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Zum Friedrichstage. 
Zur Gesehiehto der bruideiibargiseh-prenfsischeii Grenadiere. 

£. Schnackeuborg, Oberstlieutenant a. D. 



Die Glasszeit der brandenbar^seh-preulsischeii Grenadiere ist 
unstreitig die Regieningsseit jenes grofsen Königs, dessen 181 jfthrigen 
Geburtstag wir am 24. d. M. feiern. Ein geschichtlicher Rückblick 
anf die oxganisatorische Entwickelung und die Thaten dieser in- 
fanteristischen Mustertruppe, mit besonderer Beriicksichtiofunt^ der 
fridericiiinischen Zeit, wird deshalb hier eine Stätte finden dürfen. 

Die £nt8tehung der „Grenadiere'* reicht bis in die Zeit des 
30 jährigen Krieges hinauf. Sie kommen in der Kriegsgesciuchte zum 
ersten Male vor bei der Belagerung von Regensburg Hv'U und ver- 
danken demnach den Scliwcden ihre Entstellung. Dfi" s( ln\ »'dische 
Gouverneur dieser Festung. Gener.-ihunjor Lars-Kagge, forderte niim- 
Uch während dieser Belagerung Freiwillige auf zum Werfen von 
Handgranaten. ürsjjriinglich nannte man deshalb nur dii-jenigeii 
Mannschaften der Musk- t n i -K<>ni|tagnieeii ( Iicnadiere, deren Bestinmiung 
es war, diese Flandgianaten i franzüsi.sch grenades '*) zu werfen. 

Die Grenadiere führten, neben ihrer Bowatfniing mit Flinte und 
Seitengewehr, eine Aii/ahl {i\ KM Handgranaten in einer grofsen 
sog. „Grauattasche'^ mit sich; vorn auf dem Leibe, am Säbelkoppel, 
war die Zfindertasche befestigt; die zum Entzünden bestimmte Lunte 
steckte in einem messingenen, auf dem Tragriemen der Granattasche 
befestigten fiLuntenverberger'^. — Um beim Werfen der Granaten 
nicht behindert zu sein, femer um das Gewehr am lang geschnallten 

*) Dicsf'Ihen waren sclion seit dem Jahre 1524 hokannt und, wenu auch 
noch uicht allgeuK-in oiiigetülirt, doch hier und da bei \'erteidiguug der 
italieuisehen Festungen augewendet worden. Vergl. „Hoyer, Qeech« d. Kriegs- 
kunst L m« 

JakfM«hw Sir «i« IMmA» ksmf «oS Ibrtii«. Bd. LXXITt. 1. 1 
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Riemen bequem über die liiike Schultor werfen zu können, p^ab man 
ihnen als Kopfbedeckung, an Stelle der breitkrämpigcn Hiito, spitze, 
vorn mit Blech beschlafjpne Mützen, die man i der Ähnlichkeit wegen) 
anfiinglich P»ischofsniützen, dann j,(irenadierniützen' nannte; durch 
diese Kopfbedeckung erhielten die Grenadiere ihr charakteristisches 

Das Werfen mit Handgranaten wurde mit Kölzemen Übungs- 
granaten in besonderen reglementarisclien Handgriffen geübt. Es gab 
zwei Artenf die Handgranaten zn werfen: von vom, den linken Fuls 
vorgesetzt in 5 Tempos *)| oder^ mit dem Rficken gegen den Feind . 
gewendet, r&dcwärts Aber den Kopf, wobei Zünden und Werfen in 
einem Tempo geschahen. Da das Werfen einen hohen Grad von 
Kraft und Geschicklichkeit erforderte, so war es, zumal die Grenadiere 
an der Spitze der Stumikolonnen marschierten, selbstverständlich, dafs 
man nur besonders kräftige und beherzte Leute zu diesem Dienste 
verwenden konnte. Mioth's „Neuere Geschützbeschreibung" (PVank- 
furt und Leipzig 1(583) sagt: „In Attaquen sind die Handgranaten 
das notwendigste Feuenverk, mit dem man nah und fern agiren 
kann. Die Granatierer treiben ein gi'iahrliches Handwerk; die 
mutigsten Mu.sk<'t!ere, nieist Freivilliire. werden mit einem Tornister voll 
10 Handgranaten, einer Lunte und einem Pistol ausjierüstet. Oft 
werden die {tranatierer freilich von ihren eigenen Granaten ge- 
sprengt"^ u. s. w. — Die Ilandi>:ianaten wurden aus Eisen, sprödem 
Glockcnmetall, aber auch aus ülccli, Thon und Glas gefertigt. (Eine 
Anzahl gläserner Handgranaten befindet sich im Berliner Zeughause). 

Die Bedeutung einer Elitetrupp o ergab sich bei ihrer gefinbr- 
ToUen Bestimmung mithin für die Grenadiere von selbst; sie blieb 
denselben, nachdem das Werfen mit Handgranaten und diese selbst 
für den Feldgebrauch längst abgeschafft waren. 

Beim geschlossenen Bataillon bildeten die Grenadiere zwei Züge 
und standen, wenn das Bataillon Karree fonnirte auf den Eckend um 
die sich dort bildenden unbestrichenen Räume unter Feuer zu nehmen 
lind die angreifende Kavallerie mit einem Granat-Hagel zu empfangen. 
Ihre Hauptverwendung fanden sie jedoch im Festungskrioge bei 
der Verteidigung der Bresche und an der Spitze der Sturmkolonnen. 
Vor Mastricht wurden 1673 auf diese Weise Li (HM) Handgranaten 
verbraucht; die Erobenmg von Möns kostete 3900, die Einnahme von 
Namur 20 773 Handgranaten. Die Russsen schlugen 1704 hei Ver- 

*) Veigl. „Reglement tdt die kOnigl. prenfs. Truppen zur Zeit der Regienmg 

riuirfilrst Frietlrich III.-' — Hand^rriff der Granadirer: „Ergrei£ft eure Lunte — 
Die (rranate aus der Tasche - (')ITiii't tmd decket die Granate — Blaset die 
Lunte ab — Zündet und werfft von Euch." 
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teidigung von Nana die .stürmenden Öcliwedeii hauptsächlich durch 
Handgranaten zurück. Erst nach dem spanischen Erbfolgekriege kaui 
dieser Brauch mehr und mehr in Wegfall, doch steht es fest, dab 
die preoisischen Grenadiere gleichwohl noch im Jahre 1740 Hand- 
granaten bei den Übungen benutzt haben und bestimmnngsmäfsig 
solche noch flbr Aen Feldgebrauch Yorrätig varen. 

Wenn wir im Werke des Kgl. Grofsen Generalstabes „Die Kriege 
Friedrichs des Grofsen^*) lesen: „Die Grenadiere sollten bestimmungs- 
vOJjBag noch mit Handgranaten ausgerüstet werden, welche sie in be- 
sonders wichtigen Gofocbtsmomenten zu werfen hatten, um dem In- 
fanteriefeuer mehr Nachdruck zu geben. Schon im Jahre 1735 
wurde jedoch ihre Anwendung im Feldkriege nicht mehr 
beabsiclitifxt. Die Handj^raiiaten wurden mir noch im Artillerie- 
train zu Zwecken des Festungskrieges luiti^elührt^ - so müssen 
wir dem teil weis widersprechen. Die „Berliner Zeitung^ vom Jahre 
1740 meldet nämlich in ihrer Mr. 77: „Am Dienstag f28. Juni) er- 
hoben sich Sr. Königl. Majestät von Charlottenburg nach dem Thier- 
garten**) und Uelsen allda die Grmadiers von allen hiesigen Regi- 
mientem, weil \m den bisher gehaltenen Musterungen keine Bataülons- 
Earrees formiert worden, mithin von denselben Kriegsübungen nicht 
Tiel vorgekommen, ihre Exerzitien auf einmal machen. Es bestunden 
dieselben erstlich in den gewöhnlichen Handgriffen, Mouvements und 
Abfenerungen. Sodann aber folgte ein sogenanntes Heckenfeuer, 
wobei best&ndig und von beiden Bataillons zugleich Granaten 
geworfen wurden. Nicht allein das Neue dieser Fbung, sondern 
auch das erschrecklich Schöne (!), so sich dabei befand, setzte Jeder- 
mann in Vergnügen"^ u. s. w. Es steht somit fest, dnls <lie 
preufsischen Grenadiere noch nach dem Jahre 1785 Haniliji ;iiiaien 
bei den Übungen benutzt haben. Dal's deren Bestimmung lür den 
Feld krieg ebenfalls noch auln cht erhalten wurde, erhellt aus der 
„Instruction für den Fürsten von Anlialf'***) d. d. Berhn il. Februar 
1741, In der dort befindlichen „Liste der Armee, welche unter 
Kommando des Fürsten von Anhalt stehen soll*', lesen wir: „Feld- 
Artillerie für die Infanterie und Kavallerie: „ 1800 Hand, 
granaten fQr die Grenadiere zum Retraite-Schiefsen und 
anderen ZufftUen — 15 Zentner Pulver*^ — Ob die preu&ischen 
Grenadiere im Laufe des 1. schlesischen Krieges jemals wirklich 
Gebranch Ton den Handgranaten gemacht haben, ist uns nicht bekannt 

♦) A. A. 0. Der 1. Sciilesische Knog 1740-1742. I. 44. 
*^ Daaelbsi be&nd sich, auf der Stelle des jetsigen KOnigsplatses, der 
kleine Excrzier-Platz der Berliner Garuison. 

***) Oeuvres miliUüres de Frödöric le Qrand. UL 15. 

1* 
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Als reglemontarisdi abgeschafft kann man sie aber erst seit dem 
Jahre 1743 anseheiL*). 

Wir rnüMen noch einer anderen taktischen Aa%abe der Grena- 
diere gedenken, nfimlich der Bedienung der sog. „Spanischen 
Reiter**,**} &ber welche noch das Reglement von 1726 genaue Vor- 
schriften giebt In der vom Könige Friedrich Wilhelm I. für das 
fiülfskorps unter General t. Röder 1734, bei E^ffnimg des Feldzuges 
am Oberrhein erlassenr n „Instruktion vor die sfinuntliclici) Chefs und 
Kommandours derer 5 Regimenter Infanterie, so mit zu Felde gehen 
sollen''***) finden wir über den Gebrauch der Spanischen Reiter im Ge- 
fecht Folgende«: ,.Bei denen Pulver Wa^rens, so mit der Munition 
hinter die RegiriH'ntcr Infanterie die zweit»» Linie halten, .sollen auch 
die Spanische H«'Ut<M -Wagen sein. Bevor lum die Bataillons anlangen, 
gegen den Feiiul ;uifztmiarschiren, sollen die Bataillons, so in der 
ersten Linie stehen, 'A'2 Grenadiers per Batailluii mit einem Ober- 
und Unteroffizier kommandiren, welche die IG Spanischen Reuter, 
so vor jedes Bataillon kommen, holen und hinter die Bataillons der 
ersten Luiie tragen sollen. Es sollen allemal 2 Grenadiers einen 
Spanischen Reuter tragen und müssen die Grenadiers darauf exerziert 
werden, daüs sie adroitement die Spanische Reuters forttragen können 
und solche zu pflanzen «rissen. IHe Grenadiers hängen das Gewehr 
über die Schulter und marscliiren mit 16 Schweinsfedom hinter jedes 
Bataillon der ersten Linie. Wofern nun die Generalität oder die 
Offiziers, so auf dem Flügel commandiret, nöthig finden die Scbweins- 
fedcrn zu gebrauchen, alsdann 16 Grenadiers mit 8 Schweinsfedeni nach 
dem rochtt'ii Flügel dos Bataillons und !♦> Grenadiers mit den übrigen 
8 Schweinsfodern nach dem linken Flügel des Bataillons rechts innl links 
um machen, und links imd rechts durch dio Intervallen, wo die Tambours 
stehen, durch marschieren vor die Fronte, uhngefahr 50 Schritte, als- 

*) In der russischen Armee filhrten die nGrenadier>Regimenter zn Pferd" 
SOgwr noi'li 1'= ii Ijfujilliri^'on Kriege Handf^raiiaten ; sie \uirdoii dort erst 1763 
re*rIemontaris» h abgeschafft. Masslowski, Der siebenjährige Krieg. I. 20. 

**i hii' Krfiii<lung <ier Si)aiiischon Rfitcr ilatirt ans dem 16. Jahrhundert, 
und wai'eii lüeselbeu ursprilugUch nur zur N'erteidigiuig der Festungen und Feld- 
Terschanztingen bestimmt. Sie sollen ihren Namen zuerst in der Belagerung 
von Gröningen erhalten haben, weil durrlj sie die zum Ersatz herbei eilende 
Reiterei abgehalten ward, sich «len \'cr>< lianzungen der belagernden Spanier 
zu nrdiern. In der Feldschlacht wurden sie zur Deckung der Front der 
lut'auterie seit den Türkeukriegen zu Eude dea 17. Jahrhunderts angewendet, 
namentlich als Ersatz der damals in Wegfall kommenden Piken, w<»l man dem 
Bajonnet eine nur geringe Wirkung gegen die austonnende Kavallerie zutraute. 

Höver. IJ. 159. 

v. Gansauge, das brandenbuiigiscU-preuIsische Kriegswesen. 240 Ü. 
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dann links und rechts znsnninicn knmiucn und dit' Srliw rinsicderii aii- 
oinandor hänsren. \)ov Kumniundour dos Bataillun^ sowohl als der 
Major Süllen Acht halfen, dal's sie gut gesetzt und fest aneinander 
gehaltet werden. Die 3*2 Grenadiers von jedem Bataillon, so die 
Spanische R«ater getragen haben, sollen sich alsdann Lfinge lang 
platt auf die Erde niederlegen, dals sie nicht geschossen werden und 
die Engeln über sie wegfliegen, damit^ sobald die erste Linie avan- 
ciren oder ein ander Movement machen mnis, alsdann die Ghrenadiers 
hurtig au&pringen, die Spanische Reuter los hacken und solche nadi 
gut Befinden der (n neralität und nach Situation der Sachm entweder 
weiter vor, oder aber weiter durch die Linie bringen, auf letzteren 
Fall sie wieder links und rechts um machen Und durch die Inter- 
TaUen, wo die Tamboui-s stehen, durch marschieren müssen". 

Von dem hier Lreschildeiteii (lehranch der Spanischen Reiter 
zum Schutz gegen die Angriffe der Kavallerie ist im 1. Schle- 
sisrhen Kriege keine Rede mehr. Der K(>nig befiehlt in seiner 
..Instruktion für die Infanterie'' (d. d. Kuttenbenj-, den "JO. Juni 1742): 
,,Bei den Carri'S sollen die Grenadiere nichts zu tlniri haben". Dieser 
Befehl kann sowohl auf die Benutzung der Handgranaten als auch der 
Spanischen Reiter Bezug haben. Dennoch werden letztere nodi im 
Bericht des Artillerie-Generals Beauviy vom 28. März 1749 erwShnt 
und zwar: „29 Wagen f&r 696 Spanisdie Reuter, welche bei jedem 
Grenadier-Bataillon mit 24Stiick angenommen sind". Am 10. April 1749 
be&hl der König darauf hin: „Spanische Reuter sollen fortan nicht 
mehr berechnet werden".*) 

Die Organisation der Grenadiere des brandenburgisch- 
preufsischen Heeres hat seit ihrem Entstehen mannigfache Wan- 
delungen erfahren. Sie wurden zur Zeit dos Grofsen Kurfürsten nur 
im Bedarfsfälle aus den Kompnfrnioon gezogen, einem bestimmten 
Ofiizier untei-stfllt und mufsten sich dann »ist int Granaten werfen 
üben. Während des Feld/.uges 1(>7H in Pommern hatte, wie sich 
aus einem Schreii)en des Kurfürsten an den General -Wachtmeister 
Graf DönhotT ergiebt. das Regiment des letzteren bei jeder Kom- 
pagnie ,,"20 Grenadiers auslernen lassen' . **J Der Kurfürst äui'sorte 
hierüber seine Zufriedenheit. Eine Ordre Tom 24. April 1681 bestimmt| 
daCs bei jeder Kompagnie 6 Gemeine ausgesucht werden sollten, und 
zwar: „Ton den Gemeinen, welche sich am besten dazu schicken und 
die nadi deijenigen Anleitung, welche der General-Major von Schöning 
dazu giebt, exerziert werden sollen".***^ Besondere Grenadier- 

*) V. Schümug, Gesch. d. brandenb.-prouTs. Artillerie. I. 366. 
**) V. d. Oelanits, Gesch. d. 1. InH-Regts. 161. 
***) T. Schöning, der 7jfthrige Krieg. 1. 17. 
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Kompagnieon (zwei) wcnlon zum ersten Male boini Hülfskorps, 
welches dor Grofso Kurfürst 1(186 nach Unfjarn schickte, erwähnt. 
In der Auflismit^s-Ordre nach boondetem Foldzutre heifst (\s: „Was 
die bei den Truppen befindliche (.uenadicrs betriÜt, deshalb ist Unser 
gnädigster Wille, dafs dieselben unter die Kegimenter, wovon sie 
genommen sein, hinwiederum ontergestoclien werden sollen."^ 

Über die Uniform der brandenburgischen Grenadiere erfahren 
wir, dafs dieselben im Jahre 1687 als besondere Grenadier-Abzeichen 
eine Blechmütze mit Tuchsack (letzterer wie eine Zipfelmütze auf 
den Nacken herabhängend) und rote Halsbinden (die übrige Infanterie 
hatte schwarze) hatten.**) 

Btam brandenbuigischen Hülfskoips des Generals r. Barfofs 1691 
in Ungarn werden 202 Grenadiere au%eftihrt, eingeteilt in 2 Kom> 
pagnieen.*** I Im Rhein-Foldzuge 1G89 und bei der Belagerung von 
Bonn standen bei jeder Kompagnie „eine Anzahl*^ Grenadiere, ge- 
wöiinlich, wenn die Kompafn^i*' 100 Mann stark war, 10. Besonders 
rühmende Erwähnung finden die Grenadiere 1094 bei der Belagerung 
von Huy; hier wurde am 28. Soptenibor die Brosche von 400 Grena- 
dieren I AbL^iben von 8 Ko^iniontci n ) wnd 4lK) Füsilieren gestürmt. 
„Die Grenadiers/* heifst es im Geteclitsbericht, ,,8tiei;en. obirloicli 
die Bresche nur '.\ Mann breit war, in den trockenen Graben, gingen 
teils durih die Bresrlie über die Mauern in das Fort Picard und 
stiefsen Alles, was ihnen den Weg vertrat, nieder; man war Herr 
der beiden Forts in nicht länger als einer Stunde gewt>rden".t) 

Im Jahre 1008 beiahl Kurlinst Friedrich III., ein Bataillon der 
Leibgarde in eine „Grenadier-Garde" von 5 Kompagnieen, zu je 
100 Mann, umzuwandeln. Dieselbe wurde 1703 nm zweites 
Bataillon vermehrt Die Zahl der Grenadiere bei den Regimentern 
blieb eine verschiedene. 1703 wurden beim Regiment Dönhoff 15 per 
Kompagnie aufgeftthrt, „wozu noch immer mehr angelernt werden 
sollen*^ Nach dem Rescript vom 10. Februar 1705 sollten bei den 
in Italien stehenden Regimentern zu Fufs, wo nicht, (so z. B. beim 
Regiment Markgraf Philipp Wilhelm) ganze Kompagnieen Grenadiere 
bereits standen, „12 Grenadiere bei jeder Kompagnie, tmd bei jedem 
Bataillon 2 Offiziere und 2 Unterofißziere zu Grenadier-Offizieren ausge- 
zogen und gemacht werden^.ff) 1708 wurde bei jeder Kompagnie der 



*) L»'l>oii (los Feldmar.schalls v. Srhöninjr. 289. 
**} V. Lossow, Gesch. d. ürcnadier-Kegiments Küuig Friedrich 1. (So. 5.J. 73. 

A. a. 0. 92. 
t) V. d. Oelsnitz. 263. 
ff) Vergl.: ..Ein vorschollenes Dicnst-Rcgleiocnt fllr die PreuJls. Infiuiterie 
unter König Friedrich 1. (M. W. Blatt 1881. No. 47). 
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j^üsilier-Garde" die Bildung von CO Gronudieren angeordnet. Es kam 
aa^ Yor, daDi die in der GarniBon enrfickbleibenden Re^menter bei 
Ausbrach eines Krieges ihre Grenadiere auf den Kriegsschauplatz 
abkommandieren mulsten. Zum preufsischen Hfllfs-Korps in Italien 
stieben 1704 u. A. 100 vom Regiment Dönhoff abkommandierte 
Grenadiere, velche besonders im Gefecht von Ossetto mit rühmlicher 
Tapferkeit focliten, desgleichen l)ei Cassano 1705. Hier geschah es, 
daüs nach der Tradition französische Kavallerie von den Grenadieren, 
nach Überschreiten des Kanals von Hitorte, mit dem Säbel in der 
Fanst nnsjpgriffen und in die Flucht geschlagen wnnlo.*) 

Über di«' Uniform inin'j <l''f Grenadiere zu jener Zeit ent- 
nehmen wir einer „Spccihcanon, wi(^ die Officir. Granadir, Musquetir 
und Spihl Leute von dem Hodi Gräffl. Alt-Duhnaschen Bataillon 
montirt seiud""**) 'ans dorn Jahre 1707) das Folgende: „Einen blauen 
Ober-Rock mit einem kleinen blauen Kragen und blauen Autschlägen, 
aUes rot gefuttert, messingene Knöpfe und blaue Knopflöcher. Einen 
blauen Unter-Rock mit kleben schwedischen Au&chlägen, oben alles 
rot gefuttert und gleich wie der Oberrock ausgemacht Eine Blaue 
Granadiimütee, die Klappe ▼om rot, darauf eine messingene brennende 
Granate und daneben mit orange Flammen gestickt***). Ein rot 
kreppen Halstudi, rot gesbidcte StrOmpfe. Ein gelb messing Degen, 
elendslederne Gehenk, lederne Hosen, messingene Schuhsclinallon, 
gelb lederne Handschuh, eine schwarz lederne Granadir-Tasche mit 
rotem Leder eingefasset und breite gelb lederne Taschenriemen." 

Die Grenadiere des Regiments ,,Oranien" (jetziges Gren.-Regt. 
Köniü Fiiedrich IL Nr. 4 erhielten 1709 schwarz gewichste Lein- 
wandsmützen, von derselben Art, wie sie die Grenadiere vom Regi- 
ment des Prinzen A11)recht Ludwig (ISCui Nr. 7j trugen, jedoch mit 
gelbem Beschläge, und darauf den Kr>niglichen Adler mit dem Wappen 
von Orauien, einem Jägerhorn, auf der Brust. — Von einer gleich- 



*) Zar Erinnening an diese in der KriegBgmchicIite einzig dastehende 
Waffenthat tragen die aus dem Regimcnte Dönhoff hervorgegangene 7. und 
8. Komj)airnie des Kaii^er .Mexander Garde (rreriaili< r- Regiments uoch gegen- 
wilrtig leilenie Kavallene-Fau.stricmen an der Silbeltroddel. 

**) V. Ijossow, a. a. 0. Anlage II. 

Im Berliner Zenghnuse wprden eine Anzali! GrenadicnnJltzen auf- 
bewahrt, welche jedoch .sUmmtlith der Iridenciauischcn Zeit eutätaiiuneu. Nicht 
allein die Farben des Tuches an denselben sind verschieden, sondern auch <üe 
Einl)leme und Lischriften auf den Blechen. Die Mützen sind l)ei weitem kleiner 
als die jetzt vnir 1 ( lanie-Kcgiuient bei Paraden geführten GrenadiennQtsen 
und haben auch audcre \'erzierungen. 
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mäfsigen Unifonnining der Grenadiere war folglich, wie überhaupt 
bei den Regimentern jener Zelt, keine Bede*). 

Bei der Leichenparade König FriedrichB L am 2. Mai befanden 
sich nachwdslicli 10 Kompagnien (1200 Mann) der ,,Grenadier-Oarde''. 

Friedricli Wilhelm I. löste bekanntlich die Garden seines Vaters auf 
and behielt nur 4 Kompagnien der Grenadier-Garde bei, v okho den 
Namen „Welfse Grenadiers" erhielten, während der König ans 
jedem der vier Bataillone seines bisherigen Regiments eine Kompagnie 
answählte, ihnen eine rote Uniform gab und sie zu einem ^Leib- 
Bataillon Grenadiers" vereinigte**!. Schon im Jahre 171«! gingen 
diese beiden nr<>nar!ier-Bataillone wierb-r ein. Das Leib -Bataillon 
wurde dem Ivuiigs-Hegiment einvei ieiltt und dies dadurch auf 3 Ba- 
taillone vennelul, die weifsen f Grenadiere aber durch die in iStralsund 
gefangenen, nicht in SchAvcdcn geborenen Leute zu einem Regiment 
von 10 Kompagnien formirt, welches den Namen seines Chefs fiihrto, 
was nunmehr gleichmälsig von sämmtlichen Tnippentoileu geschah. 
Noch ist zu bemerken, daljs das unter dem Namen des „Potsdamer 
grofses Grenadier-Regiment*^ bekannte „Königs-Regiment zn Fnfs'^ 
zwar eine Elite-Truppe war, jedoch den Grenadieren in Bezug auf 
deren ursprüngliche Verwendung nicht zugezählt werden darL Nadi 
dem Tode des Königs 1740 wurde dasselbe bekanntlich au^elöst 
und das 6 Kompagnieen starke „Grenadier- Garde-Bataülon*^ (1806: 
Nr. 6) ans demselben gebildet. 

Bei allen besonders gefahrvollen Unternehmungen des spanischen 
Erbfolgekrieges wird der Grenadiere als der Elite des preulsischen 
Fufsvolkes in besonders rOhmlichei ^yei8e gedacht, sie Nxaren die 
„enfants perdus^ der Regimenter. Von grundsätzlicher Zusammen- 
Ziehung der Grenadiere zu besonderen Kompagnien, wie in Frank- 
reich, wurde jedoch noch Abstriiul genommen; es wurde dawider 
geltend gemacht, man könne mit dieser Mustertruppe bei grofsen Ver- 
lusten auch zugleich den Kern des Regiments verlieren; auch mögen 
ökftnomische Kücksichten mitbestimmend gewesen sein, da man die 
Kosten einer prima plana iOl)er- und Unteistal) einer Kompagniei 
ersparte. Zwar werden bei der Landung auf Kiigen 171.'> 4 Grenadier- 
Bataiilone — Prinz Ullstein, h'vnscli. Billerbeck und Sydow — 
erwähnt, allein nach Einnahme der Insel traten dieselben sofort zu 
ihren UegiinenterD zurück***;. 

*) Stamnüisie der brandenburgisch-preuJisischen In&iitorie von de l'Houune 

de Courbiöre. I. 143. 
**) A. a. 0. I. 9. 

***) „Herzog Aug. Wilhelm v. Braunschweig-Bevern Wrsuch nncl Auszug 
einer Geschichte <1. Kurfdrstl. Braadenb. u. uachherigen Kuuijjl. Preuls. Armee"* 
~ MBrkische Forschungen 19. Bd. S. 41. 
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Nacli einer „Monatsliste^ dos l\e<:;iiiR'iits Heuler iNr. 'J j vom Mäi"Z 
1718 zäliltf dieses Retriinent auf 1130 MiLsketiere i;50 (Irenadiere — 
Das l\eglenieiit vom 172G .setzte aber fest, dafs jede Musketier-Kom- 
pagiiie 1 Grenadier - Unteroffizier nnd LS Grenadiere i von denen 
1 Zimmermannt haben sollte. ^Die Grenadiere^, heifst es dai>elbst, 
„sollen aus dem dritten (ilit de ausgesucht worden und müssen lauter 
Korls sein, welche gut marschieren können, nicht über 35 Jalire alt, 
woU aussehen, nämlich nicht zu kurze Nasen, magere oder sdmiale 
Gesichtor haben. Der König verlangte aber von seinen Grenadieren 
ein besonderes martialisches Äulsere; darum soUton sie auch, als 
besondere Ausseichnung, Schnurrbärte tragen, wie dies aus einem 
Sdueiben an die Regimentor vom 7. August 1739 henroi^eht. Als 
in genanntem Jahre bei den Garnison-Bataillonen rH6pital und Nap 
talis Grenadier-Kompagnien errichtet worden, befiehlt er, zu denselben 
„lauter Leute zu ndunen von guten Gesichtern, keine kurzbeinigton, 
auch keine langhäls igten Kerle, sondern Leute, die Ton Schultern 
sein und gute Glieder haben." — Dafs man sich unter einem Grenadier 
Yon jeher einen besonders stattlichen Kriegsmann dachte, erhellt auch 
ans des wackeren Hans von Flemming bekanntem Werke: „Der voll- 
kommene teutsche Soldat^*. Derselbe sagt: „Ein Granadier mufs 
nicht weibisch aussehen, sondern furchtbar, von schwarzbraunem 
Gesicht, schwarzen Haaren, mit einem starken Knebelbart, nicht leicht 
lachen oder freundlich thun!" 

Die !?e>t inmiung des Königs, die Grenadiere aus dem dritten 
Gliedo auszusuchen, beweist, dafs man, entgegen der ül)li(hen An- 
nahme, keineswegs die gröfsesten Leute der Reginienter zu 
solchen wählte. Sie waren im Durchschnitt um mehrere Zoll kleiner 
als die Musketiere, aber besonders kräftig gebaute Leute. Ein 
uns vorliegondor „Mafs-Extrakt*^ des Berliner Regiments v. Koschen- 
bahr (Nr. i) vom Jahre 1778 weist nach, daiis die grölsten Leute 
der Grenadier-Kompagnieen 8 Zoll, die Mehrzahl nur 5 und 6 Zoll, 
dagegen die Mnsketier-Kompagnieen über 400 Mann von 8 — 12 Zoll 
hatten. Dagegen soUte Niemand zu einer Grenadier>Kompagnie Ter- 
setzt werden, der nicht zuTor bei einer Musketier- oder Füsilier- 
Kompagnie gedi^t und sich in jeder Hinsicht bewShrt hatte. 

Welch' stolzer Korpsgeist diese Muster-Truppen beseelte, er- 
hellt aus einer Erzählung des FeMmarschalls Kalchreuth in seinen 
„Paroles'^ (S. 55). Er sagt, die Grenadiere des Bataillons Wedel dul- 
deton Niemanden, der irgend welche thönchten Streiche machto; trat 
der letztere Fall ein, so begab sich eine Deputetion am folgenden 

*) Hans Friedr. von Flemmmg, Der vollkommene teutsche Soldat, nebst 
einem Anhange vom Gelehrten Soldaten- und Ritterstande. Leipasig 1726. 
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Ta<io zum Gonoral fForcade) und hat niii Kiitfernung des betreffenden 
Gronadiers und seinen Ersatz durch einen von ihnen bezeichneten 
Mann einer anderen Künijiatrnie. General F'orcade schlug, um diesen 
guten Geist zu erhalten, diese Bitte niemals ab. 

Der Nanio Grenadier palt als eine besondere Auszeich- 
nung. Dem Dragoner-Regiment DerlTlinger wurde 1714 die ehrende 
Benennung „Grenadiere zu Pferde" verliehen, mit der gleichzeitigen 
ErlaubniDS) die Grenadiermfttzen m tragen. Als aber das Kegiment 
sidi im 1. BcUesischeii Kriege wiederholt schlecht benommen hatte, 
besonders beim Überfalle von Baumgarten am 27. Februar 1741, 
nahm ihm der König zur Strafe diese Auszeidmimg und wurde es 
in ein Dragoner-Regiment zurückverwandelti mn&te auch die Greoadier- 
mutzen ablegen*). 

Ein besonders vichtiges Organisationsjahr fttr die preulsiBchen 
Grenadiere ist 1735. Am 29. März dieses Jahres verf&gto der König, 
dafs bis zum 1. Mai die sämmtlichcn auf die 10 Kompagnieen der 
Regimenter verteilten Grenadiere in zwei Kompagnieen (1 bei 
jedem Bataillon) zusammengezogen werden sollten**). Gleichzeitig 
wurde die Gesammtstärke der Regimentor um je 6 Offiziere, 4 Unter- 
offiziere. '2 Feldschere, (? Tambours und 5*2 Gemeine vermehrt. Die 
Grenadier-Kompagnieen erhielten eine Stärke von 3 OlHzieren, 7 Unter- 
offizieren, 5 iSpieüeutpn ninl UH) Gemeinen. (NB. Um die durch die 
Etatsvermehrung entslaridonen Kosten zu mindern, verfügte der öko- 
nomische Monarch, dals von nun ab jeder Ka])itän statt der bis- 
herigen 8*2 Thaler „Traktanifut"^ nur 29 Thaier ?> ( irusc hon monatlich 
erhuiteii und einen Abzug von den .sogenannten .,l)ou("eur- Geldern'^ 
erleiden solle). — Am 81. Dezember 1738 trat eine fernere Ver- 
stärkung der Grenadier-Kompjignieen um 1 Lieutenant, 1 Unteroffizier 
und 6 Gemeine per Kompagnie ein. — Am 18. Juli 1737 war bemts 
— als besondere Auszeichnung — befohlen worden, dals die Ghrenadier- 
Kompagnieen beständig die ersten ihres Bataillons sein und stets auf 
dessen rechtem Flügel stehen sollten. 

Da die Grenadier-Kompagnieen sich, wie schon erwShnt, der 
Regel nach aus den übrigen Kompagnieen mit gedienten Leuten er- 
gänzen soUteHi so hatten sie keine eigenen Kompagnie-Kantons. 
Die von den Musketier-Kompagnieen abgegebenen Leute wurden deren 
Chefs nach einer vom Könige bestimmton Taxe, d. h. nach der Grödse 

•) Auch die Bombardiere der Artillerie erhielten, um dieselben besonders 
anazazeiehnen, im Jahre 1731 Grenadier-Hfltzen (Schttning, Gesch. d. brandenb. 
preub. Artillerie. L 262.) 

**) In der franzö.sis( he n Anuec hatte schon seit dem Jahre 1672 jede« 
Regiment eine besondere Grenadier-Kompagnie. 
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bezahlt. Die ,,Werbe-Taxo"' vom 'JO. »Januar 1744 bostimratc darübor: 
„Für einen Mann von <i Fnls ;{00. 5 Fuls 11 Zoll und darüber liM), 
10 Zoll 150, U Zoll 100. SZoll 40, 7 Zoll -JO— -24, U Zoll Iti Thaler. 
Nach dieser Taxe sollen aucli die G renadier-Ka})itäns die 
Hzöllioren, 7 und (Jzölligen Leute, wenn sie di'r^leichen von 
den Musketier-Konipagniou bekommen, bezahlen/' — Während 
des Erierres wurden die Grenadiere auch durch ausgehobene Re- 
kruten ergänzt, seit 1761 deegleiehen aus den fUr die Eriegsdauer 
gebildeten ^^Land-BataiUonen/' Nach dem 7jährigen Kriege wurde 
die Rekrutimng der Grenadiere aus dem ganzen Regimentsbezirk 
angeordnet, Kompagnie-Kantons erhielten sie nach wie vor nicht 

Die Uniform der fridericianischen Grenadiere nnterschied 
sich von derjenigen der Musketioro nur durch die Grenadier- 
mützen.*: welche übrigens von den 0(11 zieren nicht getra^^on wurden; 
letztere hatten, wie sämmtlicho Offiziere, mit Ausnahme der 
Husaren, den dreispitzigen Hut. Den von Friedrich d. Gr. neu er- 
rirlUf'ten Regimentern \Nro. — r).")!, welche „Füsilicr-Hc^-inientor" 
genannt wurden, gab drr König eine den Grenadiermützon ähnliche 
Kopfbedeckung, nur niodi iger wie diese und ohne farbige Fuf^chel. 
Man sagt, der König habe durch diese Mafsregel diese Kcgiiueiiter 
beim Feinde mehr in Respekt setzen wollen. Fahnen führten die 
Grenadier-Kompagnieen, mit Ausnahme der von FViedrich dem Grofsen 
gebildeten 7 „stehend fcmnirten Grenadier-Batullone" nicht.**) 

Als eine besondere Auszeichnung der Grenadier-Kompagnieen 
aber galt es, daüs jede neben den 3 Tambours noch 2 Pfeifer hatte 
und daCa sie das Redht hatten, den sogenannten „Grenadiermarsch** 
zu schlagen. Das Eigenartige des letzteren bestand darin, dafs die 
Tambours, unter B. Lrli itnug der Querpfeifen, bei gewissen Takten 
auf den Holzrand der Trommel oder mit den Stöcken aneinander 
schlugen. Ein alter österreichisclier Offizier versicherte, dal's, sobald 
die Leute den bekannten preul'sischen Grenadiermarsch und die 
Querpfeifen hörten, sie, auch wenn man die Grenadiere im l^ilvor- 
dampl'e noch nicht erkennen konnte, leicht in Unordnung i;erictli('n. 
So furchtbar hatten diese Grenadiere sich gemacht. Regimentern, 
welche sich besondors hervor thaten, verlieh der König als hohe 
Auszeichnung das Recht, den Grenadiermarsch zuschlagen. Nach 
der Kesselsdorfer Schlacht gab der König folgende Ordre: „Weillen 
rieh die Regimenter bei der letzten Bataille so gut verhalten und 
so sehr distingniret haben, so sollen alle Infanterie-Regimenter 

*) N.B. Die öäteiTeichischen Grenadiere trugen Mützen von Bärenpelz. 
**) Näheres Aber diese: Oeschichte der EOiU|^ch PreulbiBchea Fahnen und 
Staadflorten. Anlage III m Seite 17. — 
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^N. B. : "welche an der Schlacht Th^^l frenommen hatten i den Gre- 
nadiermarsch schlajjen, auch das Regiment Bonin-Dra<Toner.''*) — 
Bei Hrdionfriedhor^ rrcschah das Gleiche und erhielt (Imt das herühmto 
Retrinient Baireutii-Dragoner, neben sonstigen ehrenden Auszeichnungen, 
auch dieses Recht, forner auf der Kartusche die flammende Granate, 
als Grenadier- d. h. Eliteabzeich on.**; 

Friedrich der Grofse übernuhm bei seinem Regierungsantritt 
1740 in Summa 72 Grenadier-Korapagnieen, nämlich 66 der 33 Feld- 
Regimenter und 6 der 4 Garnison-BoUfllone. Noch in demselben 
Jahre verf&gte er, dafe fortan die Grenadiere hti den Manövern und 
im Kriege besondere Grenadier-Bataillone zn bilden hatten, 
indem die Grenadier-Kompagnie«! von je 2 Regimentern ein Bataillon 
yon 4 Kompagnieen bilden, zusammen „schwadronieren" sollten, 
wie der amtliche Ausdrack lautete. Zur Ffihrung dieser Bataillone 
bestimmte der König entweder FlügeU^jutanten, Stabsoffizieie der 
Garde oder andere besonders tflcbtige und ausgezeiclinete Offiziere. 
Übrigens verdiait bemerkt zu werden, dafs bei den Grenadier-Kora- 
pagnieen die jüngste Offizier-Charge, die des Fälnirichs, ausfiel, auch 
hatten dieselben keine Gefreit-Korporale. Die Grenadier-KapitKns 
waren ferner stets auch Chefs der von ilinen befehligten Kompagnieen; 
wer von denselben zum Major befördert wurde, erhielt sodann die 
Chef-Stelle einer Musketier-Kompagnie. Die Ernennung zum Grenadier- 
Kapitän galt nicht als ein Zeichen Königlicher (Junst, sondern als 
eine Anerkennung des Vi i dicnstes. Übriijons galten die Grenadier- 
Kapitäns dafür, schnellei* bef<)rderl zu werden und leichter den 
Orden pour le m{'rite zu erwerV)en. Die Listen der Ritter dieses 
Ordens weisen in der That eine ungewöhidiche Zahl Majors und 
Kapitäns der Grenadieie nach, wir zählten deren einige 70. 

Die Vereinigung der Grenadiere zu besonderen Bataillonen be- 
deutete einen namhaften taktischen Fortschritt;!) foi*tan bildeten sie 
einen wichtigen, beweglichen Faktor in der stätigen Ordre do bataille. 

*) Henckers Militär. Nachlais I. 173. Beiläufig s« bemerkt, daJs auch 
die Dragoner damals 3 Tambours per Eskadron hatten, wegen ihreronprünglichen 
Bestimm img, auch das F\irsrrofprht zu fnhvon. 

**) In der öäterreicliischen Armee erhielt sich die Erlaubuü's, den Grenadier- 
Marsch als Auszeichnung schlagen zu dOrfen, noch bis in dieses Jahrhundert. 
Das Inf.-Aeg. Nr. 42, Graf Erbachf bekam dieselbe Ar sein tapüeres Verhalten 
1809 bei Wagram. 

***) Bczeiclmung dd- auf lietorrlcnrng zuui Offizier dienenden jungen £del- 
leute, welche als Fahnenträger verwendet \\wden. 

t) Auch bei der hannoverschen Armee wurden im Tjftbrigen Kriege be- 
sondere Grenadier-Bataillone gebildeti es gab deren dort 16; die Braunschweiger 
hatten schon von Anfang an gesonderte Grenadier-Bataillone. 
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Der König vcrwondeto sie auf allen besonders wichtigen Punkten 
und zu eben solchen Aufträgen, bei Detachirungen, auf Märschen 
in der Avant- oder Arriere-Garde. Spoziollores über ihre Ver- 
wendung in der Schlucht enthält auch des Küuigs ^Disposition, wie 
es bei vorgehender Bataille soll gehalten werden" d. d. Lager bei 
Schweidnitz, den 1. Juni 1745, also 3 Tage vor der liühenfriedberger 
Schlacht).*} Der König befiehlt: „Die Grenadiere sollen hinter dem 
ersten TrefiFen, auf dem rediten imd linken Flügel nnd in der Mtte 
poBtiert werden. Drei Brigaden Grenadiere} jede zu 400 Mann, 
sonteniren die Kavallerie des rechten Flügels, drei dea linken FMgek; 
die Ulnrigen bleiben in der Mitte des ersten Treffens stehen nnd 
werden employiret, wo Seine Majestät oder dw kranmandirende 
General es k propos findet (Also eine Reserve!) Wenn die Kavallerie, 
so zum Einbrechen ausrücket, sich, wie bei MoUwit/, vom Feinde 
reponssiren lassen sollte und ihr Devoir nicht rechtschaffen thut, 
sollen die Grenadiere auf selbe Feuer geben, sollten sie auch alle 
heruntergeschossen werden." — Solche Aufträge giebt man nur 
Kemtnippen, auf die man unbedingt zählen kann! - Sehr häufig 
ist die Verwendung der (irenaditM-e zur Deckung der in der Zeit 
der Lineartaktik besondei-s stark bedrohten Flanken, dann zur 
Deckung der Artillerie im ersten Treffen. **j Bei Mollwitz standen fi 
(mit dem 1. Bataillon Garde 1) Batiiillone Grenadiere auf dem rechten 
und linken Flügel, zum Teil in den Intenrallen der Kavallerie; bei 
Hohenfiriedberg 7 im 1. Treffen, 7 in der Avantgarde, je 3 in der 
rechten und linken Flanke; Sununa 20, Bei Soor 5 im 1., 1 im 
2. Tuffen, 4 in der Arriere^arde; bei Prag 5 im 1., 3 im 2. Treffen, 
3 in der rechten, 2 in der linken Flanke, Summa 13. Bei CoUin 

3 in der rechten, 3 in der linken Flanke, 1 im 2. Treffen; bei 
Roisbach 6 im 1. Treffen. Bei Leuthen 2 im 1. Treffen (je 1 auf 
beiden Flügeln), je 2 in der rechten und linken Flanke, 2 im 2. Treffen, 

4 in der Avantgarde (rechter Flügel); bei Kunersdorf 6 in der Avant- 
garde, f) im 2. Treffen; bei Liegnitz 5 im 1., 1 im 2. Treffen, 2 in 
der Reserve (corps de reserve). Bei Torgau liatte der Könip- zwei 
^Grenndicr-Brigaden'^ von je 5 ßatailloüeu La die Avantgarde gestellt, 

5 in tÜe Reserve. 

Um die taktische Ausbildung seiner Grenadiere bekümmerte sich 
der König persönlich auf das Eingehendste; oft exerzierte er sie 



Oeuvres miUtaires m. 147. ad 1^14. 
**) A. a. 0. 189. „Disposition, welcher Gestalt sich die Artillerie bei einer 
Baupt-Aetion mit dem Feinde m verhalten hat.** 
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selbst. Tn der ^Gfschichte dfs l. (larde-Roirimonts zu Fnfs^*) finden 
wir fulgondo Angabe: >Am (>. August 175(> toriniertt' der KTmig die 
3 Orenadier-Kompagnieen von der (lardo zu t'ineni Bataillon und 
exerzierte sie. Die Grenadier-Unteroffiziere hatten iliie Gewehre 
übergehängt und trugen auf der linken Schulter eine 13 Fufs lange 
Pike. Diese Piken wurden beim Chargiren gefallt; die Unter- 
offiziere büdeten immer die 3. Rotte yon beiden Flügeln; 6 Unter- 
offiziere per Grenadier-Kompagnie hatten gezogene Gewehre mit 
Bajonnets und 20 Patronen; diese Gewehre trogen 500 Schritte.** 
— Die hier erwähnten gezogenen Gewehre erhielten die Grenadier- 
Unteroffiziere schon nach dem 1. schlesischen Kriege, 1744. Über 
das Schieisen mit denselben änlserte sich der Kdn^ in einem Schreiben 
an die Regimenter vom 22. April 1744 wie folgt: ,,Diejenigen Unter- 
offiziere, so diese gezogenen Röhre führen, soUt Ihr deiun<ächst an- 
halten, dafs sie mit solchen Röhren genau zielen und gewifs schiefson 
lernen, wobei solche sich auch üben müssen, dals sie dergleichen 
Patroiien. wie die Probe sein wird, selbst machen können'*, u. s. w.**) 
Es lag lolgiich in der Absicht des Königs, die Grenadier-Unter- 
offiziere als Scharfschützen zu verwerten. — SchliefsUch sei zur 
BewiifTriungsfrai^e der Grenadiere noch erwähnt, dals (nach Tempel- 
hof i dir (n-enadier-Bat-aillone iiacli dem 7 jährigen Kriege aulser iliren 
zwei 3 piüudigen Batailionsgeächützeu noch eine 7 pfundige Haubitze 
erhielten. 

Nach Belieben setzte der König die ( irenadier-Bataillone zu- 
sammen und regelte ihre Verwendung nach dem jeweiligen Bodürfnifs. 
Taktisch und ökonomisch blieb jedoch jede Kompagnie ein besonderer 
Köi-per. Viele Grenadier-Kompagnieen haben während der Feldzüge 
bei ganz anderen Heeresteilen gestanden als die Regimenter, zu denen 
sie gehörten. 

Die Stärke der Grenadier-Kompagnieen unterlag Tiden 
YerSndemngen; der König war, da die Grenadier-Bataillone ohnehin 
nur 4 Kompagnien zfihlten, darauf bedacht, dafür deren Kop&tfirken 
stetig zu erhöhen. Im 1. schlesischen Kriege hatten die Grenadier- 
Kompagnieen 106 Gemeine. Nach dem Frieden (im Reglement von 
1743) setzte der König die StSrke derselben fest auf: 4 Ober-Offiziere, 

9 Unteroffiziere, 2 Pfeifer, 3 Tambours, 126 Grenadiere (worunter 
6 Zimmerleute mit begritTen), aufserdem 1 Feldscheer. AuDser der 
erwähnten Mannschaft sollte eine jede Grenadier-Kompagnie noch 

10 Mann „Über - Complets^ haben, „welche niemab im Gewehr 

*) Reinhardt, Oeachichte des 1. Garde-Regiments zu Fulii. 8. 66. 
**) Maller, Kriegs- oder Soldatenrecht der predjnschen Armee. Bd. L 
Berlin 1789 und v. d. Olsnite. A. a. 0. 386. 
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manchieraii aulser wenn ein Kerl krank wird^. Die Grenadier- 
Kompagnie rangierte ohne die Zimmerleiito auf 40 Rotten in 3 Gliedern 
und hatte eine Kopfstärke von 1 40 Mann, olmcOttizioreundÜlx'rkninjilotto. 

Als im Jahre IT')! die zwei Pl'eiler bei den ältesten Musketier- 
Kompagnien ab^escUatTt wurden, erhielt jede Grenadier -Komsragnie 
noch einen 7. Zimmermann. Die Zimmerleute tni^en, anlser dem 
Gewehr, Axt«; dim erstere wurde übergehangen, nnt abgenummenen 
Bajonnet, die Axt auf der Schulter getragen. Ea mufsten gelernte 
Zimmerlente sein. Hu*» HttupUbfistimmong war, aufser den Arbeiten des 
Feldpiooierdienstes, die Bedienung der Bataillonsgeschütze; sie waren 
die meiste 2«eit des Jahres in ihren Kanton beurlaubt, durften nur 
14 Tage vor der Revue zum Regimente eingesogen werden und 
wurden alle Jahre bei der Artillerie im Geschfitz-Ezerziereo geQbt 
Jedes Geschütz hatte 8 Mann Bedienung, entweder 4 Kanoniere und 

4 Zimmerlente oder aber 3 von den ersten und 5 der letzteren. 

Im Jahre 1755 mufsten die Grinadirr - Kompagnieen 10 neue 
„Über-Complets" aus dem Kanton ihres Regiments anwerben. Der 
Etat kam nun auf die Stärke von: 4 Offizieren, \) Unteroffizieren, 

5 Spielleuten. 7 Zimmerlenten und 140 Grenadirren. Ein Grenadier- 
Bataillon von 4 Kompagnieen zälilte alsdann einschliorslich des 
Kommandeurs und seines Adjutanten: 18 Offiziere, Unteroffiziere. 
■JO Spielleute, 28 Zimmerleute und 560 Grenadiere, folglich GG2 
Köpfe. Mit dieser Etatsstärke rückten die Grenadier- 
Bataillone im Jahre 1756 in's Feld. Ein Musketier-Bataillon 
zählte d^egen im Kriege (ohne Hoboisten): 21 Offiziere, 50 Unter- 
ofifizieie, 16 Spielleute und 660 Musketiere, folglich 749 Kopfe. — 
Ausgenommen von der 1755 angeordneten Verstftrkong um lOKSpfe 
waren die damals vorhandenen 6 stehenden Grenadier-Bataülone und 
die Grenadiere der Regimenter Prinz Heinrich (No. 35), Jung-Braun- 
schweig (No. 39), Juncken (No. 44) und Hessen-Cassel (No. 45),*) 
im Ganzen 3*2 Grenadit^r-Kompagnieen (N. B. No. 1 und 4 der stehenden 
Gr.-Bataillone hatten (5 Kompafrnieen l Der Befehl zur Zusammen- 
letfuntr der Gronadier-Kompa'xnieen zu Grenadier- Bataillonen erf^ing 
vor Au.sbruch des 7 jähri<;('n Krieges am -27. Juni 1756, gleichzeitig 
bestimmte der König die Kommandeur«' derselben.**) 

In den Winterquartierou 17.')G 57 verfügte der König eine aber- 
malige VersUirkung aller Kumpagnieen der Feld-Regimenterum30 Köpfe, 
so dala die Grenadier-Kompagnie eine Kopfs tärke von 170 Gemeinen, 
das Bataillon eine solche ron 680, in Summa eine Etatsstarke von 

♦) Die Grenadier - Konipaguieeu <Ier beiden letzteren gehörten zu den 
„stehend Ibmiierten" Grenadier-Batailloueu. 

**) Potitisehe Korrespondenz Friedrich d. Gr. XII. 487. 
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782 Köpfen. »r*'?f'nüber derjonitren der Musketier- Bataillone von 
899 Köpfen I erreii lite. Aiisgesc1iloss*»n von dieser alu-rmaligen Ver- 
mehrung blieben wiederum tlie Hegiin' nter und Bataillone, die oben 
erwähnt wurden, ferner die Reginicntcr Münchow (No. 'MV), Württem- 
berg (No. 48). Diericke (No. mit ihren GrenaduT-Kompagnieen.*) 
Es erhellt hieran«, dais die Stärke der Grenadior-Kompagnieen keine 
gleickmälsige war. Von den damals vorhandenen IIG Kompagnieea 
liatten folglich 32 den Etat von 1743, 4 denjonigou von 1756, 80 den 
erhöhten von 1756/57. Dieae 116 Kompagnioen fonnierten 29 Bataillone 
k 4 Eompagnieen. 

Die Zahl der Grenadier-Bataillone imY erlaufe der drei sdüesiachen 
Kriege ist vielen Schwankungen unterlegen gewesen, zumal im 
1. schleeischen Kriege; diejenigen 6 Grenadier-Bataillone, welche 
zum Corps des Fürsten von Anhalt 1741 gehörten, hatten anffinglich 
nur je drei Eompagnieen, auch traten im Laufe des Feldzuges mehr- 
fache Ändenmgen in der Zusammensetzung der Bataillone ein. Da 
zudem die Bataillone mit ihrem Kommandeur auch ihre Bezeichnung 
wechselten, so ist es nicht leicht, in jedem Falle ihre Zusammen- 
setzung fest'/nstellen. Mehrfach findet man femer Angaben, dab 
Grenadier-Bataillone, welche starke Verluste hatten, mit anderen zu 
einem Bataillon vereinigt wurden, so wurden nach der Schlacht von 
Collin die Grenadier-Bntaillone Waldow, Wannonhoim und Ninischefski 
mit dem Bataillon Kahlden zu einem Bataillon, ebenfalls die Bataillone 
Heyden und Billerbeck nach Cunersdorf zu einoni S schwache Kom- 
pag^iieen zählenden Bataillon Bilb rltci k vereinigt. Ferner finden wir 
vom Jahre 17.')7 bis zum Ende des Kri<'ges < in (irenadier-Bataillon 
Ingersleben, welches aus 2 Kompagnien des Stettin'sclicn Land- 
Regiments und je 1 (Irl Landbataillone Ttttau und Stusch gebildet 
war. Die nach Gefangennahme der Sachsen bei Pirna aus den 
Grenadieren der sfidisischra Begimenter gebildeten 5 Grenadier- 
Bataillone Diezelsky, Bilhr, Koller (Bothkirch), Calenberg und Born- 
stedt werden vom Jahre 1758 ab nicht mehr erwähnt; sie wurden, 
ihrer UnzurerlSssigkeit halber unter andere Bataillone „untergesteckt.** 
Im letzten Kriegsjahre zählten wir im Ganzen 30 Grenadier-Bataillone, 
jedes zu 4 Kompagnieen, einschliefslich des Grenadier-Garde-Bataillo^^ 
(No. 6) T. Saldem (▼ormais Bötzow). 

Noch bedürfen die in jener Zahl mit einbegriffenen „stehend 
formierten Grenadier-Bataillone^ einer besonderen Erwähnung. 
Mit der Bildung derselben machte der König bereits 1742 den Anfang. 

*) Die hier und uu anderer Stelle aufgeführten Stamm - Nummern der 
Regimenter beziehen sich auf die Stammliste der preobischen Armee vom 
Jahre 1806. 
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hn genannten Jahre errichtete der König aus Grenadier-Eompagnieen 
der Garnison-Regimenter das Grenadier-Bataillon Ton Bjrla iü Stftrke 
von 6 Eomgagnieen. Änfiinglich wurden nnr 2 Eompagnieen aus den 
besten Leuten der Garmson-Regimenter errichtet, welche zur Schlols- 
wache in Charlottenburg bestimmt waren. Aber schon gegen Ende 
des Jahres wurden ihnen 2 des Garnison-Reorimonts Nr. 7 und je 
1 der Garnison-Bataillone Xr. 3 und Nr. 4 hinzugefügt. Diese 6 Kom- 
pagnieen blichen in Friedenszeiten beständig beisammen, gaben aber 
im Foldo 2 Kompaffnieen zur Errichtunjr eines anderen Grenadier- 
Bataillons ab. Dieses Bataillon hat als „Grenadier-Bataillon Karlowitz'^ 
im 7jährigen Kriege mit hfk-hstcr AuszeichnunL»" [rt-fochten, besonders 
bei Prag, wo es 200 Mann vi rlm , bei Kollin, wo es österreichische 
Kavallerie i!i anf^riff, Breslau und llochkircli. 

Im Jahre 1744 wurde ein zweites Bataillon, v. Ingersleben, 
aus den Grenadieren des Infanterio-RegimeDts Nr. 45, femer je I 
Kompagnie der Garmson*Bataillone Nr. 9 und Nr. 2 (seit 1756 Feld- 
R^iment Nr. 48) gebildet; ein drittes, t. Gemmingen, im selben 
Jahre ans den Grenadieren der Regimenter Nr. 41 und Nr. 44; ein 
viertes Katte, 1745 zu 6 Komp. aus den Grenadier>Kompagnieen 
der Gamison-Regimenter Nr. 2 und Nr. 11. Das Bataillon wurde auch, 
weil OS im Fort Friedrichsburg bei Königsberg gamisonirte, das 
„Königsbergische Grenadier- Bataillon^ genannt; von seinen 6 Kom- 
pagnieen sollte es, wie Nr. 1, im Kriegsfalle 2 Kompagnieen zur 
Bildung eines anderen Bataillons abgelxn. Ein fünftes und 
sechstes Bataillon, v. Kath und v. Plötz, wnrdn 17')3 aus den Gre- 
nadicr-Kompagnieen der Garnison-Regimenter Nr. G und \r. 10, bezw. 
5 und 8 gebildet. Dazu trat dann 1775, narh Erworltung von West- 
preufsen, noch ein siebentes Bataillon, gebildet aus 2 Grenadier- 
Kompagnieen des Garnisun-Kegiments Nr. 11 (siehe Bataillon Nr. 4") 
und zwei neu errichteten. — Schliefslich sei in Erinnerung gebracht, 
daJs IViedridi im Jahre 1743 beabsichtigte, ein Grenadier-Regi- 
ment Ton 12 Kompagnieen gedienter Grenadiere zu errichten; doch 
ist es dazu nicht gekommen.*) 

Noch bleibt zu erwShnen, dals die Grenadier-Kompagnie des 
1. Bataillons Garde stets beim Bataillon blieb, als des Königs Leib- 
wache, wahrend die beiden Grenadier-Kompagnieen des 2. und 3. 
Bataillons mit denen des in Potsdam gamisonirenden Regiments 
^Prinz von Preulsen" (Nr. 18) im Kriege t iii Bataillon bildeten. Die 
Grenadier-Kompagnie des „Grenadier-Garde-Bataillons" (sie führte 
die B^eichnung: Flügel-Grenadiere) bildete im 2. schlesischeu und 

*) Droyseu, Friedrich d. Gr, II. 121. 
JMMtkmr Mr die DenUch« AraM mi Murla«. Bd. ISXXn, 1. 2 
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im 7 jfihrigen Kriege mit den Grenadier-Kompagnieen dee 3 Bataillone 

starken Infantriio-Rpfriments Anhalt (Nr. 3) ein Bataillon. 

Nach dem 7jährigen Kriege wurde die Infanterie wieder auf 
den Etat vom Jahre 1748 gesetzt Die Grenadier-Kompagnieen er- 
hielten die Stärke von 137 Gemeinen, einschliefslich 7 Zimnierleuten 
und 10 Über-Kompletten. Von dieser Zali) sollten bestimmunfrsniäfsig 
71) Inländer ninter ihnen die Spiel- und Zirmuerieutej, 58 Ausländer 
sein. Das Jubr 176G brachte eine abermalige Erhöhung der Kriegs- 
stärke auf 170 (iemeine, von denen über die Hälfte Ausländer sein 
sollten. Die Zahl der Ziiiinu rleute wurde auf 14 erhöht. Die Kom- 
pagnieen hatten aufscrdem 10 Über-Komplette mit Gewehr und 
wurden 1774 abermals nm je ^ Mann vermebrt. 

1773 bestimmte der König, in welcher Weise ein ffir alle Mal 
die Grenadiere der Regimenter zu den Manövern und im Kriege 
zu Bataillonen zusammenstolsen sollten, auch ernannte er schon f&r 
Friedenszeiten die st&ndigen Kommandeure, welche einem der beiden 
betreffenden Regimenter entnommene Stabsoffiziere (Majore, aber nnc h 
Hin r^tli.'utenants und selbst Oberste!) waren, während das andere 
Hecriment den Adjutanten stellte. An der Bestimmung, dafs auüser 
dt-r Exerzier-Zeit die Grenadier-Kompagnieen keinen besonderen 
Bataillonsverband bildeten, wurde Nichts rreändert. Jf 2 Grenadier- 
Bataillone erhielten im Kriegsfalle 1 Kegimouts-Feidscheer und einen 
Katulidaten der Theologie als Feldprediger. 

Di-v Kriegs-Etat eines Grenadier-Bataillons stellte sich 
17()H auf 18 Ober-OfHziere, 3G Unterufli/iere, 4 Chirurgen, 8 Pfeifer, 
12 Tambours, S80 Grenadiere (einsdiliefslich -20 Zimmerleute), 40 
Überkomplette, in Summa: 798 Köpfe, dazu, „lit'enn die ganze 
Armee nacb dem rechten Kriegsfofs marschieren soU'^, per Kompagnie 
20 Mann Augmentation. 

Beim Ableben des Grolsen Königs zShlte die Preufsische Armee 
140 Kompagnieen Grenadiere. Diese formirten im Kriegsfolle 34 
Bataillone (einschl. des 3. Bataillons Garde*) und des „Grenadier- 
Garde-Bataillons''), ferner "2 einzelne Kompagniorn Gnnndiere, des 
Bataillons Leibgarde und des Feld-Uegiments Nr. 50 (dasselbe war 
ntir 1 Bataillon stark i. 

Das Ansehen der fi idericianischen Grenadiere stand bei 
Freund und Feind in höclisten Kliren. Wiederliult hat der König 
dies in seinen Schriften aiicrkaiint. Xach Mollwitz schreibt er an 
Leopold von Dessau: «Die if idt-n Grenadier-Bataillone Bolstern und 
Winterfeldt nebst dem ersten Bataillon von meinem Kegimont ^Garde) 

*) Dieses Bataillon wird, laut „Zustand der Königlichen Prettfiüaehen 
Armee im Jahre 1786" den Orenodiereu beigezfthlt. 
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haben merveöle gethan, so, als man nodi wol von keiner bi&nterie 
mag gesehen haben.*^ Bei Gelegenheit der Schlacht von Hochkirch 
sagt der E((mgliche Schi iftsteller: „Die Grenadiere von Wied fochten 
an diesem Tage wie Helden." 

Vom Grenadier-Bataillon lii .iadeia sagt, gelegentlich eines Arriere- 
Gardegefeehts 1744 beim Rückzüge aus Böhmen ein zeitgenössischer 
Schrifstoller: ^Ein Teil des Bataillons setzte sicli dem Feinde ent- 
gegen, ein Teil räumte die verlulirene Stralse, die unumgiiuglich 
passirt werden mulsto, und äpr letzte Teil spannte sich, in Er- 
mangelung der Pferde selbst vor die Kanonen, um dem Feinde in 
Allem auch zu zeigen, dai's es ein (rrenadier-Bataillun des 
Königs von Preulsen sei". In demselben Jahre bahnten sich 
20 Grenadiere unter Anführung des Hauptmanna von CarlowitZf bei 
dem Abzuge des Generals y. Einsiedel ans Prag, blos mit dem Ba- 
jonnet einen Weg durch die Österreicher*). 

Bei Hohenfriedberg fochten auf dem rechten Flttgel seit Uhr 
morgens die Grenadiere mit nnvergleichlicher Tapferkeit. „Sie patzten*', 
wie ein Original-Berichterstatter, v. d. Golz, Adjutant des Generals 
von Buddenbrocfc sagt, ^die Sachsen von den Höhen, debordierten 
den linken Flügel und bereiteten das Aufrollen desselben vn-, was 
die Kavallerie ihrerseits nun vollendete.^ Von den 1800 (irena- 
dieren, die bei KesselsdfM-f im ersten TrelVen standen, wurden '.)4l' 
getötet oder verwundet! — Das (jrenadier-BataiUcn Wedidl verlor bei 
Soor Ungeheures; am Morgen vor der Schlacht zählte es 1"J OHi/.iere, 
28 Unteroffiziere, 358 Gemeine; nach derselben nur noch 1 Uliizier, 
8 Unteroffiziere und 85 Grenadiere, also V'i seiner Stärke. — Es sind 
dies Verluste, welche diejenigen einzelner besonders hart 
gett offener Trupppenteile in den Kriegen der j üngsten Ver- 
gangenheit noch bei weitem überragen! — Auch der tapfere Korn- 
mandeor dieses Bataillons, Mfy'or Georg von Wedell, dem die helden- 
hafte Haltung seines Bataillons im Gefecht von Sulowitz 1744 (er 
verteidigte sich 5 Stunden lang an den dortigen BrQcken-Defileen 
gegen 4000 Österreicher ruhmvoll und glücklich) von Seiten des 
Königs den ehrenden Namen ^Preufsischer Leonidas'' eingetragen 
hatte**), war gefallen. 

Grenadier-Bataillon Kahlden schlug sich im Treffen bei Reichen- 
berg, am 21. Aprü 1757 so vorzügüdi, dab der Herzog von Bevern 
es zur Auszeichnung selbst mit gezogenem Degen in's Lager 
führte. Er schrieb ihm einen groXsen Teil der Ehre dos Tages zu. 



*) Ungedi-uckte Narlirioliton. IM. I. S. 27^ u. Bd. l\\ S. 201. 
**) Üeuvres historiiiues de Fredcric le Uraud. III. 70. 
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Nach der Aufliebung der Belagerung von Prag 1757 berichtet der 
Marschall Keith über semen Rückmarscb 11. A.: „Idi weiTs nicht, 
Euer Majestät, was ich mehr loben soll, die gute Haltung und die 

Kaltblütijrkcit des Generals (v. Schmettau) oder dio T^nfischrocken- 
heit der Grenadiere Euer M.ajostät; sie zoucn dein l'ciiuh' £!:< <;{>iiüber 
mit einer Ordnun}:^ ab, als hätten sie sich auf der lu vue befunden." 

In der ungliickhchen Schlacht von Breslau haben die an der- 
selben beteihgten 7 Grenadier-Bataillone nach Aussage eines Augen- 
zeutron ..ihren Posten bis zu allerletzt behanj^tet, oline die geringste 
KonliiMi Fi und dabei irc/eigot, was nur in der Welt brav heilsen kann'^. 

Ein sthünes Denkmal setzt ferner der Tapferkeit dieser Muster- 
truppc ein zeitgenössischer Miiitärschriftsteller, Tielke, (^sächsischer 
Offizier) in seinen „Beiträgen zur Kiiegskiuist und Geschichte des 
Krieges von 1756 bis 1763*^. Er sagt*) gelcgeutlich der Schlacht 
von Torgau: „Die Preufeisdien Grenadiers r&ckten bei der ersten 
Attacke in Kolonnen mit unglaublicher Entschlossenheit, mit ge- 
schultertem Gewehr und wie zur Wachtparade gegen unsere 
Batterieen vor, und snchten unter unserem Feuer au£Eumarschieren; 
ohngeachtet unsere Kanonen eine schrccklicho Niederlage unter ihnen 
anrichteten, kiuuen sie uns doch bis auf IjO Schritte nahe; allein 
das Kartätschenfeuer war dabei von solcher entscheidenden Wirkung, 
dafs es ganze Pelotons niederlegte und die hin und wieder noch 
einzelnen Leute zur Flucht zwang, nachdem von diesen tapferen 
Leuten nidir als drei Viertel lt*'!»! i »'biMi \v a ;•(> !i. " '1 Kum- 
pagniceii des ( irenadier-luitaillons Uaterreich liflM-ii an diesem Tage 
(18 Mann todt auf dem Platze, die sämmtlichen (_)niziere und 115 Mann 
wurden verwundet. Das Grenadier-Bataillon Heilsberg halte 0 Offiziere 
todt oder verwundet, aufserdem 35G Offiziere und Gemeine. Nach der 
Schlacht konnten aus 10 Grenadier • 6id»illonen nur 4 schwache 
Bataillone formiert werden. 

£a allen Schlachten und Gefechten der schlosischen Kriege und 
des 7 jährigen Krieges haben die preufsischen Grenadiere mit höchster 
Auszeichnung gefochten. Wie hoch sie in des Königs Achtung 
standen und wie ungern er Leute dieser auserlesenen Truppe aus 
dem Dienste entliefs, erhellt ans sein«'r „Instruction für die Infanterie^.**) 
Daselbst heilst es: ,;Von den alten Grenadieren, so die beiden Com- 
pagnen mitgethan haben, soll keiner ohne Sr. Majestä.t Vorwissen 
\ <'ral)schiedot werden. Was Twente unter denselbi^en sind, so trlatt 
invalide sind, die sollen allemal ueueii den "20. Februar nach Pierlin 
geschickt werden, dal'ä Ör. Königliche Majestät solche allda besehen 

*) A. a. 0. 54. 

**) Oeuvres militaire». IQ. 116. 
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und, wofern sie zum Dienste untüchtig, für dfitii rnterkomnion 
•Otlgfen können. Däfern sich aber daninter welche finden, so noch 
zu gebrauchen, so sollen solche auf des Kommandeurs Unkosten wieder 
nach dem Regimente geschicket werden'^. Hin Wat^cnut talirtc des 
Grofsen Königs versicliHit. es sei ihm riiclit Ix kaiiiit. dafs sich je ein 
Grenadier-Batailldii tl»n Tadfl des Monarchen zugezogen hätte!*) 

Die fridericianisc hon (irenadiere waren eine Muster- 
truppe in des Wortes vollster Bedeutung; ihre Tliaten be- 
weisen es. Man darf behauptt n, dufs os eine bessere In- 
fanterie vielleicht niemals gegeben habe! 

Nach dem Tode Friedrichs d. Gr. erführ im Jahre 1787 die 
Organisation der Grenadiere eine bedeutende Verilnderung. Bei jedem 
Infanterie-Regiment wurden durch Abgabe der besten Leute der anderen 
Kompagnieen zwei neue Grenadier-Kompagnieen geschaffen; 
jedes Regiment bildete nun ein Grenadier- und 2 Miisketier-BataiUone 
zu je 4 K«)ni])agnieeii. Die Pfeifer der firenadier-Kompagnieen wurden 
abgeschafft, ebeiis<i die historischen Grenadier-Mützen; doch erhielten 
die Grenadiere als Auszeichnung an dem neu eingeführten Hute die 
brennende Granate mit dem Xamenszuge des Königs (F. W.i und 
eine weifse, einer Feder ähnliche Pnschel. Dio 7 „stehend formier- 
ten'^ Grenadier-Hatailloiu^ gingen ein und dienten als Stanini der neu 
zu bildenden '20 Füsilier-Bataillone. Der Etat eiin«r (uciKMlin-Kom- 
pagnie betrug 171)4: ') Offiziere, \2 Unterolliziere, 3 Si)ielleute und 
170 Gemeine (gegen 140 der Musketier-Komp. r. 10 Mann })er Kom- 
pagnie wurden, wie auch bei denMusketier-Konipagnieen, mit gezogenen 
Gewehren ausgerQstet und zu Schar&chÜtzen ausgebildet. Fahnen 
erliielten die Grenadiere nicht. 

Die Vermehrung der Grenadiere um das Doppelte kann als 
eine zweckmSfsige Mafsregel nicht betrachtet werden, obschon die 
neue Einteilung der Musketier- Bataillone in 4 statt 5 Kompagnien, 
in Rücksicht auf die taktische Gliederung des Bataillons in 8 Pelotons, 
unleugbar eine solche war. Durch die Xv nl < > ppel u ng der Grenadier- 
Kompagnieen wurde gleit ]i/<-itig der innere Wert derselben, nicht 
minder aber l« ) jt -iiire der Musketier-Kompagnieen entschieden herab- 
gesetzt. Sie koiuiten nunmehr lals ein Drittel des iranzen Keirinients) 
kaum noch als Elit"-Truppe gelten. Friedrich Wilhelm II. hinterliefs 
seinem Nachfolgei- .')'.' Bat. firenadifre. Bereits im Jahre 1701' wurde 
aber die obige, als zweckwidrig erkannte Mafsregel lückgängig ge- 
macht nnd die alte Zahl von K^mipagnifeii per Regiment wieder 
hergestellt. Die Infanterie-Regimenter lurmicrten wie ehedem '2 Gre- 

*) (v. Lossow), Denkwürdigkeiten zur Charakteristik der preuHttSChen 
Annee unter dem srofsen König Friedrich IL S. 97. Glogau 1826. 
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nadier-Kompagnieen. dann /wt-i Muski fior-Bataillono zu .') Korupagniecn, 
dazu ein als Ersatz -Truppe dienendes 8. Musketier -Bataillon von 
4 Konipagnieen. Abermals wurde verfügt, dafs die Grenadiere von 
je i Rep;inientem ZU einem Bataillon zus^ammenstolsen aollteni HUT 
mit der Anderunfr, dafe sie von nnn ab auch im Frieden zusammen- 
blieben. Zwar erhielten die OronaditMf dif hohen, vom mit Messing 
beschlafr<'n*'n rirenadier - ]\füt/t'n niclit wieder, doch solche mit 
mit scliwarz lackirteni, IcderiuMii Scliildf. das diin^li »'in uiessinff^Mies, 
mit dem fli(^«ienden Adler und darüber einer V>!, ti iiriifh>n rjfanat*> i:*'- 
ziertps ]>!<'( Ii t('st«relialten wurde, dazu als Auszcichiiuiig seitlich vom 
Hute rim-n wcilseti Federstutzen. 

Im Jahrr \X(M\ zählte die ])r»Mirsisclie Infanterie 114 Grenadier- 
K('Ui[)ajj;nict'n. aus denen -HV'o Bataillone gel'ildet ^^■aren, aufserdem 
das „(Jrenadier-Bataillon der Garde", gebildet aus den „Flügel-Gre- 
nadier-Kompagnieon'' dos „Rogiments Garde'^ und des „Grenadier- 
Garde^BataUlons*'. Die Grenadier-Bataillone hatten eine KriegsstSrke 
von 18 Offizieren, 56 Unteroffizieren, 21 Spielleuten, 680 GemeineQ 
(30 per Kompagnie mehr als die Musketiere), aufserdem l Artillerie- 
Unteroffizier und 17 Artilleristen zur Bedienung der beiden Bataillons- 
Geschütze, dann 8 Zimmerleute. Die Schützen der Grenadiere wurden 
hinter den Zügen des Bataillons verteilt, um ausschliefslich das zer- 
streute Gefecht zu führen, auch bildeten sie den Ersatz des Unter- 
offizier-Korps. (Nach Mitteilung eines Zeilgenossen des Jahres 1806 
sollen freilich die Patronen der gezogenen Gewehre, mit denen jene 
ausgerüstet waren, so grol'sen Spielraum gehabt haben, dafs der Drall 
der Läufe eigentlich gar nichts nützte). 

In der „Ordre de bataille'' der preufsischen Arme© von 1806 
finden wir in der Avant|rnrde keine Grenadier-Bataillone; an ihre 
St<dle waren dort die neuf,'ebild* ton Füsilier-Bataillone getreten, da- 
gegen bei jeder Division des Haupttreft'ens Gronnrlier-Bataillone, je 
1 auf dem rechten und linken Flütrf'l; bei dci' Division der Reserve 
deren 4. Die der .Xrinfi- des l^rinzen Holionluln« zu;j;eteilte sächsische 
Bivisiiin der R»*srrv<' bestand aus S' Grenadier-Batjülluneii I 

I)i(> Grenadier- Bataillone des -Jahres IHOf» haben <las Geschick der 
anderen Heeresteile geteilt: sie sind der Mehrzahl nach in der Kata- 
slroj)he dieses Jahres zu (ininde gegangen: einige dieser Bataillone 
haben selbst in dieser Zeit des tiefsten Niederganges den alt be- 
währten Mut der Grenadiere zu bewahren gewufst, so das Grenadier- 
Bataillon des Prinzen August bei Frenzlau und das während der 
Belagerung von Colbeig gebildete Grenadier-Bataillon Waldenfels. 

Die Reorganisation des Heeres nach dem Tilsiter Frieden änderte 
an der Organisation der Grenadiere zunächst Nichts. Jedes Regiment 
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behielt 2 Grenailier-Kompagnieen, welche von zAvei und zwei Regi- 
mentern zu eim III I'ataillon zusammenstiofsen. Eine Ausnalimc machte 
nur das Regiment Gunlo, welches keine besonderen (irenadier-Kom- 
pagnieen hatte. Im Jahre 1807 zählte die Armee '20 Grenadier-Kom- 
pagnieen. eingeteilt in 5 Bataillone, welche nicht mehr den Namen 
dos Kommandeurs, sondorn provinzielle Bezeichnung führten. Nach- 
doni durch Cab. -Ordre vom 5). September 1808 die Armee in (> Bri- 
gaden eingeteilt worden war. erhöhte sich die Zahl der Grenadier- 
Bataillone auf Ii: 1 Leib- Grenadier-Bataillon, ein l. und "i. ost- 
preulbisclic.s. 1 {)onuner.s( hes. 1 westprenfsischos und 1 schlesisches 
Grenadier-Bataillon. Die Nach Weisung von der Stärke der Königlich 
Preufsischen Armee. Ende August 1811'**i beziffert die Kopfst<ärke 
von 4 dieser lialaillone auf 7')?, die des Leib - Grenadier- und 
Schlesischon Bataillons auf 68.'), bezw. G05 Köpfe. 

Das tapfere Grenadier-Bataillon Waldenfels war bei der Re- 
organisation mit zur Fonnatioii eines brandenbnrgischen Infanterie- 
Regiments verwendet worden. Dieses Regiment (seit 1813 mit der 
Stamm-Nommer 8, zuvor 9) wurde ,> wegen des rQhmlidien Verhaltens 
bei der Yerteidigang Golbergs'* zum „Leib-InfEmterie-Regunent" 
ernannt und ihm als 4. Bataillon das nLeib-Grenadier-Bataülon'' zu- 
geteilt Dieses Regiment ist das jetzige „Leib-Grenadier- Regiment 
König Friedrich Wilhelm XU (1. Brandenburgisches) Nr. 8*^ 

Die Grenadier-Bataillone erhielten als Auszeichnung Säbd, 
welche aufser ihnen nur das l>. Glied der Füsiliere, alle Chargierten 
und die durch den Krieg mit Ehrentroddoln bedachten Mannschaften 
fuhren durfteni femer auf dem Czakot einen „Busch von schwarzen 
Pferdehaaren, so wie das Leib-lnfantei ie-Regiraent ihn schon hatte. ~**) 
Nur dem schlesischen Grenadier-Bataillon wurde gestattet, seine 
Grenadiermützen aufzutragen. 

In der Stärke von (I Bataillonen mit 4800 Mann haben die 
(irenadiere an den Ereignissen der Befreiungskriege ihren ehrenvollen 
Anteil, dessen Schilderung wir uns jedoch versagen müssen. — 
Die (» Grenadier-Bataillone der Aiinee wurden im April 1814 zu 
einer Grenadier-Bricfa de veicmigt, welche dem 1. Armee-Knrps 
zugeteilt wurde und im September aus ihren letzten Kantunnii ungen 
in Dorsten und Burken nach Berlin abrückte, wo sie am 12. Oktober 
eintraf, um fortan einen Bestandteil des „Garde- und Grenadier- 
Korps^ zu bilden. 



*) Vergl. „Die Reorganisation d. Preubiiehen Annee nadi dem ^Hlsiter 
Frieden«. Bd. H. S. 166. BerUn 1866. 
•*) Ä. a. 0. II. 331. 
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Die Einrührunfi; der Allgomoineu Wehrpflicht mit kurzer Dienstzeit 
iiiocht»' mit dem I3esteheii von „Elite-Truppeir' als nicht vereinbar 
erscheinen. So wurden denn, durch Kab.-Oidre vom 14. Oktober 
1S14. die f Iionadier-Bataillone als solche abtroschaftt und für immer 
in zwei Heirimenter zu 3 Bataillonen vereiniixt. von denen am 
18. Oktober das eine (trebildet aus dem Leib- und thni beiden ost- 
preiilsischen Grenadier- Bataillonen) den Namen „Kaiser- Alexander- 
Grenadier-Rogiment"', diu» andere (gebildet aus dem pommerschen, 
westpreuTsischen und schlesischon Grenadier -Bataillon) den Namen 
„Euser Franz^Grenadier-Regiment" erhielt Am 1. Mai 1821 wurde 
den beiden Regimentern der Garde-Rang beigelegt. Mit dieser 
urganisatorischen Mafsregel kann man die „Geschichte*^ der prenfsischen 
Grenadiere als abgeschlossen betrachten. 

In ehrender Erinnerung an die Thaten dieser Truppe 
wurden von nun an die beiden ersten Bataillone der Garde-Regimenter 
Grenadier-BatafllonO} die Mannschaften derselben Grenadiere genannt; 
zwei der 18G0 neu errichteten Garde-Regimenter erhielten den Namen 
„Garde-Grenadier-Regimenter*', desgleichen die Bezeichnung als 
„Grenadier - Regimenter" die ältesten Infanterie - Regimenter der 
prcufsisclien Armee, Xr. 1 12. Das 1. Garde -Regiment zu Fuls 
fühlt bei Paraden bekanntHch Gronadiermützen, welche jedoch, wie 
schon oben bemerkt, mit denen des vormaligen „Regiments Garde 
zu l'^ils" nur eine sehr entfernte Alinlichkeit haben. Die berittenen 
Offiziere der Garde-(irenadier-Kegimenter erhielten auf den Parade- 
Überdocken in den hintei-en Ecken je eine goldene (iranate, die 
Haltebleche der Ttjrni.sterriemen bei den Mannschaften messingene 
Granaten: der Helm- Adler dieser Regimenter ist der sogenannte 
Grenadier- Adler, welcher etwas kh'iner ist als der Garde-Adler und 
der Stern-Dekoration entbehrt. Die heraldischen Helm-Adler der 
12 Linien-Grenadier-Regimenter haben auf der Bi-ust ein Schüdchen 
mit dem verschlungenen Namenszug F.W. R., alle drei Bataillone 
dieser Regimenter zur Parade schwarze, die Spiellente rote Haar- 
bflsche. 

Grenadiere im Sinne jener des vorigen Jahrhunderts haben wir 
nicht mehr; dals aber die Thaten jener Regimenter, welche diesen 
ehrenvollen Namen gegenwärtig f&hren, denen der Yorfiahren sich 
würdig zur Seite stdlen dttrfen, das lehrt die Geschichte! 
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Die Belagerung von Hildesheim während des dreiCug 
jährigen Krieges. 1633—1634. 

Nach archivalischen Quellen bearbeitet 

TO» 

Freiherr t. Bothmer^ 

Obmrt «, D. 



Eine Episode dos 80 jährigen Krieges, die im Horbst KnJ.S be- 
gonnene und erst im Sommer 1034 voUendoto Bela^^ei un^r Hildos- 
hoim's bietet, wenn sie auch keinen wescntlithon Einfliils auf den 
Cianji dieses \velty;eschirlitlichen Dramas ausübte, doch eine solclie 
FüUe des Interessanten, dafs sie eines eingehenden Stiuliiiiiis und 
Veröffenthchung desselben vollständig wert erscheinen nuils. Einer- 
seits bietet die schwankende Politik der Terschiedenen welfischea 
Farsten, welche, das Wohl des GeeammfhaiiBee ganz aus dem Auge 
setzend, keinem der Stamm csgcnossen einen Zuwachs an Macht gönnten, 
die an Insubordination grenzende Nichtachtung der von der obersten 
Heeresleitung gegebenen Befehle seitens der höheren OfiGziere, ihre 
Eifersttchteleien unter einander, einen twfen EinbÜdc in die Zustände 
der damaligen Zeit, während andererseits die Zähigkeit der Belagerer in 
der Erreichimg des vorgesteckten Zieles wie die heroische Energie 
des belagerten Kaiserlichen Generals und die todesmutige Ertragiing 
der Drangsale einer 10 monatlichen Belagerung seitens der verhältnifs- 
mäfsig seil warben Garnison wohl verdienen, der Nachwelt vor die 
Augen geführt zu werden. 

Vorher jedoch scheint es mir unerläfslicli. einen Blick auf die 
pohtischüu Verliältiiisse des Niedersäcbsisclien Ki-eises. wenn auch 
nur in gedrängter Kürze, zu werfen und ebenso, da sonst manches 
in der Geschichte der Belagerung Ilildesheim's unverständlich bleiben 
würde, die Entwickelung der Zustände in dieser Stadt vom Abschlufs 
der Stiftsfehde bis zum Jahre 1633 kurz zu beleuchten. 
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T. Politischo Yorliältnisso im Niodersächsischen Kreise nach 
dem Lübecker Frieden am 12. Mai 1020 bis August 1633. 

Nach Abscbhifs dieses Friedens, womit Dänemark vom Kriogs- 
schauphitzo abtrat, befand sieb fi^anz Niodorsacbson in unbedingter 
Botmäi'sigkeit \<>m Kaiser; aUe festen Plätze waren mit Wallen- 
stoinschon und Li^istiscben Tni])pen besetzt. Die Welfischon Lande 
wurden wie kaiserbche iVovinzen Ix'handelt. obwobl der Herzog 
von Celle schon ICt-i.") sv'iixr vollstäridijre Neutralität erklärt hatte, 
diese aucb nacb besten Kräften aufrecht erhielt und Friedrich 
Ulrich von Braunschweig sich IG2{) von der Dänischen Partei 
lossagte und dem Kjiiser ein BündnÜB gegen diese anbot. Letzteren 
rettete nur iaa energische Etoschreiten des KorftUrsten Maximilian 
Ton Bayern vor Absetzung und Belehnung kaiserlicher ligistischer 
Generale mit seinen BSmmtlichen Erblanden. Das Bestitutions-Edikt 
wurde mit groJster H&rte zur Ansi&lining gebracbt und dadurch das 
groise Stift dem Bischöfe von Hildesheim wieder zugesprochen. 

Im Juli 1630 landete Gustav Adolf an der pommerschen KOste, 
doch da die Erfolge in diesem Feldzuge vorerst von wenig Erfolg 
waren, blieben die YerhSltnisse in Niedersachsen im WesenfUchen 
die alten. — Den Beschlüssen des Leipziger Kongresses, worin sich 
die protestantischen Fürsten und Stände für Aufstellung eines starken 
Heeres und Auflehnung gegen da,s Restitutions-Edikt verpflichteten, 
trat der Celler-Herzog offen, die übrigen Weifischen Fürsten geheim 
bei, aber ihre gänzlich ausgesogenen Länder waren nicht im Stande, 
Geld und Leute aufzubringen. Nach Eroberung Mecklenburgs durch 
die Schweden und Abmarsch Pappenheim 's mit dem griifsten Teile 
seines Heeres aus Niedersachsen zur Vereinigung mit Tilly athmete 
dieser Kreis wieder auf, nur diu grüfsercn Städte behielten Besatzung 
mUer Befehl des Generals Graf von (Jrunsfeld. - Pappenheim 
kehrte zwar nach der Schlacht bei Leij»zig nach Niedersachsen 
zurück, doch verlegte er den Schwerpunkt nach Westfalen und hielt 
nur die Brauuschweigi.schen Lande besetzt. 

Herzog (j eorg, der eiprobto Heerführer, Bruder des regierenden 
Herzogs von Celle und dosignirtcr Staanmhalter dieses Zweiges des 
Weifenhauses, welcher schon 1630 den Kaiserlichen Dienst verlassen 
hatte, trat mit Gustav Adolf in Unterhandlungen über seinen 
Eintritt in Schwedische Dienste; doch erst im Oktober 1631 vollzog 
sich dieser und gleichzeitig schlofs er im Namen seines Bruders und 
seiner Vettern mit Gustav Adolf einen Tractat, nach welchem die 
gSnzliche Vertreibung der Kaiserlichen aus den Weifischen Landen 
beschlossen wurde, wie auch, dafs die Städte Hannover, Braunschweig 
und Hildesheim in fürstlicher Unterwürfigkeit zu halten seien, StSdte, 
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die bis dahin von keiner der Parteien besetzt waren. Die Zusprechung 
auch des Ueinen Stifts Hildesheim an die Weifen ist wahrscheinlich, 
steht aber nicht archivalisch fest. 

Ende des Jahres hatte Herzog Georg 3 Regimentor Reiter 
und 3 Inianterie geworben und gut ausgerüstet. 

Herzog Ulrich von BraunschweiLT Nt- llte Anfang des Jahres 
1632 ein eigenes schwaelies Korps anf und schloJs im Februar einen 
Vertrag mit Gustav Adolf, in dem ilim dieser versprach, bei der 
Eroberung HildoslH>ims und des kleinen .Stiftes behilflich zu sein, 
doch goscliahfu vorerst keine Scluittr dazu. 

Herzog ( reorg als scliwedix hi r (leiieral verstärkte seine eignen 
Truppen und erhielt auch (> schwedische Regimenter zugeteilt; mit 
diesen lieferte er gegen Pappenlieimsche Truppen siegreiche Gefechte 
bei Lindort© und Poppenburg, besetzte im Juni Hildesheim, das ihm 
freiwillig die Thore Sffiiete, erstflrmte das nahe gelegene Steuerwald 
und nahm, auf diese Punkte gestützt, eine Stellung gegen den heran- 
rückenden Pappenheim. Letzterer nahm nadi kurzem Geschfitzkampf 
unverfolgt seinen RUckzug über die Weser nach Westfolen; Georg 
liels die Feste Steuerwald gfinzlich schleifen. 

Als Besatzung in Hildesheim blieb nur ein Regiment Infanterie 
und auch dieses ZOg Georg bald zu seinen Unternehmungen gegen 
WolfenV)üttel, dem stärksten Bollwerke der Kaiserlichen flacht, und 
Duderstadt heran. Als er nun seine Armee durch Detachierungen 
nach Westfalen noch mehr schwächte, ging Pappenheim in Eil- 
märschen über die Weser und erschien mit concentriertm Kräften 
am 25. September vor Hildesheim. Dem Regiment Heyden, welches 
auf die Nachricht, Pappenheim habe die W eser- l)ei Polle ülierscliritten. 
rasch aus seiner Garnison Hannover nach Hildesheim geschickt war, 
verweifirerte der Rath di-n Einlai's. Ein anderes von Wolfenbüttel 
nach Hildesheim in Marsch gesetztes Regiment stiefs schon östlich 
dieser Stadt auf überlegene Reiterei der Pappenheimschen Vorhut, 
am 25. September, und mufste sich, da inzwischen der Graf 
Gronsfeld die Belagerung Wolfenbüttels g&nzlich durchbrochen 
hatte, nach Braunschwe^ zurückziehen. — So waren zur Yer- 
teidigong Hildesheims, da auch der Rest der von Georg zurück> 
gelassenen Garnison im August herausgezogen war, nur geringe 
Kräfte da, die 500 Mann betragende Stadtmiliz und die schon selir 
dezimierte und anüserdem in Parteien gespaltete Bürgerschaft. 
Pappen In im Warf am Galgenberge Batterien auf, zwei Ausfölle 
der P.eliigerten vNurden abgewiesen und das am "28. beginnende Bom- 
bardement schüchterte den Ratli derartig ein, dafs er schon am 
2U. die Stadt übergab, in welche der iSieger noch am selben Tage 
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einzog. — Hildesheim, eiiv dci .stärksten Stützjuinktc der Schwedischen 
Sache, war wieder in Kaiserlichen Händen. Die Bürgerschaft wurde 
entwaffnet, die stadtischen Söldlinge in die Kaiserlichen Regimenter 
gesteckt. Als Pappenheim im Oktober nach Sachsen abzog, blieb 
Graf Hronsfeld als Kommandant mit 4(K)0 Mann zurück. 

Kurz nach der Schlacht bei Lützen erhielt Herzog (loorg von 
Oxenstierna den Oberbefehl über sänimtliche deutsch-scbwfdische 
Truppen, die bedeutend verstärkt wurden in Xiedersachsen und 
Westfalen. Ein glücklicher Winterfeld/uu. dir Srli hiebt bei Hessich- 
Oldendorf am "iH. Juni 33 vertrieb dl» iviiiseilieheii aus Nieder- 
sachsen, nur wenige feste Plätze: Wolfenbüttel, Neustadt a. R.. 
Nienburg, Minden, llainehi und Hildeähcini l^lieben noch in ihren 
Händen. Auf letztere Stadt richtete non Herzog Ulrich von Braun- 
Bchveig wiederum sein Augenmerk. Seine Bemflliiingen, schon im 
FrOhjahr 1633 vom Herzog mid dessen Adlatus, dem Feldmarschall 
Georg Knyphausen, die Erlanbnifs znr Belagerung zu erhalten, 
waren vergebens gewesen. 

Sie, die ihm durch den Vertrag mit Schweden zugesagt war^ 
wollte er jetzt unter allen Verhältnissen in seinen Besitz bringen. — 
Seine im Anfang des Jahres 1632 begonnenen Truppenauistellungen 
waren durch Werbungen Teigrö&ert und im Frfihjahr 1633 betdligten 
sich 2 EaTallerie- und 3 Infanterie-Regimentor unter dem Kommando 
des aus dem Hessischen in den Braunschweigischen Di(>iist über- 
getretenen Generai -Majors von Uslar an dem PVldzuge des 
Herzog Georg und nahmen rühmlichen Anteil an der Schlacht bei 
Hessisch-Oldendorf und der nachherigen Einnahme Hameln's. Gleich 
nach dieser erhielt Uslar von seinem Landesherm den Befehl, sich 
von der Armee des Uor/jxj; Georg zti trennen und die festen Plätze 
im Ilildesheinischen einzunehmen. Herzog Georj; machte Gen-en- 
vorstellun{;en, wies darauf hin. von wie vitd irrr>rserer Wichtifkeit 
die Einnahme der festen Plät/f an dei' \\ i-ser .Minden und Xienbursfi 
sei, mufste aber scidielslicli sein»' Einwilligung geben, da Oxenstierna, 
dem viel daran lag, Friedrich Ulrich ganz für seiiu» Interessen zu 
gewinnen und der auch nicht frei von Eifersueht auf (ieorg war. 
verlangte, dafs die Wolfenbütteischen Truppen der freien Verfügung 
ihres Herzogs überlassen werden sollten. 

Uslar rückte zuerst vor Bochenau, das er besetzte. Am 13. August 
eroberte er daa feste Peine durch Kapitulation der kaiserlichen Be- 
satzung und stand am 20. vor Hildesheim. Er lagerte auf dem 
Galgenbarge, nahm in den ersten Tagen die dicht vor den Thoren 
gelegene, von den Kaiserlichen bestetzte Honser-Mühle durch Stuzm 
und schidcte sich an, durch Abgrabung der Innerste der Stadt das 
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Wasser abznschneiden. Die Nachricht vom Anmarsch eines Wallen- 
steinschen Korps über Erfurt, vom Heranrücken l'eindlicher Detache- 
ments von Nienburg und Minden und der wiederholte Befehl des 
Herzopf Georg, letzeren ontgenronzutroten, voranlafste ihn, um I.Sep- 
tember die Belagerung aufzugel)en und in dtr I^ichtung nach Huiuiover 
zu marschieren. In der Nähe Calenberg's erfuhr er, dafs die Detache- 
memts aas der Gegend bei Haaaover wieder an die Weser zurück* 
gekehrt seien, wandte sich auf BefeU des Herzogs Ulricli — der 
ihm in einem persönlichen Briefe befahl, nur Befehle von ihm, seinem 
Landesherren anzunehmen, keine Truppen au&erhalb der Wolfen- 
büttel'schen Lande zu verwenden und mitbin die Ordre Herzog Georgs, 
den Feind nach Nienburg zu verfolgen, nicht zu beachten — gegen 
das schwach befestigte und besetzte Calenbezg, nahm es nach Stligiger 
Belagerung und kehrte dann nach Hildesheim zu dessen Belagerung 
zurück, wo er am 7. September (alten Styls) anlangte. 

n. Zustände in Hildesheim nach Beendigun<j der Stiftsfehde 
bis Sommer 1633. Festungswerke und Besatzung der Stadt 

zu dieser Zeit. 

Der Tag zu QuedlinVuir^', den der Kaiser am 20. Oktober 1523 
bestätigte, beendete die Stiltsfehde. Der geäclitete Bischof zog in's 
Exil, die Welfen-Herz(ige behielten ihre Eroberungen; beim Bistum 
Hildesheim blieb nur das sog. kleine Stift, von den früheren 24 Ämtern 
des Hochstifts nur drei. Die Stadt Hildesheim Itehielt ihre alten Privi- 
legien; Herzog Erich von Calenberg wurde zu ihrem Schutzherrn 
bestellt; sie hatte treu zu ihrem Bischof gestanden, die Bürgerschaft 
viele Beweise \oii Tapferkeit iiml echtem Bürgersinn gegeben, aber 
doch niachtia sich, dureli die lange Fehde hervorgerufen, Rohhcit 
der Sitten, Raub- und Raufsucht sehr bemerkbar. 

Wenn die Stadt selbst auch unmittelbar wenig vom Kriege be- 
rfihrt war, nur 1522 hatte sie eine. kurze Beschiefoung auszuhalten, 
80 war doch der Wohlstand allmfthlich merklich gesunken. Die Söldner 
und das dem Bischof gegebene Geld hatten den Stadtsäckel sehr 
geleert und vor allem wirkte die YerwOstung des Stiftes lähmend 
auf Wohlstand und Oewerbfleifs der Stadt. Das durch die Partei- 
nahme im Kriege hervorgerufene Zerwürfiiils mit den sonst eng 
befreundeten Städten des Kreises störte die Handels-Beziehungen zu 
diesen und damit den Reichtum. Doch war Hildesheim mit seinen reichen 
Stiftern nocli immer eine der ansehnlichsten Städte Niedersachsens, 
ihr Wohlstand noch recht erheblich; das beweisen die damals ent- 
standenen Bauten, Ankauf von Qütera seitens der Gilden und gelegent- 
liche Verfügungen des Baths gegen den Luxus. 
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Die Stadt verstand auch im 16. Jalurhundert sich ihre mittel- 
alterlichen Freiheiten zu erhalten; die bis dahin offenstehende Frage^ 
ob sie von Kaiser und Reich als reichsanmittelbar angesehen werde, 
hatte sich 15'21 durch ihre Auslassung aus dem Keichsmatrikel , sie 
muÜBte eine Quote zum bischöflichtjn Contingcnt stellen) zu ihren 
Ungunsten entschieden. Wir finden bis zum Schlufs dieses Jahrhun- 
derts noch immer eine tiiclitiirt' waffenfähige Bürgerschaft, unter der 
sich die Schüt/.enniannschalt durch fleil'sige Walienübungen hervor- 
that. Laut städtischem Archiv waren in den Jahren l.'ifij bis ir)80 
gegen 4t'Ü() watlenfahige Bürger in der Stadt. Zieht mau aber den 
damaligen Umfang der Stadt, die allt-rdings eng gebaut war, doch viele 
Stifte und Kloster in sieb ialste, in Betracht, so ergiebt sich einfach 
die Uumöglichkoit, denn diese Zahl der waffenföhigon Bürger würde 
immerhin eine Bevölkerung von über 20000 repräsentieren. Ebenso 
Übertrieben sind auch wohl die aufgezeichneten TodesfiQle in den 
Pestjjahren 1566, 97, 98 und 1609; ein Chronist giebt im Jahre 1598 
4247 Leichen an. 

Die Reformation nahm in Hildesheim langsamen Fortgang, erst 
154*2 war sie vollständig durchgeführt. 1543 trat die Stadt in den 
Schmalkaldischen Bund ein, doch beteiligte sie sich an dem Kampf 
desselben gegen den Kaiser nur durch Stellung von Soldaten zu 
dem gesren TTf i /og Erich von Calenberg und zum Schutz Bremens 
aufgestellten 1 leere. - Nach dem Xiederwcrfcii des Bundes behan- 
delte d<'i- siegreiche Kaiser die Stadt selw glimpllich ; (iffentlicbo Ab- 
bitte, Zahlung von "JOCMK) (lulden und Aiisliefcning von 10 Cicschützen 
war die Strafe. I)« r Bischof und das Duiukapitt l hatten Fürsprache 
eingelegt, trotzdem war vom Hoheitsrechte des Bischofs keine Kede, 
auch Zumutungen betrelTs des Glaubens waren uicht gemacht. — 
Die Bischöfe residierten fast immer aufserhalb der Stadt auf einem 
ihrer Schlöiher, sie mischten sich fast gamicht in die religiösen An- 
gelegenheiten, standen mit Bath^ und Büxgerschafk in leidlichem Ein- 
vernehmen, remonstrierten zwar ab und zu gegen die in dieser Zeit 
stark betriebenen Festungsbauten, gaben sich aber auch zufrieden, 
wenn die Remonstrationen vom Rath einfach ad acta gelegt wurden. 

In dem Niedersachsen 1553 So schwer heimsuchenden Kriege 
zwischen Markgraf Alb recht von Culmbach und Herzog Hein- 
rich von Braunschweig hielt sich Hildesheim ganz neutral. 
Herzog Heinrich lagerte zwar einmal auf dem Moritzberge vor 
Hildeshciju, um seinci' Forderung von Lobonsinitteln Nachdnick zu 
geben, drohte auch mit Beschielsung, /ng al>er, oliue diese ausgeführt 
zu haben, unverrichteter Sache ab; aber das kleine Stift wurde ganz 
verwüstet. 
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In dieser Zeit des sich immer mehr vollzi^enden Yerlallea der 
Hansa, mit der HüdeshMin im regsten Haadelsveikehr gestanden liattei 
sank der dortige Wohlstand bedeutend. 1596 koiz nadi dem Be- 
giernngs-Antritt des ersten Bischöfe ans dem Bayern-Hause kamen 
Jesuiten in die Stadt und machten sich bald durch Störung des re- 
ligiösen Friedens bemerkbar; Niedeigang des Gemeinwesens war die 
naturliche Folge. 

Ein Lichtblick war die sich 1583 vollziehende Union zwischen 
Alt- und Neustadt. Dadurch bekamen die bislang fast vollstfindig 
getrennten Städte einen Gesaninitrath, der auch die Befestigung der 
Stadt einheitlicher in's A\\«^v falste und (Im-i linilirte. 

Unter den) 2. Bischöfe ans dem Bayern-Hause, Ferdinand, er- 
wählt lÖlH, machte die kirchliche Keaktion merkliche Fortschi'itte. 
Zugleich Erzbischof von Cöln, Bischof von Lüttich, Minden, Pader- 
born und Hildesheim, der Untorstützuntr seines mächt iü|;en Bruders, 
des Herzogs Maximilian v. Bayern, des Hauptes der katliulischen 
Liga, immer sicher, übte er in Stadt und Stift eine Machtvollkommen- 
heit wie k«ner seiner Vorgänger, wenn er sich auch geradezu ge- 
waltsamer Mafsregeln g^en die Evangelischen vorläufig enthielt. 
Die evangelischal Fürsten des Niedersftchsischen Kreises waren nicht 
die MSnner darnach, sich der bedringten Glaubensgenossen anzu- 
nehmen; die weifischen Herzöge, die nftchsten Nachbarn, waren unter 
mek uneinig imd in ihrer Politik schwankend. 

Erst mit Tilly's Erscheinen in Niedersachsen begannen für H. 
die Drangsale des 30jährigen Krieges. Zwar liielt sich der Rath 
allen Aufforderungen, sowohl der Dänen, wie der Ligisten, Besatzung 
einzunehmen, abweisend gegenüber, aber starke Konrributionen an 
Geld und Lebensmitteln mufsto die Stadt, um (jewaltniafsres^eln zu 
vermeiden, zahlen. So erhielt Tilly, als er in der Näh*- der Stadt 
lagerte, "24 *HK) Gulden. Dal's dieser nicht schon den ernstlichen Ver- 
such maclite, sich der Stadt zu bemächtigen, la^ wohl nur in der 
Rücksichtnahme auf den Bi.sehof als Bruder seines Lande.sfürsten, 
welcher den dann unvermeidlichen gänzlichen Ruin seines Bischofs- 
sitzes nicht wollte. Ein Beweis dafür ist das später noch mehr&ch 
erfolgte energische Protestieren gegen Pappenheims Bedrückungen 
seitens des Bischöfe. Welchen Wert die katholische Partei auf den Besitz 
Hildesheims legte, beweist der Brief des Kaiserlichen Beichtvaters, des 
JesuitenLämmermann, d.d. 8. April 1625, an einenOrdensbmder daselbst; 
er schreibt: „In Hildesheim sei die kirchUche Reaktion durch ein 
blutiL^es Ezempel zu beginnen, dort sei noch Reichtum zu finden, ilit^ 
Bevölkerung sei halsstarrig und doppelzüngig, das dort gegebene Bei- 
spiel werde die anderen Städte Niedersachsens schon gefügig machen^. 
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Wie sehr dieser gei ülimte Keichtum aber auch ohne Ausführung der 
Pläne der Jesuiten schwand, beweist die Eammer-Bedmiing des 
Jahres 1530, die 133,450 Thaler Schulden aufweist, welche mit 127« 
und mehr verzinst werden mufsten. 

Ohne dab Hildesheim in kaiserliche Hände kam, griff die kirch- 
liche Reaktion doch um sich. Es bildete sich eine immer stärker 
werdende katholisdie Partei, der einige Kirchen eingeräumt werden 
mufsten. 1631 sandte der Rath einen Abgesandten zum Leipziger Kon- 
vent, trat auch dem dort geschlossonon evangelischen Bunde b«, 
vemielirto die Söldner, aber konnte sich doch nicht zu einer enar- 
gischen Politik entschliefsen ; noch im Herbst d. J. lieferte er Proviant 
an 4 durch das Stift marschioiendo ligistische Regimontcr. 

Im Juni l()o"2 schien sicli dvr Kath ganz ontschiodon der 
schwedischen Partei anschliel'sen zu wuUen, eröflnete dem schwedischen 
General Herzog Georg von Lüneburg die Thore der Stadt. 
Während des Aufenthalts Georgs zahlt»- llildosheini an diesen 
8ä'J5;3 Thaler (Acta 1239, Stadtarchiv), üröfstenteils muTsten Stifter 
und Domkapitel die Summe aufbrii^pen. Was den Rath bew<^, im 
Herbst, beim Herrannahen Papponheims, ein«n zur Besatzung ge- 
schickton schwedischen Regimente die Thore zu schlie&en, ist schwer 
zu entscheiden, da von den doch sicher im Rath darfiber statb- 
gefundenen Verhandlungen nichts auBeufinden ist. Dock wird man 
wohl nicht fehlgreifen, wenn man zwei GrQnde als bestimmend 
ansieht: Der Einflufs der Bischöflichen Regierung, der Stifter und 
überhaupt der katholischen Partei, die allerdings während Georgs 
Anwesenheit starke Bedrängnisse erfahren hatten, dann die Furcht, 
die Weifen würden die Stadt ganz in Besitz nehmen. Diese Furcht 
rechtfertigte allerdings (ieorgs Auftreten in der Stadt und die Traktate 
zwischen den Weifen und (uistav Adolf. — T)er Rath, dem es 
grade in dieser schw eicn Zeit an einem krultigen Haupt fohlte, 
hoffte wohl durch das Jahre lang betriebene Lavieren die Selbst- 
ständigkeit der Stadt aufrecht zu erhalten. Doch kurz war dieser 
Traum; nach Gtägiger Belagerung zog Pappenheim durch Akkord 
ein. Gerechtfertigt war die rasche Übergabe nicht; das B(»nbardement 
hatte wenig Schaden gethan, auf die Söldner war Verlafs, das be- 
wiesen mehrere glfickliche Ausfälle, die Armirung war mehr wie 
ausreichend, denn Pappenhetm, der den gröfsten Wert auf den 
dauernden Besitz Hildesheim's l^te, liefs 14 Geschütze und bedeutende 
Munitions -Vorräte nach Hameln und sehr erhebliche Mundvorräthe 
nach Wolfenbüttel schaffen. Im Hildesheimer Stadtarchiv befindet 
sich ein Schreiben dee Stadt Ii auptmanns Wagner an den Rath, 
worin jener diesem vorwirft, die Stadt ohne zwingende Notwendigkeit 
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and ohne die Ansicht des Lünebuigschra Ifftmina^miAnian und des 
Stadthanptmanns einzuholen, übergeben zu haben. 

Die Bedingungen des Akkords waren hart. Anfiiahme von 2000 

Mann Besatzung, Loskaof TOn der Plündenmg durch Zahlung von 
150,000 Thalem; dagegen wurde Glaubensfreiheit und Erhaltung des 
evangelischen Kultus zugesagt. Für die unglückliche Stadt begann 
jetzt oino Zeit unerhörten Druckes. Graf Gronsfeld blieb als 
Koruniandaut mit 40(X) Mann statt der stipulirteii 'iOOO, die voll- 
ständig zu erhalten waren. Domkai)iti'l und Stifter forderten von der 
Stadt Ersatz für allen ihnen seit der Hcfonnation «roschohenen 
Schaden; der Kommandant billigte diese Foidenint^cn; alles wurde 
mit Gewalt eingetrieben, die orprefsten Summen beliofeii sich auf 
COO,OüO Thaler. Die Katholiken waren von jeder Erhöhung des 
SdioBses wie von ESnquartienmg befreit. schwerste, wenn aach 
nicht materielle, doch geistige Druck kam erst mit der Ankunft des 
Bischöfe von Osnabrück, den der Bischof Ferdinand als seinen 
Koa^jutor im November nach Hildesheim sdiickte. Der Rath muTste 
Zwangsabbitte leisten, mit dem Huldigungseide wurde der Schwur 
zur Aufrechterhaltung der Hechte des DomkapitelB verbunden, das 
!\tijnzrecht wurde der Stadt genommen und endlich mu&ten sämmtliche 
Kirchen an die Katholiken ausgeliefert werden, die evangelischea 
Geistlichen wurden bis auf 4 wieder aus der Stadt gewiesen. — Die 
neue Rathswahl wurde vom Bischof so lange verwrirfen. bis einige 
Katholiken gewählt waren. — Ein ehrendes Zeugnils tür Hildeshoim's 
Bürgerschaft bleibt es, dafs grade unter diesem Dnick nur 2 Bihiier 
zum Katholizismus übertraten. wrU her übrigens durcli die zwangsweise 
in die Stadt aufgenommenen katholi.sclien Bewohner des nahegelegeneu 
zerstörten Ortes Moritzberg sehr gekräftigt wurde. Alles was Mittel 
und Wege fand verüefs die Stadt, GOO Bürger waren ausgewandert, 
400 Hlnser standen leer. Der Aiuwandemng trat Gronsfeld ver- 
schiedentlich durchBefehle entgegen. Auch befahl er aml3.Augn8tl633, 
(im Stadtarchiv befindÜdi) daib die BQrger, die ihre eignen H&user 
verlassen hätten und sich in anderen aufhielten, sofort in ihr Eigenthum 
zurflckkehren sollten. Widrigenfalls würden ihre Häuser und sonstige 
Güter den Soldaten preisgegeben. Im August 1633 meldete der 
Rath dem Kommandanten, es wären nur noch 300 Bürger in der 
Stadt und diese gröfstentoils zum Gewehr nicht tan<rlich. 

Die Garnison der Stadt wechselte bis zum Juli 1()33 oft, sowohl 
an Truppen als an Zahl. Im August war Kommandant der Oberst 
Charles Baron de Luys de Grysort in Wnll'uie. Der Bestand der 
Besatzung läfst sich durch im Stadt-Archiv belmdliche Einquartienings- 
listen vom August 1G.33 genau feststellen. In den 6 Bauerschaften 
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der Altstadt waren einquartiert 425 Reiter und 949 Mann zu Fufa. 

In den 3 Bauerschaften der Neustadt 1077 Mann, darunter etwa 
50 Reiter. Durch die Zuaammenzieliung des Ersat^heeres für Hameln 
im Anfang des Sommers lfi3H war die Bosatzuncr Hihlesheim's 
wesentlich an Infanterie geschwächt. In der Ordre de bataille fiir 
die Kaiserlichen in der Schlacht bei Hessisch Oldendorf (Theatrum 
Europuum S. 83) finden wir die Infanterie des Generals Gronsfeld 
2000 Mann stark, zu.sanjinengesetzt aus Abkomniandiiien der Be- 
satzungen von IliMesheini, Wolfenbüttcl, Minden. Nienburg und 
Neustadt. Davon lielen doch mindestens r>00 Maiiu auf liildeslieim. 

Eine Verijllcgungsliste der Neustadt vom Januar 1634 ergiebt 
aulser den im August 1633 genannten Mannschaften 256 Dragoner 
mit 148 Pferden. Es ist nicht zu ersehen, ob diese Dragoner aus 
der Altstadt in die Neustadt umquartiert waren, doch ist dieses teil- 
weise wohl der Fall gewesen, denn schon im Oktober 1633 thun 
Reiter auf den Wällen der Neustadt, auf die damals Uslar lediglich 
seinen Angriff richtete, IMenst Doch formierte Grysort auch 
während der Belagerung Dragoner, es traten junge Geistliche, auch 
der katholischen Sache ergebene Bürger ein, manchen mag auch 
Hunger und Elend in die Keihen der ."^oldatesca getrieben haben. 
Pferde wurden gewaltsam den Bürgern und auch der hohen Geist- 
lichkeit genommen. 

Schon im Oktober wird das Requiiieren von Pferden flir die 
Dragoner gemeldet, auch diils Bauern gewaltsam hineingesteckt seien. 

In einem Briefe des Bischöiiich Minden,schen Kanzlers Mack 
▼om 27. Oktober 1633 an den Bischof, gleichzeitig auch Bischof von 
Hildesheim (Staatsarchiv zu Hannover), rieth dieser zur Formation von 
Dragonern in Hildesheim, da dort Mangel an Kavallerie aber noch 
Überflnis von Pferden sei. — Auch ein Schreiben Giysorts an den 
Rath, vom Februar 1634 (Akta 1331, Stadtarchiv Hildesheim) teilt 
die Werbung und Aufstellung einer Kompagnie Heiter durch Ritt* 
meister Heister mit. 

Die ganze BesatzuiiL-- b<>st;iiid mithin aus ungei^r -JÖOO Mann, eine 
nach damaligen Hegeln der Kriegskunst, die auf '2 Fufs der Um- 
wallung 1 Mann rechnete, ganz unzulängliche Zahl. ■ - An S(ddaten- 
Weiliern und Kindern scheint es nicht gefehlt zu haben; die Ver- 
pHcgungsli.ste des Regiments Jung Tilly ergiebt auf 613 Msam 
150 Weiber und 2-20 Kinder. 

Die Bürgerschaft kam fiir die \ erteidigung nicht in Betracht, 
wie wir später im Verlauf der Geschichte der Bclageruns: sehen 
werden. — % zum Schlafs des 16. Jahrhunders war sie tüchtig und 
wafifengeübt, aber dann ging es damit schnell abwärts; schon 1606 
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sah ekb der Bath genötigt, 100 Söldner zur Bewadmng der WSUe 
anzuwerben, die 1614 anf 200, 1625 auf 500 und 1631 auf 600 ver- 
mehrt wurden. 1630 befiedil der Rath zwdmal Wiederaufiiahme der 
Waffentthung seitens der Bfiiigerschaft, doch Niemand folgte dem 
Befehle. 

Hildesheim liegt auf dem rechten Ufer der Innerste; das 
Terrain erhöht sich dort auf 10 — 20 m. Eine im Süden der Stadt be- 
findliche Stauung des P'lusses versah einen künstlichen Arm mit 
Wasser, dieser war in die Stadt {geleitet, speiste die Mühlen und 
die Stadtgräben im Süden, Westen und Norden der Stadt. Die 
Innerste war aber damals noch nicht s<» wasserreich wie jetzt, 
wo sie die Entwässerung eines grofsen Teiles dos Nord-Harzes in 
sich aufnimmt. Der Stadtgraben der Ostüeite der Stadt erhielt Walser 
aus den hart am Walle am Sülto - Kloster belegenen Quellen, die 
mit in die Befestigung dos Almsthores hineingezogen waren. Dieae 
Quellen speisten andi den gröisten Teil der Brunnen der Altstadt. 
Auf dem linken, westlichen Ufer der Innerste erheben sich recht 
beträchtlich fiberragende HUgel, dort liegt Kloster und Ort Morttzberg; 
das Thal ist etwa 800 m breit Im Südosten der Stadt nShert sich 
ein mit der Innerste parallel laufender Höhenzug, der Galgenbeig, 
den Stadtmauern auf etwa 600 das Terrain im Nordost und Nord 
der Stadt ist, unbedeutende Erhöhungen und Vertiefungen abgerechnet, 
im Niveau der Stadtanlage. 

Im Anfange des 16. Jahrhundert begann der Bau hoher Wälle, 
die die alte Stadtmauer teilweise ersetzton, teils ihnen vorgebaut 
waren. Besonders hoch war der Wall an der nordwestlichen Ecke 
der Stadt und wurde liier an dei- voi^springenden Ecke ein noch 
höheres Bastion, das Ilcho Huiuleil, 1555 gebaut, welches die Stadt, 
namentlich das Michaelis Kloster, gegen die Erhöhung des WeinlMTges 
schützen sollte. Ende des .Jahrhunderls waren die Bauten lings um 
die Stadt vollendet, sämmtliche 11 Thoro gewölbt und durch vor- 
gebaute Ravelins gesdifltzt Am Dammthore führte eine stoinome 
Brficke in 5 Bogen über die Innerste. — Hüdesheim's Befestigungen 
waren größtenteils nach altitalienischer Art konstruiert, lange Courtinen 
und flache kleine Bastione. Au&enwerke fehlten fast ganz und 
finden wir beim Beginn der Belagerung nur 2, südlich die befestigte 
Honsel- - Mühle und westhch vor dem Dammthor eine S> hanze 
auf den Trümmern der Karthans, beide im Innerste-Thai gelegen. 
Aufser (h n zum Schutz der Thore frebauten Ravelins waren nur noch 
2 vorhanden, eins im Norden der Stadt auf dem Weinbergo, das 
andere im Süden vor der sehr langen Conrtine zwischen Gosdiern 
und Neu-Thor. Die Lage beider wai' sehr glücklich gewählt, da sie, 
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auf Bodonf'rhr'biinr'r>nerbiiut, dasTerrain vor und seitwärts beherrschten. 
Vom Nioderwall itausse hrayoi finden wir keine Spur, auch von der 
inneren Grabenverteidigun^ nur an vereinzelten Stellen. 

1()3'2 hatte der Kaiserliche Kommandant dai> hart vor dem Oster- 
thor geleijene Sülte- Kloster und die anliegenden Häuser ganz al)- 
reilsen lassen und von den gewonnenen Steinen eine starke Brustwehr 
auf dem W all zwischen Ahns- und Hagenthor bauen lassen; ebenso 
verfiel das dicht neben der Slllte liegende Katharinen-Hospital nebst 
Kirche und die Häuser des Bammfleckeiis und des Moiitzberges dem- 
selben Schicksal. Alle Gartenhäuser, Bäume und Hecken auf dam 
Gbds wurden beseitigt. Überhaupt that Grysort alles mögliche, 
um die vorhandenen Befest^ngen seu verstärken, so liels er z. B. 
die hohen und daher dem feindlichen Feuer sehr ausgesetzen Thürme 
am Oster- und Friesen-Thore bis auf das Gewölbe abnehmen. Der 
Bath mu&te einen Ingenieur annehmen, ihn besolden und 100 Schanz- 
gräber zu seiner Disposition stellen. 

Über dio Armirung ist nichts Sicheres aufzufinden, doch wird 
sie aus früher angefiihrten Gründen reich gewesen sein. Im Staats- 
Archiv In Hannover befindet sich ein genaues V^zeichnifs der von 
Pappenheim fortgeführten Geschütze, es sind darunter grolse Mörser 
und Schlangen, die 15 pfiindige Kugeln schössen. 

Statistische Naclirifhtcn über dio P»evölkerungszahl 
HiMp'^lir'inis fehlen, wie überall in der damaligen Zeit, gänzlich. 
Gestützt auf das Schofsregister der Altstadt vom Jahre l&2>^ und 
des Leichenbuches des Andreannen von demselben Jahre glaul»e 
ich die damalige Bevölkerung auf wenig über 7000 Seelen annehmen 
zu dürfen. Ziehen wir nun die Kriegsdrangsale der folirenden 
Jahre mit der oben er\\iilaiten starken Auswanderung UMi'I und 
in Betracht, so j^laube ich, wenn auch 1633 ein Zuzug aus den schutz- 
losen Dörfern der Umgegend und aus dem zerstörten Moritzberg 
stattgefunden hat, mit der Annahme nicht fehl zu greifen, dals Hildes- 
heim bei Anfang der Belageruug kaum 5000 Seelen zählte. 

(FortsetEung folgt.) 
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1. Die Fonaatioiien der zweiten Linie und die dritten Divisienen. 
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Während bis vor KurztMii die H;(U|)tu:t'ff'(l)tsausbildung der 
französischen Armee sich auf (liejeni)jji* in dtT (ianiison und in den 
Übungslaj^em sich bosehränkto, hat man seit oiiiigou Jahren die 
grol'sen Manöver eingeiührt. weklie als nationale Ereignisse be- 
trachtet werden. Naturgeniäls wird der Nutzen dieser Übungen mit 
gemischten Waffea in den Truppen unbekumtinn Gelände von der 
Tagos- und Fachpresse dnerseits über Gebühr henroigehobenf andrer- 
seits fragt man sich aber auch, ob das yiele Geld, weldies die Manöver 
Frankreich kosten, durch die Resultate aufwogen werden. 

Wir müssen zur Beantwortung dieser Frage vor Allem den Maß- 
stab anlegen, den wir vom rein mütärischen Gesichtspunkte auch bei 
uns in Deutsdiland den Manövern beimessen, die in ihrer Anlage 
und Durchführung nur dann ftir alle Grade lehrreich sind, wenn sie 

dem Ernstfalle sich möglic hst eng anpassen. Es handelt sich sonach 

durchaus nicht darum, wie alles h<ätte vorlaufen sollen, sondern wie 
die Manöver thatsächlich verlaufen sind. Aus der Aufgabenstellung, 
ihrer Auffassung und Lösung werden vnr zu einer Kritik gelangen: 
denn gerade die begangenen Fehler sind für uns lehrreich — nicht 
die optimistischen Berichte und Ministerreden. 

Zwei grofse Fragen waren es vorwiegend, welche ihre Ent- 
scheidung bei den Übungen des \K gegen das Ii', französische Korps 
in Poitou in den Herbsttagen diesen Jahres finden sollten. Die eine 
„Die Aufstellung und Verwendung von Formationen der 
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zweiten T.inio'^. Die zwoito: „Die VerirendilDg von drei Divi- 
sionen pro Armoo-Korps". 

Xfbenher uiitl im Zusammenhanf;*' mit dieson lioiden Fragen, 
wiiidr-n noch oino Anzahl andcier Versuche gemacht, welche zum 
Teil von so LTofsor AViclitigkiit mihI. fhtfs wir auch ihrer in (»inem 
später folgenden Aufsatz: „Manöver-Betrachtungen'' Erwähnung zu 
thun gedenken. 

Der Zivil-Kriegsminister de ?^-eycinot, ein uni die französische 
Armee in hohem Grade verdienter Mann, betonte in seiner Rede vom 
15. 9. d. J. — am letzten Manövertage — beim Festbankett zu Mont- 
moriUon, die sogenannten Fonnationen der „zweiten Linie^ vCrden 
im Ernstfälle sofort mit der aktiven Armee gleichzeitig verwendet 
werden. Er f&hrt fort, die diesjfthrigen Manöver hfitten Uber die 
Fragen Klarheit verschaffen sollen, wie man diese Formationen m 
verwenden haben werde; ob man sie wie das aktive Heer auch in 
Brigaden und Divisionen vereinigt verschmelzen könne; wie sie sich 
im Gelände benehmen und ob sie anch denselb«! inneren Zusammen- 
hang nnd die Biegsamkeit der permanenten Verbände haben würdra. 
Er beantwortet diese Fragen damit, dafs er sagt, diese Formationen 
hätten nach wenigen Marsch- und Übungstagen denselben inneren 
Halt gezeigt, wie aktive Truppen; er rechnet sonach im Falle der 
Mobilmachung fest auf sie als auf eine zweite Feldarmee, welche 
imstande sein werde, die erste - aktive — zn verdoppeln. 

Wollte man diese Rede als das thatsächliche Ergebnifs der grofsen 
französischen Herbstübungen von IBO'i anseilen, so wäre es eigent- 
lich nahelioLTf^nd . die Frage nnf/nwerfen , warum flenn rankreich 
überhauj)t eine ^o ^taike Frie(it ti>i)i äsonz — ein sich jälirlich au Zahl 
vermehrendes .^t<'hendes Heer brauche. 

Der Kriegsminister selbst hatte liereit.s im Herbst 1801, überein- 
stimmend mit den kommandierenden (leneralen es erkannt, dafs die 
bisherigen Formationen dieser „zweiten Linie^ zwar recht braudibar 
sei^, dafs es aber drmgend notwendig wäre, die Cadres zu ver- 
stärken und die Mannschaften der Territorial -Armee, welche zu den 
sog. „rögiments miztes*^ gehörten, statt auf 14 Tage, auf das 
Doppelte einzuziehen. 

Die im September d. J. zu Brigaden und Divisionen vereinigten 
„gemischten Regimenter** bestanden aus je 2 Bataillonen der 
Territorial-Armee, d.h. aus Landwehrleuten, das dritte war das Kadre- 
Bataillon des Linien-Regiments, das durch Einziehung von Reservisten 
kompletirt war. Das R^ment, welches mit Recht die Bezeichnung 
„mixte ^ Hihrto, war sonach zu einem kleinen Teil aus Mannschaften 
des aktiven Dienststandes, 9 Offiziere und 72 Unterofifiziere 
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betrSgt das Kadre — zn einem gröfseren aus Resenristen, ziun 
weitaas gröfsesten Teil ans Landvehrleuten znsammengewttHelt 

Unter den Bataülonen war anch insofern ein Unterschied, als 
das eine Kadrebataillon vor der Abfahrt zum Korps^Manöver seine 
Reservisten 14 Tagro lanf; im Schiplsen und Felddienst wir im Exor- 
zinren ans-/ul»i!<lt'Ti ili.' /--it gehabt hatto, wogegen dio Landsvehr- 
leuto der beiden anderen Bataillono nur H Taf^p zum Einkleiden und 
Vorboreituiig hatten, bevor sie in den Regiments- Verband ein- 
gefugt wurden. 

Die Unteroffiziere waren entweder alte Soldaten, welche 
während ilirer aktiven Dienstzeit einen Grad nirht hatten erreichen 
können, oder wirkliche Unteroffiziere, welche s»*inerzi»it als untausilic h 
zur Beförderung zum Sergeanten befinden worden waren. Nach 
Angabe der Franzosen selbst war gerade die Untoroffiziers-Charge, 
auf die es im Felde doch so wesentlich ankommt, am minder- 
wertigsten vertreten. Von den Offizieren wird gesagt, sie seien 
sehr verschieden gewesen, teils hervorragend tttchtig, teils ganz 
unfthig. Zu Regimentsf&hrem hatte man aktive Oberstlieutenaats 
der Linien-Regimenter ernannt. 

Die mit diesen F'ormationen im letzten Manöver gemachten, 
wie es der Kriegsminister hervorhebt, günstigen Erfahrungen, sind 
thatsächlich viUlig wertli>s, denn die so formierten gemischten Re- 
gimenter werden nicht mehr in obiger Zusammensetzung erscheinen. 
Viehiielir hat der französische Kriegsminister es durch (lesetz vom 
11». 7. ls;»_> erreicht, dafs in Zukunft die sogen, „zweite Linie'^ ein- 
heitlich nur aus Reserven formiert wird. 

Nacli dn ijiihrigei- Dienstzeit l)ei der Fahne dient der Franzose 
sodann 10 Jahre (bisher 7j in der Reserve des stehenden Heeres, 
tritt sodann anf G Jahre (wie bisher) in die Territorial-Arraee 
(Landwehr) über nnd gehört hernach (statt wie bisher 9 Jahre) nur 
6 der Reserve der Territorial-Armee an. Auf diese Weise ist die 
Gesammtdienstzeit (25 Jahre) nicht verlfingert worden; der Franzose 
tritt nur Z Jahre sp&ter in die Landwehr über, bleibt also um diese 
Zeit Utnger in der Reserve verwendbar. 

Ans dieser Resei*ve des aktiven Heeres hofft nun de Frqrdnet 
bei genügender Stärkung der Kadres die Formationen der „zweiten 
Linie** zn schaffen; aus ihr will er im Jahre 1893 sogar vollständige 
Armeekorps bilden. 

Ob diese Mafsregel eine vorteiDiafte ist. nnifs dahingestellt 
bleiben. Allerdings werden diese Reserveverbände gleichmäfsiger 
und jünger sein als die .,ren-ini»Mits mixtes'S sie entbehren aber der 
Mannschaften des aktiven Dienststandes, wenn man nicht durch 
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imyerlifiltnifBmjUflig starke Abgaben der Lmien-Regimenter letztere 
schwächen will. Allerdings steht dem entgegen, dals nunmehr die 
vierten, die Kadro-ßataillone der Linien-Regimenter, für die Feld> 

Armee in erster Linie verwendbar sind, so dals man aus ihnen ent- 
weder neuo Feld-Reginienter formieren, oder aber mit 4 Bataillonen 
pro Regiment ins Feld rücken könnte. 

Die öffentliche Meinung scheint in Frankreich doch etwas 
weniger von den in diesem Jalire aufgestellten Formationen der zweiten 
Linie erbaut zu sein: mnn hat di»ch sohr ernste Bedenken geäulsert 
rrofren die sofortige Zuweisung (h^rseiben an di'p Operations-Armee. 
Zimächst hätten die Kadres keinesfalls den genügenden Halt gebildet; 
sodann ist man der Ansicht, die Leute, welche bereits längere Zeit 
aus der Armee entlassen sind, bedürften doch erst einer längeren 
Zeit, bevor man an ihre aktive Verwendbarkeit denken könne und 
man solle sich doch besonders beim Reginn der Feindseligkeiten 
hüten, Truppen von ungleicher Marsckgcwöhnung mit einander zu 
verschmolz«!. Es komme im Kriege doch nicht darauf an, 
enorme Heeresmassen aufzustellen, sondern bei Weitem 
mehr darauf, dafs sie fest gefügt und ausgebildet seien. 
Hier fehle es aber vor Allem an Offizieren, und wenn man auf die 
verabschiedeten Offiziere zfihlen wolle, so werde man sich doch sehr 
täuschen. Denn diese würden nur dann bereit sein, von Neuem 
Dienst zu thun, wenn man ihre Pensionen erhöbe; aber da fehle es 
am Oelde und: 

pas d'argont! pas de Suisses! 
pas de pain! pas de lapins! 

Wa« nun die Verwendung dieser Formationen der ^zweiten 
Linie'^ anlangt, so sind unserer Meinung nach durch die Art, wie 
man die Reserve-Divisionen verwertet hat. noch keine hinreichenden 
Erfahrungen dafür t'rbraclit worden, dals sie auch wirklich als 
Schlachtenkr»rper zu gebrauchen sind. Wie wir weiterhin ausfiiliren 
werden, sind diese Fonnationen vielmehr nur als Resenen oder 
gegeneinander verwendet worden und das uick-hte auch dann noch 
ebenso bleiben, wenn sie nach dem Gesetz von 18^2 lediglich nur 
aus Reservisten formiert werden. 

Damit werden sie ihrer eigentlichen Bestimmung, einen Rückhalt 
für die „erste Linie" zu bilden, gewiss er mafsen ein Reservoir für das 
Nachführen frischer Kräfte, mehr und mehr entgegengeitüirt; je 
besser und stärker man dann die Kadres madit, desto mehr inneren 
Halt wird dieses Reservoir haben und so möchten wir den Versuch 
des nächsten Jahres — ein Armeekorps aus Reservisten — auf* 
fassen. 
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Man hätte mit diesen schönen und soliden Trappen im letzten 
ManSver ganz etwas Anderes anfangen können, sagt die Tagespresse, 
Alles ist voll des Lobes Qber dra Disziplin der Soldaten. Das 
geben auch die den „rfigimcnts mixtes'* /.niroteilten aktiven Offiziere 
ZQ. Und wenn man sicli die jeweiligen Tagesangaben der beiden 
Armeekorps ansieht, so ist man erstaunt, wie wenig man diese For- 
mationen der „zweiten T.ini» '- an dem Oanzen teilnehmen liefs, 
welch — fast möchten wir saferen uni^Iückliche — l^olle sie in den 
Kämpfen von Korps J?egen Koi-ps spielten. Man hat sir einander 
ge^renübertresteHt und sicli ängstiii h bemüht, sie nur ja nieht mit 
Tnippen der „ersten Linie^ in andere als freundschaftliche Be- 
ziehungen zu bringen. 

Und um das Bild möglichst schön einzurahmen, das man dem 
Lande gemalt hatte, nämlich mit völlig zusammengewürfelten Truppen 
dasselbe zu leisten, wie mit permanenten, liefe man an den eigentlichen 
Ctofechtstagen, es waren deren nur drn, am 12., 14. und 15. September, 
anscheinend die Reserveformationen Arm in Arm mit den aktiTen 
fechtoi; nur war man vorsichtig genug gewesen, dieselben derartig in 
ihren Entschliefsungen zu binden, dafs emstlich Mifserfolge durch ihr 
Auftreten in der bataille rang6e nicht zu henirthten \\aren. 

Am 12. September war es Tagesaufgabe beider Armeekorps, sich 
ihren im Anmärsche be<;rifTenen Formationen der „zweiten Linie" 
- je eine Reserve -Division durch einen bezüglichen Flanken- 
marsch zu iiäliern. IIierl)ei standen die l>eiden Reserve-Divisionen 
nach Austührung nur unnz kurzer Anmärsche einander fast unthätig 
gegenüber. Die eine dei selhen hatte auf einem ihi" jienau voi her Ix^- 
zeichneten Höhenzujje Stellun«; zu nehmen und .sollte duit das etwaijxe 
Debouchieren der gegnerischen, ebenfalls einer Reserve-Division, hindern, 
gleichzeitig aber dem eigenen Armeekorps die Hand reichen. Die- 
jenige des Gegners sollte dem Vormärsche der feindlichen Reserve- 
Division entgegentreten. Da diese aber „unbeweglich'* fest stand, und 
keine Bfiene machte, den ihr bestimmten Abschnitt zu Überschreiten, so 
war das Gefecht bei der Formation der „zweiten Linie** an diesem 
ersten Korps-Manövertage ein fast ganz delNisives. Auf mehrere 
Kilometer Entfernung stehen sich beide feindliche Linien gegenüber 
lind nur die beiderseitigen Kavallerien versudien die Verbindung mit 
den Armeekorps zu gewinnen. 

Man hat an diesem Tage emsthch von Anfang an wohl kaum an 
einen Zusammenstol's mit dem Oenrner gedacht. Trotzdem wurden schon 
frühzeitig die ( lefechtsformationen einji-enotnnien. die Artillerie «ring in 
Stellung, die Infanterie .stand kampfbereit. Es will fast den Anscliein 
haben, als würden die Reserveformationen au diei>eui Tage auf die Kolie 
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vorboroitet. welche sie in den folgenden zu spielen hatten und sollten 
hierzu die allerdinors nur kurzen Aiuriärsrhe, die Entwickolunü und 
BewegunfT der Heüiuionter und Bi iL''n<i('n im Gelände Del egenlieit bieten. 
Tliatsächlich wan-n abor die Anstrengiuigen der ersten Ärärsrhc 
schon zu [z-rofs irewesfn und viole Ermüdete zurückgeblieben: so 
hatten sich die Formationen der -.zweiten Linie^ schon aus diesem 
Gnuido auf einf^ passive Rolle zu beschränken. Auch mag hierzu 
die herrschende Hitze beigetragen haben, da di«' betrelTeudeu Divisions- 
Komraandcuro Weisung erhalten hatten, das Mannöver abzubrechen, 
falls die Truppen zu sehr angestrengt sein sollten. 

Da am 13. Ruhetag war, so kommen für Betraehtung der Ver- 
wendung der Rersevetroppen nnr noch der 14. und 15. September in 
Betradit. — Am 14. hatte das eine der beiden K<>i j s eine offensive, 
das andere eine defensive Au%abe erhalten. Die Reserve-IHvisioii 
des Verteidigers hatte einen ihr ganz genau voigeschriebenen (von 
Hdhe X bis zum Punkt T) Raum zu besetzen; sie hatte ihre Artillerie 
in guter Position und die Infanterie -SteUung vorteilhaft verstirkt. 
Die gegnerische Reserve-Division hatte Befehl, auf diejenige des 
Feindes vorzugelien. Sie führte dies aus, indem sie zur Freude der 
Zuschauer in voller Kntwirkelung und grofser Ordnung heranii'ickte, 
einen kleinen Bach durchschritt und sodann die feindlichen Schätzen 
aus ihrer Vorjiosition drängte. Wenn auch diesot- Bewegung hin- 
sichtlich Korrektheit Lob gespendet wird, so wird der ganze An- 
marsch doch als ein reines Paradomanöver bezeichnet. l^enn ps 
wurde wenig Rücksicht auf den (iegner genonmuMi und das Gelände 
nur höchst unvollkonmien austronützt. Als sodann die Entwickelung 
von Srliützenliiut'u ange(»rdn*^'t wuide, erfolgte dieselbe zu langsam, 
die Offiziere hatten überall einzugreifen - man \ei lor zu Allem viel 
zu viel Zeit. Hier zeigte es sich, da Ts die Konipagnii'-Fiihrer nicht 
auf der Höhe der Situation standen und ermangelte den Bewegungen 
jede P^inheit. Verschiedene Situationen geben Zeugnifs davon ab, 
dafs die Truppen vielfach nicht in den Händen ihrer Führer waren, 
oder diesen fehlte die erforderliche Ruhe. Auch am 15. war die 
Sitnatimi ftlr die Reserve-Formationen dieselbe wie an den Tagen 
vorher. Die eine, und zwar dieselbe wie am 14., greift au, die andere 
hat sich zu verteidigen, obgleich ihr Armeekorps offensiv wird. In 
entwickelten Linen greift die gegnerische Reserve-Division an und 
reüssiert zum Entzücken der Zuschauer. Durch ganz bestimmte, jede 
Selbständigkeit hemmende Befehle hatte man es in den Manövertagen 
zu Stande gebracht, die Reservefonnationen auf engem Räume ein- 
ander gegenüber zu stellen und festzuhalten. Ob durch diese Mafs> 
regel die Korps-Kommandeure wesentlichen Nutzen von ihnen gehabt 
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habeiii werden vir weiterhin sehen, für die Benrteünng der Leistungen 
der Foimationeii waren diese Tage ohne Belang. 

Eine Divi8k>n im Rahmen der ^ofsen Schlacht mnls vor Allem 
den Kontakt mit den anderen aufrecht erhalten; hiervon war wenig 
genug zu spüren. Um die Verwendbarkeit dnr einzelnen Truppen 
dieser Divisionen der zweiten Linie zu prüfen und zu üben, hätte es dieses 
Embarras nicht bedurft. Da hätte es vollauf genügt, sie in ihren 
Garnisonen zu belassen und dort entsprechend auszubilden. Statt 
dessen hatten diese ,,regiments mixtes" mehrere 100 km per Bahn 
zurückzulegen, um hier dann an drei eigentlich nur an zwei 
Tag»ni dir allereinfachsten Evohitionm ausführen zu lassen. 

Ein entschieden negatives Resultat haben diese Manövcitage 
hinsichtlich der Brauchbarkeit der Offiziere der Territorial- 
Armee zu Tage gefordert. Ihnen wird allgemein Mangd an Ent- 
schlofsflihigkeit nnd raschem Blick, eine gewisse Sehen, aus sieh 
herauszugehen, nachgesagt. Man ftlhrt das hauptsfichlidi darauf zurück, 
dafa diesen Offizieren zu wenig Gelegenheit, praktisch verwendet zu 
werden, gegeben wird und wird vorgeschlagen, ihnen in den Garnisonen 
hierzu die Hand zu bieten, sowie nuf die Offiziere des aktiven Heeres 
dahin zu wirken, dafs sie in den Territorialoffizieren mehr wie bisher 
ihre Waffenbrüder sehen. 

Was nun femer die zweite Frage betrifft - die Aufstellung 
von drei Divisionen pro Armeekorps und deren Verw(^ndung^ 
so wollen wir uns hier ül)er das „Füi- nnd Wider" nicht des Längeren 
auslassen. scuHlern mir die Thatsaclien feststellen, wie sie sich in den 
letzten Iranzi »sischen Man(»vern ergeben lial>eii. 

Neben der Fertigkeit, den «Istliclien Nachbar in niöglich.st vielen 
Dingen nachzuahmen, ist die Aufstellnnir von je drei Divisionen pro 
Armeekorps wohl auf folgende Erwägung zurückzuführen. Bei der 
fortwShrenden Vergröfterung der Armee und dem Bestreben, thun- 
lichat alle waffenilhigen Bfirger einzustelleh, tauchte die Frage auf, 
ob drei DivisionMi, oder aber eine grö&ere Anzahl von Armeekorps 
zu formieren sein würden. Man beschlofs das erstere, wohl auch aus 
pekuni&ren GrOnden, und ftthrte dafUr an, der kommandierende General 
habe in der dritten Division immer noch eine ffir alle Fälle recht 
achtbare Reserve, die er ev. noch einsetzen könne, wenn Rückschlfige 
irgend welcher Art einträten, er habe dann nicht erst nötig, von 
anderen Korps Unterstützungen nachzusuchen, di»' diesen verloren 
gehen, zumeist übrigens noch /n spät eint?-«^fTen würd«'n; er könne 
seinem AmnitVe mehr Xnchdnick. iler Vei teiiligung flelogenheit zum 
Gegenstoi'se 2^el)en und dergl. mehr. ^^ ir wollen den weiteren Kom- 
binationen nicht folgen, wie die drei Divisionen, Koi-psartillerie und 
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Trains vorteihaft auf zwei, bezw. droi Strai'sen zu setzen seien etc., 
vielmehr sehen, oh die Hauptfonh'runir . in den dritten Divisionen 
eine wirkliche Reserve zu h;iben, und sich zu erhalten, in den letzten, 
franz. Korps-ManÖvoiTi erftillt worden ist. 

Wie wir gesehen hahen, kann man nur an diei, eigentlich nur 
an zwei Tagen von der Venvendung dreier Divisionen pro Armee- 
koi^ps spre<'lien. Denn am 10. n. 11. September führten das 9. und 
1*2. Armeekorps lediglicli Märsche zu je zwei Divisionen aus; die 
Reserve-Divisionen waren noch am 11. Abends auf etwa 30 km. von 
ihren Armeekorps entfernt, so dafs der folgende Tag sie kaum in 
gegenseitige ernstere Berührung bringen konnte. Zudem hatten beide 
Reserve-IHTisioneii an diesem Tage mit der eigentlichen Tagesauf- 
gabe nicht das Geringste zn thon, waren sogar dnrch die oberste 
Leitung angewiesen worden^ einen bestimmten Abschnitt nicht zn 
ttberschreiten; für ihre resped Armeekorps waren sie somit keine 
Terwertbaren Faktoren; das sogenannte Koips-Mandver war nur ein 
Gefecht von anf beiden Seiten nur je einer Division, denn die anderen 
aktiven Divisionen führten, unter dem Schntse der kämpfenden, 
Flankenmärsche zur Annäherung an die bezfiglidien Reserve-Divi- 
sionen aus und letztere beobachteten sich aus festen Positionen und 
beschränkten sich auf wenige Schüsse. 

Am 14. war dem Kommandierenden des Korps volle Freiheit 
über seine drei Divisionen nicht gegeben, die Reserve -Division viel- 
mehr auf seinem rechten Flügel belassen worden und daher kam es. 
dafs er sich schliefslich mit allen drei Divisionen nebeneinander auf 
einer Front von 18 km entwickelte; dies \\:\r aber nur dämm mög- 
lich, weil er seinen rechten Flüixel durcli die Reserve-Division des 
Gegners festirdialten wul>t«\ Als einzige Reserve hatte er auf 4 km 
rückwärts eine Brigade zuriick"rehulten, im ÜbriunMi stand so ziemlich 
alles in erster Linie und die sich denmäclist entspinnenden (lefechte 
trugen durchaus den Charakter von denen in kh'inen Verbänden, kaum 
noch von Brigade gegen Brigade. Deim auch das angreifende 
12. Armeekoi-ps verfuhr nicht einheitlich. Eüne Division desselben liefe 
sich durch eine solche des 9. Korps anziehen, die eine Brigade der 
zweiten Division griff den Schlüssel der feindlichen Stellung selbst- 
stiadig an, während ihre Schwester -Brigade lediglich als General- 
Reserve folgte und gamicht eingriff. Die Reserve-Division des 
12. Korps traf bei ihrem Vorgehen auf einen in so ausgedehnter Front 
entwickelten Gegner — die Reserve -Division des 9. Korps da(s 
sie entscheidend einzugreifen nicht vermochte. Es spielte sich so 
gewissermalsen eine Parallelschlacht von lauter kleinen Gefechten ab, 
ohne dais einer der beiden Korps-Konmiandeure imstande gewesen 
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wfire, Alles unter Beinern Kommando «nheiilich zum Ziele zu fGliren. 
Angreifer wie Verteidiger feUte es an genügenden aktiven Reserven. 

Am 15. sollte es zwischen beiden Korps zu einem Begegnungs- 
geleclite kommen. Beim 9. Korps war die Reserve-Division wiederum 

auf sich angewiesen und stand nur durch Abgabe oinor Brigade, 
welche die zwischen sich und dem Kurps entstandene Lücke schlieisen 
sollte, mit dem letzteren in losem Zusammenhange. Die Reserve- 
Division dos 1 2. Korps (jing angriffsvveise gegen sie vor, konnte aber 
eine Entscheidung nicht herbeiführen, da der Hauptstofs des Korps 
auf (\vn ♦entgegengesetzten - don linken - Flügel des i). Koi-ps 
geführt wurde. Auch hier wieder waren sämmtliche Kräfte verzettelt, 
es spielten sich eine Menge einzelner CJefechte ab und nur die An- 
griffsbewegung de.s 12. Koi-ps kann im l tzt*M! Moment als einiger- 
raafspn einheitlich angesehen werden. Dei- so viel gepriesene Vor- 
teil der dritten Division kam auf keiner Seite wirklich zur 
Erscliciiiung, denn diese Divisionen wurden nicht im Kähmen der 
groiaen Schlacht zielbewufst verwendet, bezw. an der richtigen Stelle 
zum Gegenstofse zurückgehalten und sodanu am bedrohten Flügel 
eingesetzt 

Wie an allen ManoverUgen, so wurde auch am letzten das Ge- 
fedit so frühzeitig abgebrochen, dafs es zu einer wirklichenEntscheidung 
nicht kam. Vor 8 Uhr morgens durften die beiderseitigen Vorposten- 
linien nicht Überschritten werden,- um 9 Uhr hatten die ersten 
Engagements der Vortruppen soeben begonnen und schon eine Stunde 
spttter liefs der Leitende das Feuer einstdien. Als Grund werden die 
Vorbereitungen zu der am 16. stattfindenden Parade angegeben, die 
fibiigens in allernächster Nähe des Geiechtsfeldes stattfimd, so dab 
MJStrengende Märsche den Truppen nicht mehr zuzumuten waren. 

Wir glau})en durch vorstehende Schildemng der beiden Haupt- 
manövertage den Beweis erbracht zu haben, daJb die beiden Armee- 
korps in der Weise manövrierten, dafs sie sich wonig um die ihnen 
unterstellten di-itten Divisionen kümmerten, ihnen jedenfalls eine ent- 
scheidende Rolle nicht zugewiesen haben. Es gilt dies aber nicht 
nur von der Verwenduiif^ der Keserve-Divisionen. die man vielleicht 
aus inneren Gründen an der Hand behalten wollte, sondern es war 
den koranian(herenden Generalen nicht derjenige Spielraum gelassen, 
dessen sie als Führer von grofsen Schlachtenkörpem notwendig be- 
dürfen. 

Erfurt, November 1802. (Schlds folgt) 
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IV. 



Die französischen Flotten-Manöver 1892. 

V. Henk, Vice-Admiral a. D.*) 



Im Jahre 1892 fonden, wie in den froheren Jahren, an den 
französischen Küsten sowohl im Mittelmeere wie auch im Norden 

französische Flotten-Manöver in ^öfserem Umfange statt Für die 
französisdien Geschwader im Mittolmeere bestand bis vor einigen 
Jahren die sogenannte Sommerkanipagne; sie gingen während derselben 
von Toulon nach den Ilyerischen Inseln und dem Golf von Juan, 
dann an die Küsto von CorsicM, um mit cinor Tournee in Tunis und 
Algier zu endigen und duun nahm man W iuterquailiere an der 
Küste der Provence. Das ganze Jahr hindurch führte man die in 
der Ciescliwader-Kuuline vorgeselieneu Exercitien und Manöver aus; 
in See wurden die verschiedenen taktischen Evolutionen geübt, ohne 
dafs man sich vmI um die modernen Kri^vorhSltnlsae gdtcflmmert 
hfitte. Das Mittelmeer - Geschwader bestand unabSnderlich aus 
6 Panzerschifien und 2 bis 3 Avisos.**) 

Admiral Aube brach mit diesen veralteten Überfieferungen. 
Seitdem er das Marine •Ministerium leitet, operiert man an dem 
franiösischen Kosten mit einem grolhen Apparat ; man rflstet Schiffe 
für eine kurze Periode aus, vereint sie zu Geschwadern, manöveriert 
gegen einander und geht dann zu den verschiedensten Scheinoperationen 
über etc. 

Die frnnzösischon Flotten-Manöver dieses Jahres haben einen 
ganz verschiedenen ('harakter denen der bei<h'n friilieren Jahre 
ge<:fnül>er. (lab IS'.K) die Voreinigung des Mittelnieei-(iescli waders 
mit der l'anzer-Division des Nordens das Tlionia zur Durchlühruug 

*) Unter Beniit/ung verschiedener englischer und französischer Zeit- 
schril'teu und Zoitunffon. 

•*) cfr. Murint'-Zeitückil't „Le Yacht'' Nr. 594 Jahrgang 1889. — Aber 
auch in anderen Marinen wurde in Ähnlicher Weise verfahren. Der Ver&sser. 



uiyiiized by Google 



Die ftmnsOdBchen FIottanoMoöver 1802. 



47 



praktischer flotten-ETolutionen, so hatten diejenigen im Jahre 1891 

den Zweck, zu ermitteln, ob es für Geschwader mit ungleichen Ge- 
schwindigkeiten möglich sei, mittels schneller Kreuzer Fühlung mit 
einander zu behalten. Die Berichte der Admirälo und Schiffs- 
kommandanten pro 18i>0/9l hierüber haben dann als Basis suni 
£nt^'urf eines neuen Systems taktischer Formationen geführt. 

Die diesjährigen Gesehwadrr-l'lMmgen im Norden sosvohl wie 
im Süden sollten da/u dienen, die fiir die ^ind^ile Verteidigung^ 
in Aussicht genunnnenen Mafsnahnien zu n. -Ahm wird bei 

denselben mancherlei neue und interessante Erlindmigen zum ersten 
Male in gröiBerem Maisstabe zur Anwendung gebracht sehen. Die 
nnterseeiBclLen Microphone z. B., welche der Fregatten>Eapitam 
Banax6 erfunden hat: kleine elektrische Apparate, welche bestimint 
sind, die Annähernng eines Schiffes dnrdi das Geräusch, welches 
seine Schraube im Wasser Temrsacht, zu Terrathen. Sie sind ftolserst 
empfindlich und können die Gegenwart eines feindlichen Schiffes 
lange, ehe es in Sicht konuut, (in dunkler Nacht) verrathen. < Auch 
wird beabsichtigt, Luftballons, deren die Armee sicli Itt diente, auch 
für die Marine zu benutzen. Was die Reisetauben betrifft, so wird 
man sie in Toulon und Brest benutzen; beide Häfen haben Tauben- 
sc}ilä<ro. Der vei-storbene Admiral Dupetit-Thouars hat zuerst diese 
geflügelten Boten in die Flotte eingefülirt. 

Das Prugiannn für die Manöver war wie folgt fcsttjesetzt: Erster 
Abschnitt: Vom 18. bis "JG. Juli, Einb<'rufung der iieserveiK Aus- 
rüstung der Schiffe des Keservo-Gescliw aJ^ is, allgemeine Exfieitien, 
Verankerung der Minensperren etc. Zweiter Abschnitt: "27, bis 
30. Juli abends, Tag- und Nachtangriffe der AngrilVs- Geschwader. 
Dritte Periode: Tom 80. Juli bis 5. August Ergänzung von 
Kohlen und Proviant etc. in Toulon. Vierte Periode: 6. bis 
11. August, Angriffe gegen Minensperren, Evolutionen und Operationen 
einzelner Geschwader gegen einander. Wiederau£uihme der Minen- 
sperren. Letzte Periode: 11. bis 13. August AbrQstung der 
Reserve-Schiffe. Entlassung der Reservisten. 

Die Gencralidee (Ur die Manöver des Mittelmeergeschwaders 
war folgende: «Das Reserve-Geschwader unter dem Kommando 
des Vice-Admirals Viguls begiebt sich in Begleitung des Torpedo- 
Transportschiffes „Girondo" nach Ajaccio, und hat sidi. dort an- 
gekommen, als blockirt zu betrachten. Aufgabe des Admirals wird 
es sein, die Angriffe von Pjmzerschiffen und Torpedobooten zurück- 
zuweisen; hierzu wird in erster Linie eine schwimmende Hafensperre 
• restacade) verwandt, die in Toulon konstiuirt und nach Ajuccio 
hinübergeiuhrt werden wird. 
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Das aktive Geschwader, verstärkt durch die Kreuzer des 
Reserve- Geschwaders unter dem Kommando des Vice-Admiral 
Rieunier, soIUp oino feindliche Flotte darstellen, die auf französischem 
Littoral zwischen dem Meridian von Cap Conronno im Westen und 
dem Meridian von Villafranca im Osten zu (»im l itu n hat. Ein be- 
stimmtes Operations-Programm für d«as Angrilis-(ieschwader wurde 
nicht in Aussiiiit j^enommen. Der Marine-Praefect des 5. Arron- 
dissLiuents Toulon hatte die obt-n bezeichnete Strecke der Südküste mit 
den mobilen Verteidig luii^bmitteln, den Küstenforts und Batterien etc. 
zu verteidigen ; die letzteren, welche zwisdken den oben angegebenen 
Längengraden liegen, wnrden als kiiqg^smfifsig annirt angesehen. 

Ffir den Nachriclitendienst hatte der betreffende Marine-ßraefect 
ein Zentralbureau einznrtchten; die Wahl des Ortes wurde ihm 
überlassen. Das Personal der einzelnen Stationen wurde zu voller 
Eriegsstttrke ergänzt, eine entsprechende Anzahl Brieftauben auf die 
einzdnen Stationen verteilt. Dem Kommandeur der ^mobilen 
Verteidigimg" etc. war«i die Torpedoboote unterstellt, welche stets 
mit den Semaphoren und Signalstationen Flihlung haben sollton, und 
zwar so, dafs selbst bei Nacht, sobald feindliche P'ahrzouge sich 
nähert» ?! ovent. eine telegraphische W-rbindun«; möglich wäre. Sub- 
marine Sprrrrn wurden vor den Häfen etc. ausgelegt. In Toulon, 
der einzigen Muriiie-Statiuii. welche einen Ballon captif besitzt, wurden 
unter Führung des betrelTcndi-n Ofliziers Versuche Tag \mcl Xaeht 
angestellt; ebenso hatten 1'2 Offiziere der Garnison von Nizza nui 
dem Heliographen zu experimentieren etc. 

Die Manöver umfafeten Angriffe bei Tag und bei Nacht; in keinem 
Falle aber durften die Angreifer in die Häfen und Rheden eindringen. 
Die Fttndseligkeiten wurden auf telegraphisdie Ordre des Marine- 
Ministers erö&et und endigten mit dem 30. Juli abends um 8 Uhr. 

Das vor einiger Zeit in Toulon neuformierte Reservegeschwader 
umfa&te 5 Panzerschiffe: „Rcdoutable, Friedland, Richelieu, 
Cülbert und Trident von je 8857 bis 8824 Tons Deplacement und 
mit 14,8 bis 13,*2 Knoten Geschwindigkeit; ferner die 3 Küsten- 
verteidigungsschiffe (Garde cote enira.ssees): Terrible, Indomp- 
table, und Caimon mit 7718 bis 7JlX) Tons Deplacement und 14,5 
bis 15 Knoten Geschwindigkeit .*) Ferner 4 Hochsee-Torpedo- 
boote: Aigle, Bombe, Eclair und Ürage von etwa 103 Tons 
Deplacement und '21,5 Knoten Geschwindigkeit. 

Das active Geschwader bestand aus den (i Panzerschiffen: 
Formidabio (Flaggschiff), Admiral Baudiu, Hoche, Admnai 



Vom Stapel waren die Schiffe zwischen 1873 und 1881 gelanen. 
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Duperr6, Courbet, Devastatioii mit 11,441 bis 963i) Tons 
Deplacement und 16,2 big 14,3 Knoten Geschwindigkeit und den 
gepanzerten Kreuzern: Yauban (Flaggschiff des Contre-Admiral 
Büge) and Bayard mit etwa 6000 Tons Deplacement und 14,5 Knoten 
Geschwindigkeit*) Es war in zwei Halbgeschwader geteilt Das 
entere: Formidable, Conrbet, Devastation, Yauban sowie der 
Torpedo-Kreazer Vaatour (mit 1'280 Tons Deplaoemient und 17 Knoten 
Geschwindigkeit) und der Torpedo-Aviso Draganne (mit 395 Tons 
Deplacement und 18 Knoten Geschwindigkeit) umfassend, während 
zum letzteren Hoche, Baudin, Bayard, der Torpedo -Kreuzer 
Condor (mit 1240 Tons Deplacement und 17 Knoten Ocscliwindigkoit) 
und der Toqiedo- Aviso Dague (mit 39.') Tons Deplacement und 
18 Koton Gi'schwindigkeit^ zählten. Ferner gehürten dazu drei 
leichte Divisionen. Die erstere ans den Kreuzern Cucilo und 
Cosmao und den Hodisce- Torpedobooten : Oura^an und Aven- 
turier, die zweite auh den Kreuzern: Sfux und Troudc, nebst 
den Hocbsee-Torpedobooten Temäraire und Audacieux; und die 
dritte aus den Kreuzern: Jean Bart und Lalaude nebst dem Hoch- 
see-Torpedoboot Kabyle. C6cile und Sfax haben 5766 bezw. 4502 
Tons Deplacement und eine Geschwindigkeit von 19 bezw. 16,7 
Knoten; Jean Bart, Cosmao und Troude 4160 bezw. 1877 Tons 
Deplacement imd 19 bezw. 19,5 Knoten Geschwindigkttt und die 
Hochsee-Torpedoboote Aventurier, Ouragan, T6m6raire, Auda- 
cieux und Kabyle ein Deplacement von 103 bis 106 Tons und 
eine Geschwindigkeit von 20 bis 21 Knoten. 

Die Mobile Verteidigung von Toulon und der übrigen Küsten- 
plätze unter Befehl des Fregiatteit-Kapitains Bonifay. bestand ans den 
drei gepanzerten Kanonenbooten; Aclii'-ron, Fusee und Mi- 
trai lle mit 1640. 1150 und 1130 Tons Deplacement und 13 Knoten 
Geschwindigkeit; ferner aus den Ilochsee-Toi*pedobooton: Cap itaine 
Cuny, Capitaine Mehl, Challier und D6roul6de nebst 24 Tor- 
pedobooten. Hiervon waren: Ach6ron, Mehl und Challier nebst 
2 Torpedobooten f&r ViUafranca; Fus6e, Cuny und D^roulöde 
nebst 4 Torpedobooten fUr MarseiOle und Mitrai lle, nebst 14 Tor- 
pedobooten ftr Toubn bestimmt 

Das active Mittelmeer-Geschwader war einige Wochen vor dem 
Beginn der Manöver mit der Ausführung taktischer Evolutionen, 
Abhaltung Ton SchieMbungen, Küsten-Attacken, Landungs-Manövem, 
Abwehr und Angriff von Torpedobooten bei nächtlichem Dunkel, 
Obung des Vorposten- und Avisodienstes etc. beschäftigt Zur einzelnen 



♦) Vom Stapel waren die Scliiffe zwisclien 1879 uad 1881 gelassen. 
jAhrb8ek«r Sit 4i« DmtiwlM ArauM ood lUria«. Bi, LUXVL, 1. 4 
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AuBf&liruiig dieser Übungoi wurde ein UeineB combmieiies Geschwader 
aus dem Kreuzer „Cosmao**, den Hodisee-Torpedobooton „Ayen- 
turier, Ouraganj T6mdraire, Agile, Orage und Eclairenr und 
6 Toipedobooten aas dem actiyen und Reeerve-Geschwader, unter 

Kommando des Fregatten-Kapitain Bonifay foiinipi-t. Das Reserve- 
Geschwader, unter Kommando des Vice-Adiniral Vignes, welcher 
Ende Mai seine Flagge an Bord des Richelieu hifste, war seit der 
Zeit ebenfalls mit Excercition und Manövern beschäftigt. Am 16. Juli 
kehrten beide Geschwader nach Toulon zurück, um Kohlen aufzu- 
füllen und Vorbereitungen fiir die grolsen ^lanöver zu treffen. 

Am 18. Juli be<rann die Einbenifuncr der Reservisten, welche, 
sobald sie eingekleidet waren, dem Kt)nimandeur der Mobilen Ver- 
teidigung ül>erwiesen wurden, der sie wiedenim als Besatzung für 
die gepanzerten Kanonenboote, Torpedoboote und der Gironde ver- 
teilte. Letztere war. l»ehufs Überführung des Materials zur Hafen- 
sperre von Ajaccio, dem iieserve-Geschwader attachiert. Das Reserve- 
Geschwader dampfte am '20. Juli abends nach Ajaccio, wo der Adiuiiai 
mit der Ausfuhrung aller auf die Verteidigung jenes Hafens bezüg- 
lichen Arbeiten, femer mit nächtlichen Angriffii-Manöveni der Torpedo- 
boote gegen feindliche SchiSe, sowie dem mehrfachen Zusammen- 
setzen etc. der Hafensperre beschäftigt war, um die Mannschaft an 
diesen Specialdienst zu gewöhnen. 

Das active Geschwader, unter Admiral Rieunier, dampfte am 
20. Juli ebenfiBlls in See, ankerte jedoch abends auf der Rehde yon 
St. Juan, wo es bis zum 26. Juli bÜeb, um Landungsmandver, Boots- 
angriffe mit Spierentorpedos etc. von den Schifibbesatzungen ausi&hren 
zu lassen. 

Am 26. Juli abends traf auf der Marine -Praefectur in Toulon 
sowohl wie beim Admiral Rieunier die telegraphische Ordre ein, dafo 
die Feindseligkeiten am nächsten Morgen um 8 Uhr beginnen sollten. 
Am 27. Juli Früh wurden sämmtliche Truppen, welclie zur Besatzung: 
der Forts und Batterien bestimmt waren, und soweit sie von Toulon 
gestellt werden sollten, auf Darapfschüfen zu ihren Stationen über- 
geführt und die Torpedoboote etc. entsprechend verteilt, ebenso die 
Bemannung der übrigen Küstenforts telegraphisch angeordnet. 

Die Flotille der mobilen Verteidigung, welche noch bis 
zum letzten Augenblick manöveriert hatte, um die Reservisten in ihren 
neuen Dienstvorrichtungen zu unterweisen, wurde nacli den oben 
bezeichneten Häfen entsandt. A1\g Semaphor-vStationen unter Befehl 
des Kommandanten Lions wurden kriegsmüfsig besetzt; der Fessel- 
ballon war vom Greiz de signeaux fortwährmd in Thät^eit, jedoch 
war das Wetter so unsicht^, dafs es schwierig war, etwas zu er- 
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keDnen. Überhaupt gingen im Lanfe des Tages keinerlei Meldungen 
von den Signalstationen über Bewegungen oder das Heraanalien feind- 
licher Schiffe Ungs der Kitete ein. Um 4 Uhr Nachmittags dampfte 
Ifitraille mit einer Abteilung der Torpedoboote zur Becognoscieruiig 
in See, kehrte aber mit Dunkelverden wieder in den Hafm surQcki 
ohne etwas von feindlichen Schiffen bemerkt zu haben. 

Das Keserre-Gcschwader, bestehend aus 8 Panzerschiffen, einem 
Torpedo - Tlpansportschiff und 3 Torpedobooten, ohne jeglichen 
Kreuzer oder Aviso, lag zum pröfsten Teil seit dem 19. August 
im Hafen von Ajaccio vor Anker; die 3 Garde-Cotcs hielten Schiefs- 
übimgen mit ihren neuen Schnollfenerkanoiien ab. Arn Abend des 
27. Juli ^s■urde das vor Anker üf^a-nde ( ioschwadcr durch einen 
ScheinangrilT der eigenen Turpcdobdote alarniii'rt, weli hos Manöver, 
unter Anwendung der elektrischen Scheiuwerlur etc., drei Stunden 
daueiie. 

Wenn man fragt: War es nötig ein so starkes Geschwader 
während der Feindseligkeiten in Ajaccio eingeschlossen liegen zu 
lassen, um nur mit dem Zusammensetzen, Auslegen und wieder an 
Bord der „Gironde'* Bringen der schwimmenden Hafensperre zu 
experimentieren, so kann diese Frage von unserm Standpunkte aus 
verneint werden; wenigstens bis man die Intentionen der obersten 
Marine-Behorde in dieser Beziehung kennt. Ist die Arbeit des Aus> 
legens der Hafensperre auch mehrmals geübt worden, so sagt „La 
Marine fran^^^e'^ No. 202, Seite ÖHO ganz richtig: „mais lä so sont 
bomte les grand travaux de cette force navale"; denn am 31. Juli 
geo;on 3 Uhr Nachnnttags nahm das Reservegeschwader seinen Anker- 
platz auf der Rhede des Salines zur Seite des activen Geschwadei*s 
ein. Ob aufserdem Manöver de force ge^ren diese Sperre ausgeführt 
worden sind, ist wenigstens nirgends in die OtVentlii likeit «xedruniien. 
Im Sinne der Generalidee für die Flotten-^Iauöver hat der Adiniral 
allerdings gehandelt. 

Am 20. Juli abends um 5 Uhr wurde dem Admiral Bieunier 
gemeldet, dafs Ach^ron, Ghallier und Mehl nebst 2 Torpedobooten 
Kurs nadi Osten steuerten, aus welchem er schlofs, dais dieselben 
zur Verteidigung von Villafranca bestimmt seien. Am 27. Juli 8 Uhr 
morgens lichtete das „active Geschwader^ die Anker und steuerte 
seewärts. Die erste leichte Division: C6cile, Cosmao, Ouragan und 
Aventnrier erhielt das Signal: „Die Positionen und Vertoidigungs- 
werko zwischen Toulon und Juan zu recognoscieren; während die 
zweite leichte Division (Contre- Admiral Buge) den Befehl erhielt: mit 
Vauban, Troude und Audacieux nach Osti'n zu Stenern und rrorron 
Villafranca einen Vorstols zu macheu. Letzterer war bereits um U Uhr 

4* 
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morgens der Küste so nahe, dass er successive die Semaphoren, Signal- 
stationen und Leudktthfirme von Garonpe und Antibes, sowie die Brücke 
Yon Loup ungehindert zerstören, die Befestigungen, Forts und Batterien 

von Nizza und Villafranca bombardieren konnte. Besonders wäre es 
im Ernstfalle wohl möglich gewesen, speziell Nizza durch die Geschosse 
des Vaubaii, Troude und Audacieux total in Asche zu legen. Wie 
stimmt dies aber mit dem unten st< hendon Artikel?*) Beim Vorbei* 
dampfen vor Villafranca bemerkte Admiral Buge den Acheron und 
die ihm unterstellten 4 Torpedoboote in einem kleinen ILifen vor 
Anker liegend, ohne Dampf in den Kossein zu haben, ohne überhaupt 
nur ihre Geschütze gegen die vorl)ei(lani])f<>n(len feindlichen Schiffe zu 
richten. Hatto der Komniaii<l;int des Achet uii wirklich einen so frühen 
Angriff niclit erwartet? (iegt-n 12 Uhr mittags hatte Admiial Buge 
seine Mission Im» lulet und kehrte zum Gros der Flotte zurück. Letzteres 
war inzwischen, umgeben von den SihitVeu der dritten leichten Divi- 
sion: Jean Bart, Lalaude und Kabyle, uiu die Leriu-lnseln heriuii 
in den Golf von Napoule gedampft, indem es die Forts beim Passieren 
mit einem GeschoJshagel ftbersehüttete und den greisen Eisenbahn- 
Tunnel zerstörte. Während des ganzen Tages dampfte das Gros der 
Flotte in Kiellinie der Kttste auf 1 bis 2 Seemeflen Abstand entlang 
und beschois die an derselben gelegenen Forts und Batterien. 

Um 5 Uhr Nachmittags inspizierte Admiral Boissoudy alle Ver- 
teidigungsanlagen, welche an der Mündung des Hafens von Toulon 
ausgeführt waren, da yoraussichtiich ein nächtlicher Angriff der feind- 
lichen Flotte f&r die Nacht in Aussicht stand. Gegen 11 Uhr abends 
wurde denn auch von den feindlichen Kreuzern ein heftiges Feuer 
eröffnet, wahrscheinlich gegen die längp der Küste aufgestelltwi 
elektrischen Scheinwerfer. Um 1 Uhr morgens wurde das Heran- 
nahen der ganzen feindlirhon Flotte etwa zwei Seemeilen von Cap 
Sicie gemeldet. Bald darauf eröffnete dieselbe, während die Sdliffe 
in Kiellinie iin der Küste entlang dampften, ein lebhaftes Feuer gegen 
die betreffenden Batterien, welch r s von letzteren mit gleicher Heftig- 
keit erwidert wurde. Die eigenen Scheinwerfer der Schiffe, sowie 
die Lichter an der Küste boten eine günstige Gelegenheit mit ziem- 
licher Sicherheit das Gescliützfeuer von den Schiffen abzugeben. Dafs 



*} hu Joiu-ual of the Royal united Service Institution Seite 1141 Nr. 176. 
Octobcr 1892 heilst es dagegen : They were however driven off (die cw«te leichte 
Division) by the Bection of the ^d^fense mobile'*, the Ach^n cbaaing the Vau- 

ban and keoping here undor the fire of her two 27 cni. guns for a time. 
Afronliiii; to the cooflicient of strength laiM <lown by the ruie'-- betvveon the Inn«! 
and sea-lorces the eneiny were cousidereU to have beea repulsed with loss 
from Nioe. 
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dieser nächtliche Angriff nicht mit der nötigen Umsicht vom Admiral 

Eiennier ausgofiilirt worden war, beveist der ungünstige Schlad des- 
selben, denn in der Nähe der Hyören wurde von den Torpodobooteu 
der mobilen Vertcidigning: ein glänzonfU r Vorstofs gegen die Angriffs- 
flotte goniarlit, dessen Resultat vielleiclit die interessanteste Episode 
des ganzen ^lamh-ers bildet. So bedrängt wurde nämlich das Geschwader 
von den Torpedobooten, dafs es z. B. dem Torpedoboote Nr. 140 go- 
lang, sowohl auf das Flaggschiff des Admiral Kieunier, Formidal)le, 
wie auf den Kreuzer Sfax, seine tr»tlichen Geschosse 7.\\ lancieren, 
ehe es von den Schiffen bemerkt worden war. Tni Ernst falle waren 
wohl beide Schiffe verloren gewesen und uui h so inulstcn sie „hors de 
combat^ erklärt werden. Der Admiral soll dies selbst zugegeben und 
dem schneidigen Eommandanten des Torpedobootes seine Gratulation 
ansgesprochen haben*). Ein enei^gischer Angriff gegen den Hafen- 
eingang vonTovlon wnrde veiter nicht nntemommen, vielmehr dampfte 
das Gesdiwader morgens gegen 4 Uhr seevSrts. Die Verteidigimg 
hatte den Verlust der beiden Torpedoboote Nr. 65 and 68 erlitten, 
welche auf einer Hecognoscierung am Abend vorher von Marseille 
ans von den feindlichen Kreuzern C(^cilc und Cosmao abjreschnitten 
wurden. Am Nachmittage des '28. Juli näherte sich das Angriffs- 
geschwader wiederum der Küste, Sfax voran, und beschofs die 
Batteiie auf Cjip Sicie. dampfte dann längs derselben und bombardierte 
die Batterien zwischen ('aj» Sicie und Aigle Point, so dafs es den An- 
schein hatte, als oV» Admiral Hieunier die Möglichkeit konstatieren 
wollte, dafs das Arsenal und die Marine-Etablissements von Toulon 
über die Landzunge von Sablettes hinweg mit (iranaten beworlen 
werden küimten. Ein nächtlicher Angriff zwischen dorn 28. und '29. Juli 
wurde nicht unternommen, wohl aber wurden unter dem Schutze der 
Nacht 6 Torpedoboote von Tonlon zur Verstärkung von MarseiUe nach 
letzterem Orte dirigiert, welcher am 29. Juli vom feindlichen Geschwader 
angegriffen wurde. Am Nachmittage platzte bei heftigem Winde der 
Fesselballon in Tonlon. Nach der Demonstration gegen Marseille 
bombardirte das feindliche Geschwader den kleinen Ort Giotat, unter- 
nahm gegen Toulon selbst jedoch keinen weiteren Angriff, zerstörte 
vii liti, hr nni- die Semaphor- und Signalstationen an der Küste. Ein 
Angriff des Admiral Hieunier auf ViUafranca endete mit der sup- 
ponierten Einnahme des Ortes, in Anbetracht der grofsen Stärke des 
Angreifers; jedoch beanspruchten die Torpetloboote der mobilen Ver- 
teidigung die Zerstörung des Sfax, Jean Bart und Cosmao. Dies 



*) Cfr. The Jounial ofthe Royal United Service-Institution, Vol. 36. Nr. 176. 
October 1802. 
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machte dm Schlufs d«'s pi ston Teils der Man ">vpr: worauf das active 
und das Rescrvp-r}(^sclnvadt'r nach Toulon zuiückkohrten. 

Ain 7. August um ') Uhr Nachinitta'js vcrliofsen beide Geschwader 
wiederum Toulnn. stouerten in südlicher Kichtunj; seewärts und fiilirten 
taktische Evohitioucu zusammen aus oder manövrierten, in einzelnen 
Divisionen geteilt, gegeneinander. Gemeinsjuue Angriffe auf die Küsto 
wurden nicht unternommen. Dagegen wurde das Geschwader des 
Admiral Rfennier am Abend der Abfalirt Ton Toulon durdi die Tor> 
pedoflottille von Toulon and zwar von 4 Hocbsee-Torpedobooten und 
20 Torpedobooten unweit der Hydren angegriffen. Es war heller Mond- 
schein, so dafs die Angreifer ohne Scheinwerfer bemerkt wurden. 
Trotzdem der Angriff als yerfehlt bezeichnet werden mulbte, bean- 
spruchten die Angreifer dennoch, zwei Panzerschiffe getroffen zu haben; 
andererseits wnrde dagegen ein Torpedoboot als in den Grund gebohrt 
angesehen. Am 8. August wurden Versuche zwischen Geschwader 
und Semaphoren nntemommen. um das Funktionieren des Nachrichten- 
wesens zu prüfon. Brieftauben wurden von Angreifern und Angegriffenen 
losgelassen, Experimente mit dem neuen Fessolb.nllon angestellt etc. etc. 

Am 9. August ankerte das Geschwadei des Admiral Rieunier 
bei Saint Tropez und traf, veistärkt durch U Torpedojäger und 
Hochsee -TorpedobtHitc \ urkt hnmgen, die Rhede gegen einen Angriff 
des Reserve - Geschwaders zu verteidigen. Es werden submarine 
Minen ausjj,> lt gt und andere Verteidigungsmafsregeln ergriffen. Gegen 
9 Uhr abends meldeten die auf Ausguck entsandten Kremser: ^Feind 
in Sicht!*' welcher denn auch bald durch die elektrischen Schein- 
werfer unmittelbar vor dem Eingänge bemerkbar gemacht wnrde. 
Es entspann sich eine einstflndige heftige Kanonade zwischen den 
Schiffen der beiden Geschwader, jedoch scheint kein energischer Angriff 
des Reserve -Geschwaders unternommen worden zu sein. folgten 
dann noch taktische Operationen d»'i beiden Geschwader gegen ein- 
ander, einige gröfs« i *' Landungsmanöver etc. und hiermit gelangten 
die Manöver zum Abschlufs. 

Bis jetzt sind die Berichte der botrefffuden Admiräle und Marine- 
Praefccten iilier die Manöver nicht in dir ülfcntlichkcit n-elangrt: es 
ist dalier schwierig, sich ein klares P>ild über die eiiizehicn Operationen 
zu entwerfen, ehe man weifs, welches die Intentionen der französischen 
Admiralität gewesen sind. Es mufs hierbei voranjroschickt werden, 
dafs Flottenoperationen an der französischen Südliiiste viel weniger 
Schwierigkeiten bieten, wie im Norden, da dort die starke Gezeiten- 
strömung, die grofse Anzahl Felsen und Untiefen, mit denen die Kttste 
umsäumt ist, das sichere Navigieren erschweren, während an der 
französischen Mittelmeerkttste eine bedeutende Wassertiefe bis ganz 
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in der Xäho dos T^niidr-s sicli vorfiridft. Xur s«> hat Adniir;d Ripunior 
fast in f'in(Mn Ta<ro siiinmtliohf Küst('ni)lätze und eine ganze Anzahl 
Battt'rion zum Sch\\fi<j^en bringen. Eisenbiihn-Tunnels nml Eisen- 
bahiK'ii. unmittelbar an der Küste gelegen, Seniaphoren und Signal- 
stationen etc. zerstören können. Wufste er doch, dals er Herr des 
Meeres war und die Flotte in Ajaccio sich als eingeschlossen zu 
betnushi«! Batte. Ob « aber dennocli nicbt sn kObn von ihm war, 
selbst bei nSchtUcheiii Dunkel längs der Kfiste zu dampfen, ohne die 
nötigen Vorsichtsma&regebi dorcb Kreuzer und Torpedoboote fttr 
seine Schiffe anzuordnen, lassen wir dahingestellt Wir glauben 
kaum, dab der Admiial im wirklichen Kriegsfall so gehandelt haben 
würde, denn selbst als er nach dem nächtlichen Angriffe in See ging, 
würde er gewifs von < irn r Zahl Torpedoboote verfolgt und nii- 
gegi-iffen worden sein. Andererseit.s ist es kaum gereditfertigt, dais 
die Torpedoangriffo anf das feindliche Geschwader eifolgten. Die 
Torpedoboote wären ohne weitere.s in den (IruTid gebohrt worden, 
ohne dafs sie dabei einen Erfolg erlangen konnten. I ber die Ver- 
wendung der microphonischen Apparate im Mittelmeere ist nichts 
bekannt geworden. 

Wenden wir uns nunmehr den Mainivern des Nord- oder 
Ocean-Geschwaders zu. Die Angj itfsflotte im Norden war dem 
Kommando des Yice-Admiral Lef^vre tmterstellt und bestand aus 
den Panzerschiffen: Suffren (Flaggschiff des Geschwader-Ghefsi 
▼on 7782 Tons Deplacement und 14,3 Knoten Geschwindigkeit) und 
Victorieuse (Flaggsdiiff des Contre-Admiral Barrera, yon 4700 
Tons Deplacement und 12,8 Knoten Gesdiwindigkeit); den gepanzertm 
KfistenverteidigungsBchiffen: Requin, Furieuz, Fulminant 
und Tonnerre von 7200 bis 5580 Tons mit 15 bis 13,8 Knoten 
Gesch^^^ndigkeit: dem Kreuzer (k barbette) "2. Klasse: Rigault-de- 
Genouilly und dem Kreuzer Klasse Surcouf (mit 1713 bezw. 
1848 Tons und 14,4 bezw. in,.'» Knoten Geschwindigkeit); den Torpedo- 
Kreuzern: Epervier und Wattignies mit 1'240 bezw. I.SIO Tons 
Deplacement und 17.M bozw. IH Knoten Geschwindigkeit; den Torpedo- 
Avisos: Lauce und Salve mit je 89.') Tons und 18 Knoten Ge- 
schwindigkeit und den Hochsee-Torpedobooten: Defi, Alarme. Turco 
und Veloce (für die Maiuivt r in Dienst gestellt und mit Reservisten 
bemannt) von denen die ersten beiden 148 Tons Deplacement und 
20,5 Knoten Geschwindigkeit, die letzteren 119 bezw. 114 Tons und 
20,5 bis 25 Knoten Geschwindigkeit haben, und 1892 erst fertig 
wurden. 

Die „Defense mobile*' m Brest bestand aus dem Panzer-KUsten- 
Verteidiger Tempdte mit 4869 Tons und 11,7 Knoten Geschwindigkeit 
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xmä 9 Toqx'dobooton; in Chorbuurg aus den gepanzerten Küsten- 
verteidigem: Tonnant und Vengeiir mit 5100 bezw. 4700 Tons 
und 11,5 bezw. 10,7 Knoten Geschwindigkeit; den gepanzerton 
Kanonenbooten: Cocyte, Flamme und Grenade mit 1640 bezw. 
104.6 Tons Deplacement und 13,00 Knoten Geschwindigkeit und 14 
Torpedobooten. 

Dem Programm entsprecbend erfolgte am 18. Juli die Gin- 
berniung der ReserriBten, die AuarOstong der Schiffe und die In- 
standsetzung der Kflstenverteidigang, Bemannung der Semapbor- 
stationen, Auslegung der Minensperren, incl. des micropboniscben 
Apparates. 

Am Abend des 25. Juli wurde hei einem Manöver der beiden 
Torpedoboot - Abteilungen unter BenutzuTig der Scheinwerfer, 
Torpedoboot 7(1 niedergerannt. Der Beginn der Feindseligkeiten 
war fiir den 20. Juli morgens 8 Uhr festgesetzt. 

Das Angriff-Gescbwader verliefs den Hafen von Brest am 26. Juli 
morgens um 6 Uhr. um zunächst einen Angriff auf Brest vorzubereiten. 
Die Fahrzeuge der »mobilen Verteidigung waren dem Capitän 
Molet vom Tempete unterstellt. Auch er verliels gleich nach dem 
Abdampfen d^s Vice- Admir;ils Lofevre mit seinei" Flotte den Hafen 
und verteilt»' seine Fiilir/euge in die verschiedeiioii Buchten und Schlupf- 
winkel. Teüij>ete war in der Mitte der Einfahrt in einer Linie zwischen 
der Spitze 8t. ^lathieu und Toulinguot verankert, während zwei Toi-pedo- 
boote in der Näht; jeder dieser Felsspitzen stationiert waren, und 
der übrige Teil der Flottille zu beiden Seiten der Einfahrt, in den 
Bncbten von Mingau, Ellec und St. Anne im Norden, sowie in den 
Einbuchtungen der Insel RoscauTd etc. gedeckt lagen. Brest ist be- 
kanntlich eins der am schwierigsten einnehmbaren Arsenale Frank- 
reichs. Die Zugänge sind schmal und umgeben 7on einer grolsen Zahl 
von Felsen, Riffen, Untiefen und dergleichen, welche wiederum 
Schlupfwinkel für Verteidigungsanlagen, Torpedobooten etc. büdoi, 
wShrend die teilweise hohen Ufer gOnstige Punkte für den Sicher- 
heitsdienst und das Nachrichtenwesen liefern etc. Dazu konmien die 
sehr gOnstag fiir die Verteidigung angelegten Landbrfestigungen etc. 

Kurz vor Mittemacht in der Nacht vom 27. zum 28. Juli unter- 
nahm Admiral Lef^vre seinen ersten Angriff auf Brest. Die Nacht 
war äuiserst dunkel; die Scheinwerfer z^^^schen Minon und Cornouailles 
Point waren jedorh in Bereitschaft. Um 11 Uhr signalisierte der 
mikrophonische Apparat, welcher gewissermafsen wie ein Gürtel 
etwa *2 Seenieilcn vor der äufsersten Hafenmündimg ausgelegt war, 
die Annäherung der feindlichen Schiffe , worauf die in Thätigkeit 
gebrachten Scheinwerfer dieselben bald sichtbar machten. Die in den 
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Buchten liegenden Torpedoboote stürtzten sich von allen Seiten auf 
die in den Kanal eindrinsjonden Schiffe. Dennoch wiii-den dieselben 
durch das lebhafte Geschützfeuer des Feindes zurückgedrängt, und 
selbst die Tomp&te mufste sich in den inneren Hafen ziuückziehen. 
Die ganze Hafeneinfahrt war durch die verschiedenen Arten von Be- 
leiirlitung tagcshell erleuchtet, so dafs die Landbatterien ein wirk- 
saiues Feuer auf den Feind erülTnen konnten. Ein weiteres Vor- 
dringen des Admiral Lefevre war daher, wenigstens iiu Kriegsfall un- 
möglich, da eine wirksame Minensperre zunächst zu beseitigen gewesen 
wäre. Es wurde dies auch tliatsächlich von der feindlichen Flotte 
nicht versucht. Um 1 Uhr 30 Minuten gab Achniial Lefevre ein 
weiteres Vordringen auf und signalisierte, dafs er sich als zurück- 
gedrängt ansehe. 

Am nSchsten Morgen gegen Mittag wiederholte der Admiral mit 
seiner ganzen Flotte den Angriff von Neuem, indem er die Forts imd 
Batterien anf beiden Seiten bomhardierte, die ihrerseitB das Feuer mit 
gleicher Eneigie erwiderten. Ob im Kriege eine feindliche Flotte dies 
unternommen und die Minensperre, angesichts der so gGnstig an- 
gelegten Landbatterien am hellen Tage vegzurftumen versucht hätte, 
ist jedenfalls zweifelhaft Um 2 Uhr war der Angriff beendet und 
Admiral Lef&vre ankerte mit seinen Schiffen während der Nacht in 
der Bucht von Douamez, indem er dir S( htschiffe mit den Bulli- 
TftutrStahlnetzen zum Schutz gegen feindliche Torpedoangriffe umgab. 
Der Tom Admiral vorgesehene Torpedoangriff kam wirkUch zur Aus- 
führung. Schon um 10 Uhr abends näherten sich 7 Torpedoboote 
der defense mobile, begünstigt durch leichten Nebel, den vor Anker 
liegenden Schiffen, und zwar auf solche nahe Entfernung, dafs der 
Torpedokreuzer „Eperviers". ohne sie durch elektrische Beleuchtung 
entdeckt, bezw. durch (Jeschützfeuer abgewehrt zu haben, wirksam 
von ilinen beschossen wurde. 

Am nächsten Morgen lichteten die Schiffe ihre Anker und zer- 
störten die Toi-pedostation von Morlaix. ein Unternehmen von liöchst 
imtergeordneter Bedeutung, da dieselbe unbefestigt ist und nur ein 
hölzernes Schiff „Obligado", das als Werkstatt dient, dort stationiert 
jst. Die Besatzimg des Ortes bestand aus einem Regiment Infanterie, 
das alte Kastell von Toureau, welches den Eingang früher verteidigte, 
war unvollkommen armiert. Hiermit war der erste Teil der vor- 
geschriebenen Operationen beendet Am 7. August begann die zweite 
Periode der voi|;e6chriebenen Manöver. Es galt zunächst einen An- 
griff auf Cherbourg, um die seit 1890 begonnenen neuen Befestigungen 
zu prüfen. Ebenso wie in Toulon und Brest alle Malsregeln zur 
Verteidigung in die HSnde der Marinepräfekten gelegt waren, so geschah 
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es auch in Clinrbourg, in die dos Admiral Lesp^s. Die Flottille der 
defense mobile war stärker, als in einem anderen dor Marino-IIäfen, 
wie aus der obifren Verteilnn^stabelle der Scliifff^ crsiclitlich ist. Bei 
einor evcnt. Bodr<»luin<JC der Nordwestküste Frankreichs durch eine feind- 
liche Flnttt', wirtl dor Feind wahrscheinlich mehr Gewicht auf die 
Oc( n}i.aiuu viMi ( hrrbdurjr als auf die von Brest leiren, da letzteres nur 
als Hafen zur Proviantierung und als geschützter Ankerplatz in Betracht 
kommt, ohne als Operationsbasis dienen zu köimen. Dagegen würde 
die Einnahme von COierbourg insofern mehr Vorteile bieten, als 
H&vre imd die Mündung der Seine, oder mit anderen Worten Paris 
▼on dort aus eher erreichbar sein wfirde. Die HCandver der zweiten 
Periode bieten daher insofern ein grOfseres Interesse, als die Gefahr 
der Occapation des Platzes weniger von der Seeseite, als von der 
Landseite zu drohen scheint. Die Rhode von Cherboiirg ist durch 
exnm etwa 3300 m. langen Wellenbrecher mit armierten Forts ge- 
schützt. Dieser Wellenbrecher liegt etwa 2 km. von dem Kriegshafeu 
und etwa 10 bis 12 km. vom Handelshafen entfenit. Um also den 
Eingang zu dem eigentlichen gosrliützton Hafen zu forcieren, mii^son 
in erster Keihe die Geschütze auf dem Wellenbrecher zum Schweigen 
gel)racht werden etc. 

Der 7. August verlief iu Gherbourg ruhig. Der Tonnant. Vengeur. 
und eine Anzahl Torpedoboote wurden zur Rek(»gnnscierung des 
feindüchon Geschwaders vorgeschickt. Contro- Admiral Matt bleu, Chef 
des Stabes des 1. Anmdissements nahm sein Hauptquartier während 
der ManSver auf dem Fort Boule, Ton wo er die beste Rnndsicht, 
besonders nach der Seeseite hatte. Gegen Mittag des 7. August 
wurde telegraphisch gemeldet, dab das feindliche Geschwader vom 
Semaphor bei Ailly in der Nähe von Dieppe gesichtet worden sei. 
Wenn dasselbe aber ein Unternehmen gegen CSierbowg beabsichtigen 
sollte, 80 würde es gegen 5 Uhr Nachmittags auch von dort ge.'^ehen 
werden können. Sollte Admiral Lef&vre dagegen bei der Mündung 
der Seine vorüberdampfen, so würde er wahr.scheinlich eine Demon- 
stration gegen Havre unternehmen, die Küstenbatterien bombardieren 
und die Semaphoreii zerstören ehe or vor Cherburg erscheine. Dies 
letztere vorhersehend, entsandte der Marine-Pi afekt sofort die Kanonen- 
boote „Flamme", ^Grenade^ und ^Cocvte" zur event. Verteidigung 
von Havre. Nach den telpgraphischm Mtddungcn der Semaphoren 
nach Cherbourg ging Admiral Lefevre methodisch vor, d. h. er bom- 
bardierte die Stationen Etretat und Cap Antifer, nachdem er bei 
F6camp, ohne einen Schub gegen den Ort abzufeuern, vorübw- 
gedampft war. Indem er aber die Semaphoren zerstört hatte, konnte 
er, ohne signalisiert zu sein, vor Hftvre gelangen. Um 1 Uhr kam 
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trotzdem eine Meldung nach HAvro, dafs das feindliche Geschwader, 

etwa 15 Seemeilen nördlich TOn Cap La Heve sei nnd mit grofser 
GesclnA indigkeit einen Kurs auf letzteren Ort steuere. Gegen 2Vf ühr 
griffen die oben genannten Kanonenboote das Geschwader an, mufsten 
aber dem GesclüUzfeiier des letzteren weiclien und sich unter die 
Kanonen dei- Batterien zurückziehen, welche um etwa Uhr das 
Feuer gegen das Grscliwadcr erötTneten. Der Feind machte jedoch 
keine Miene, den Hafeneingang von HAvre zu forcieren, steuei-te viel- 
mehr gegen 4 Uhr Nachmittags, nachdem er das Feuer eingestellt 
hatte, seewärts. Die mondhelle Naclit bot auf keiner Seite einen 
geeigneten Moment zu Operationen gegen die feindlichen Streitkräfte. 

Am 8. August war man in Gherbourg der Ansichti daJk im 
Laufe des Tages ein AngriiT gegen das Marine^Etablissement vom 
feindlichen Geschwader erfolgen werde. Dies sollte sich bewahrheiten, 
denn schon wurde dasselbe von Gherbouig gesiditet, als gegen 
11 Uhr ein dichter Nebel einsetzte, und beide Gegner einhüllte. Als 
Nachmittags das Wetter aufklärte, begnügte sich Admiral Lef&vre 
damit, eine Batterie zwischen La Hogue und Hävre zu bombardieren 
und dann mit seinen Schiffen (istlich von La Hogue zu ankern. Auf 
diese Meldung hin entstindte Admiral Lespes G Toi{>f>do1>(>ote zum 
Angriff gegen das Geschwader. Doch wurde auf letzterem gute 
Ausguck gehalten; der Mond schien liell, so did's, als die kleinen 
Fahrzeuge gegen 1 1 Llir abends iu der Nähe des Geschwaders an- 
langten und die Scheinwerfer in Funktion traten, und die Torpedo- 
boote aus den Hotchkiss Kanonen wirksam l)esi-hosst'n wnrdm, sie sich 
zurückzielieu mufaten. Zwar glaubten die Kuniniaudanteu der Toi"])edo- 
boote sichere Treflfer gegen ,,Ke(juin" und „Furieux" abgegeben zu 
haben, doch wurde der Angriff als abgeschlagen angesehen, und die 
Torpedoboote kehrten gegen 2Vs morgens am 9. August nach CSierbouig 
zurttck. Das Wetter war im Laufe des Morgens unsichtig geworden, 
es regnete stellenweise heftig und so entschlofs sich Admiral Lefövre 
zu einem Angriff auf Gherbourg. Sein Herannahen wurde jedoch 
nach Gherbourg signalisiert. Gegen 11 Llir erhielt „Tonnant" den 
Befehl, mit den Torpedobooten durch den Ost-Eingang in See zu 
gehen und den Feind anzugreifen, während „Vengeur" unter Dampf 
im Hafen blieb. Alle Batterien waren besetzt. Gegen 1 P/a Uhr 
wurde es hell: da.s feindliche Geschwader. ..Suffren'^ voran, steuerte 
auf den Ost-Eingang los! Nunmehr wurdi' ein heftiges Feuer von 
beiden Seiten eriWIrn t. In Kiellinie formiert dampfte das Geschwader 
längs dem Wellenbrecher bis es auf die vorgeschickten Torpedoboote 
traf. Gegen diese schickte Admiral Lefevre seine eigenen Torpedo- 
boote vor, so dal's sich auch zwischen diesen ein heftiger Kampf 
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entspann. Schliffslich wnrden durch das violo Geschützfener beide 
Gej^nei- in Pulverdiunpf geliiillt. Adniiral Lefevre forcierte jedoch 
die östliche Einfahrt Ancresichts des heftigen Feuers aus allen 
Geschützen der Batterien nicht, sondern steueite wieder seewärts. 
Als er abends gegen 10 Uhr wiederum einen zweiten Angriff versjiclite, 
fand er den (legner abermals genügend vorbereitet und wurde niit 
heftigem Geschützfeuer empfangen. £r diunpfte daher wieder nach 
See zurück, nachdem er bis 11 Uhr ab«ida das Bombardement 
aufredit erhalten hatte. Am 10. Angnst Nachmittags 3 Uhr dampfte 
Admiral LeföTre znm dritten Angriff gegen Cherbonig mit seinem 
ganzen Geschwader heran, erwartet von den Fahrzeugen der mobilen 
Verteidigung auTserhalb des Hafendammes und von den Gesdifltz- 
Besatzungen der resp. Batterien auf demselben. Eb erfolgte nochmals 
eine heftige Kanonade von beiden Seiten; m^estätisch dampfte das 
ganze Geschwader Ton einem Ende des Hafendammes bis zum anderen, 
indem es die einzelnen Landforts und Batterien der Reihe nach 
heftig beschofs, welches Feuer von denselben mit gleicher Lebhaftigkeit 
erwidert wurde. In der Erwartung, dals Admiral Lefövre nunmehr 
eine Forciemng des östlichen FiTi<i;iTtLros unternehmen würde, war 
man erstaunt, um 4 Uhr Nachmittags den „Suffron" nordwärts 
wenden zu sehen, gefolgt von den übrigen Schiffen. Der Angriff 
war also wiedei uni abgesrlilngen. jedoch Vdieb das Geschwader ruH-h 
in Sicht. Mit Sonnen-Aufgang waren die Feindseligkeiten und hiermit 
die Manöver als beendet anzusehen. 

Wir haben schon oben ausgespi uchen , dnfs es schwierig ist, 
sich ein Urteil über die Flotten -Manöver zu bilden und Lehren aus 
denselben zu ziehen, so lange die Intentionen der niafsgebenden 
Behörden und die Berichte der resp. Admirale und Marinc-Priifi cten 
nicht in die Öffontlichkoit gednmgen sind, abgesehen davon, dafs 
Friedens-Manöver besonders zur See nur tin höchst oberflfichliches 
Bild Ton der Wirklichkeit eines Kampfes geben können, bei dem 
alles von den SdueJsresultaten abhängt. Die französisdien Flotten- 
Manöver hatten den Zwedt, die praktischen Mittel für die Küsten- 
▼erteidigung zu erproben. 

Admiral Lefövre's Angriff auf H&vre war ohne Erfolg; er begnflgte 
sich mit dem Bombardement der reichen Handelsstadt H&Tre, da der 
Schutz derselben durch die Forts von La Höve nur wenig von Belang 
war. Eine Landung wäre gewagt gewesen, da die Stärke der 
Truppen in und um Hävre ihm gänzlich unbekannt war. Die 
Angriffe auf Brest und Cherbourg wurden zurückgewiesen. Er war 
mehr den Torpedobootsangriffen ausgesetzt, wie das Mittelmeer- 
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geschwader und hatte nur Erfolg gegen dieselben bei Morlaiz und 
anf der Rhede von La Hogue. 

Die Anlage yon armierten Werken an solchen Stellen der Küste« wo 
eine Landung möglich ist, und die Errichtung elektrisdier Beleuchtungs- 
apparate und Semaphoren etc. ist för den Schutz der KOste erforderlich. 
Neben einer actionsffthigen Hochseeschlachtflotte ist eine 
kräftige mobile Eüstenverteidigung erforderlich. 

Der Mangel an sclmellen Kreuzern und Avisos hat sich besonders 
bei dem Alittelmeer-Geschwader fühlbar gemacht. 

Das Dampfen längs der Küste bei Dunkelheit ohne die notwendigen 
Vorsiditsmafsregeln ist dem Mittelmeer-Geschwader verderblich ge- 
worden. Selbst wer Herr des Meeres ist, darf unter den heutigen 
Verhältnissen, wo schnelle Torpedoboote aus allen Richtungen hervor- 
brechen können, den Sicherheitsdienst nicht vemachlässifren. Das 
haben die französischen wie die englischen Flottenmanöver gelehrt. 
Der microphonische Apparat vor der Minensperre scheint sich gut 
bewährt zu haben. 



V. 

Die FaDzerbefestiguiig in Skonomischer Hinsicht 

beleuchtet 

durch das Beispiel von Lüttich und Aamur. 

Tm 

Belnhold Wagner, OberstUeutenant a. D. 



Die Kosten der Befestigung von Lüttich und Namur haben Auf- 
sehen erregt. Auffallend war ihre Höhe an und für sich ; auffallender 
noch die enorme Überschreitung der ersten Voranschläge, da man von 
1887 bis 181)1 in 4 Etappen von '24 Millionen Frcs. auf 3i, r)4 und 
71'/g Millionen gekommen war. ohne, wie sich herausstellte, auch 
nur mit letzterer Summe das Ganze zum Abschluüs bringen zu 
können. 

Endlich war es eine erste permanente Panzer befestigung 
in grofscm Style, um die es sich handelte, so daTs die Vermutung 
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nahe lag, die Panzer seien die eigentliche Unache der grofsen Kosten, 
nnd die mafslosen Überschreitungen der ersten Anßchliige dadurch 
zu erklären, diifs man sich auf die Anwendung des neuen Befcstigungs- 
Elementes ohne die nötige Voraussicht eingelassen. Dadurch ge- 
wannen denn die Thatsachen, die zunächst nur Belgien und seine 
Finanzen zu berühren j-chionen, ein allgemeines und militärisches Interesse. 
Denn für die weitere Entwickcltinir des Betestigungsweseiis würde 
es von nicht geringer Bedeutung sein, wenn jene Vermutung be- 
gründet wäre. 

Nii iits ist der Anwendung der Panzer von Anfang an — seit 
30 Jahren —■ so hinderlich gewesen, als der Kostenpunkt. Der 
Wideratand ihrer prinzipiellen Gegner zog daraus wiUkonuneue 
Stfirküug, und gar Mancher, der von ihrer militfirischen Wichtigkeit 
durchdrungen war, itthlte sich durdi finanzielle Rücksichten in seinen 
EntschUelsungen gelfihmt, sohald es sich um die praktische Anwendung 
handelte. 

Wären daher wirklich die Panzer Schuld an den hohen Kosten 
der Befestigung von LQttich und Namur, und die Unsicherheit der 
ersten KostenaosclllSge zu vermeiden gewesen, wenn man Befestigungen 
ohne Panzer angelegt hätte, so würde das ohne Zweifel von Neuem 
höchst nachteiligen EinfluTs auf die gedeihliche Entwickelung der 
Fortifikation ausüben. 

Zuverläfsige Materialien gestatten indessen, den wahren Sach- 
verhalt hinreichend klar zu stellen. 

* Die erste Forderung der Hegierunu von "24 Millionen im Jahre 
1887 war mit grofser Eile gestellt. Allerdings hatte General Brial- 
mont die Neubefestigung von Lüttich und Namur öflfentlich schon 1882 
verlangt, die Regierung aber, weit entfernt die Sache in gebührmdle 
Erwägung zu ziehen, ihn deshalb getadelt. So waren mehr als 
4 Jahre ungenutzt verstrichen, als Boulanger's KriegsgelOste im 
Winter 1886/87 die Gefahr, die Belgien lief, handgreiflich vor Augen 
stellten. In Folge dessen erhielt Brialmont am letzten Tage des 
Jahres 1886 vom Kriegsminister die amüicke Aufforderung, bestimmte 
Vorschläge fiir die Bofestiiiung der Maaslinie einzureichen, und beim 
£mpfange am Neujahrstage 1887 sagte ihm der König, dafs die Frage 
eine prompte Lösung erheische. Er m(">ge deshalb eine groise An- 
strengung machen, um in kürzester Frist die Regierung ZU einer Vor- 
lage an die Kammern in den Stand zu setzen. 

Bereit.s am 1.^). Janiuir k(»nnte Briahiiont dem Kriegs minister die 
Grundlini(^n der Pefesti^ung im Alli^emeiiien vorlegen. Kings um 
Lütticli sollte ein (liiitel von (5 grolseron und (» kleineren Forts ge- 
schaffen, die Citadelle und das Fort Karthause aber aufgegeben; bei 
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Namur dagegen die Citadelle, südwestlich der Stadt, beibdudten, und 
vor den übrigen Seiten eine Kette von 7 Forts verschiedener Gr&lse 
angelegt werden. Da die Regierung indessen die OitadeÜe von Namur 
eingehen lassen, nnd die Stadt nach allen Seiten gegen Bombardement 
gesichert haben wollte, so wurde der ursprüngliche Entwurf bereits 
am 1. Februar dahin geändert, dafs die Stadt ringsum mit einem 
Gürtel von 9 Forts (4 gröJseren und 5 kleineren) umgeben werden 
sollte. 

Gk'iclizcitig hiermit waren die generellen Zeichnungen für die 
beiden Kategorien der Forts fortig gewortleii. deren Kosten Brialmont 
indessen schon in seinem ersten (liitachten i am 15. Januar) vorläufig 
zu ca. •2088000 Frcs. für ein grölseres und ca. yr)()0(H> l'ics. für ein 
kleineres geschätzt hatte. Dabei war jedoch von ihm ausdiücklich 
erkläit: Voraussetzung sei, dafs die Gräben in den Felsen ein- 
geschnitten werden könnten, also keine Bekleidungsniaueru erfordern 
würden, und hinzugefiigt, eine sichere Eostenangabe werde erst nadi 
genauer Untersuchung des Baugrundes für jedes einzelne Fort, durch 
die Landesgeologen, möglich sein. 

Darauf hin gab der Kriegsminister in der Kammersitenng am 
11. Februar die Kosten der Forts zu 2 resp. 1 Million Frcs. an. 

Einfache Rechnung würde nun sofort ergeben haben, dafs 10 
gröfsere und 11 kleinere Forts hiernach 31 Millionen Frcs. erfordern 
würden. Hinzuzufügen wären dann noch 5 bis 10 % der Baosumme 
für Generalunkosten und unvorhergesehene Ausgaben gewesen, aufser- 
dem die Kosten der artilleristischen Ausrüstung. Dennoch begnügte 
man sich, zunächst nur •_'4 Millionen zu fordera, ohne den Eindnick 
zu scheuen, den deieii baldige Erhöhung um ein bedeutendes mac hen 
mufste. Als diese dann auf 3"2 Millicmen (einschliefslich Panzerungen; 
erfolgte, konnte auch nicht einmal deren Unzulänglichkeit zweifel- 
haft sein. 

Offenbar war es der Regierung zunächst nur darauf angekommen, 
die Kammern ftbrn^haupt zu einem bindenden Besdüufs zu bringen, 
und sie deshalb durch die Hohe der zu erwartenden Gesammtkosten 
weder selbst abzuschrecken, noch auch den Wfihlem g^enüber zu 
kompromittiren. Die klerikale Majorität nämlich war auf das Programm 
hin gewählt, dafs die Ausgaben für müiWrische Zwecke mögli<^st be- 
schränkt bleiben sollen. Man scheute sich deshalb, sofort die ganze 
ei-forderliche Summe zu nennen, und hielt es für klug, das Nötige 
allmählig „par petita paquets" bewilligen zu lassen. Um so ver- 
driefslicher war es denn, als sich schon im Frühjahr 1888 zeigte, dafs 
es keinesweges mit einem „petit [»aquef^ abgethau, sondern gleich 
ein „gros ballot^ erforderlich sein würde. 
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Inzwischen waren nfimlich die epochemachenden Wiiknngen der 
Toiped<^7aaaten bekannt geworden, namentlich die der franzoeiBchen 
hei den im Sommer 1886 gegen Fort Mahnaieon ansgefiihrten Schiela- 
versuchen. In Folge dessen muTsten neue Projekte aufgestellt und alle 
Konstruktionen auf den Widerstand gegen die neuen Geschosse berechnet 
werden. Eine weitere Verteuerung der Bauten wurde dadurch ver- 
ursacht, d.il's die Untersuchungen des B;tn<rninde8 seitens der Landes- 
geologen, obwohl noch nicht vollendet, doch schon nicht überall das 
Vorhandensein festen Gcst' ins, nicht solt*>n vielmehr die Unentbehr- 
lichkeit starker Bekleidungsmaucrn ergeben hatten. Endlich war von 
der zur Feststellung der artilleristischen Arniirung eingesetzten Kom- 
mission eine allerdings nicht ))i'deutende Vermehrung der im Jahre 
vorher vom Cieneral Brialniout angenommenen Gescliützzahl, zugleich 
aber die Aufstellung nicht blos, wie früher, eines Teiles derselben, 
sondern sfimmfUcher gegen daa Vorterrain wirkender GesdiütKe unter 
Panzern beschlossen worden. 

Amtliche Mitteilung von der Sachlage scheint General Brialmont 
dem Eriegsminister gegen Ende Februar 1888 gemacht zu haben, 
als es sich sowohl um die Au&tellung des eztraordiniren Budgets 
für 1888, wie um die Vorbereitung der Verdingnng der Befestigungs- 
arbeiten handelte. Dann legte er am 1. Mftrz die Massenberechnungen 
für diese Arbeiten vor, sowie die Bedingungen, welche von den ünter^ 
nehmem zu erfüllen sein würden (le devis et cahier des charges). 
Die Einheitspreise und der daraus sich ergebende Geldbedarf blieben 
dann nodl vom Kriegsministerium festzustellen. Der Direktor des 
Geniewesens im Ministerium, Oberst Tournay, fertigte daher, nachdem 
er hierüber eine Besprechung mit General Brialmont gehabt, eine Über- 
sicht für den Minister an, in welcher der voraussichtliche Geldbedarf 
blos für diü im Devis et caliier des charges aufgeführten, an Unter- 
nehmer zu vordingenden Arbeiten in H Posten zusammengestellt 
waren, nämlich: Erdarbeiten . . . i .'5.VJ 000 Frcs. 

Botonirung . . . '26 800 000 „ 
Ziegelmauerwerk . 346 048 „ 
Cementgufs ... 668206 „ 
Cementmartel-Estrich 237 072 „ 
Verschiedenes . . 785000 „ 

Sa.: 38188826 Frcs.^ 
Auiaerde m für Terrain-Erwerb 900000 „ 

Im Ganzen: 34 088 326 Frcs. 

Mit der ("'bersclirift: „Evaluation de la depenso pour la con- 
stniction des forts de Liege et de Namur d' apres le devis et 
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cahier des cbarges präsentes par rinspectour general du 
gönie pour ce qai concerne les quantit^s" erhielt der Minister 
diese Zusammenstelluiig am 6. Män. Von den Beschlttssen der 
AnmnuQgs - Kommisaicii hatte er sdum vorhw Eenntnifs erhalten, 
und bereits am 5. März an General Briahnont geschrieben, um £in- 
sdurSokuDgen za Terhuigen. Allem Anschein nach sollte sdion bei 
dieser Gelegenheit General Brialmont fllr die Sachlage Terantwortlich 
gemacht werden. 

Er sah sich deshalb veranlafst, dem Kriegsminister in einem 
Briefe vom 6. März die oben erwähnten Umstände in Erinnening zu 
bringen, unter denen er die ersten Entwürfe im Januar 1887 zu 
machen gohabt hatte. Nachdem er dann im besondern gezeigt, dafs 
die geringe Mehrfordening »lor ArnunmgskomniissioTi ivon nur 14 
Geschützen) im Vergleich zu seinen vorjähfitjeti Ent würfen nicht in 
Widerspruch zu den vom Minister in den Kammern hinsichtlich der 
Armirung abgegebenen Ei'kiärungou stände, ging er auf die Bau- 
kosten ein. 

Statt die Summen von 2 und 1 Million zu nennen^, heilst es 
da, ^ hätte ich, Herr Minister, Ihnen schreiben mitssen, daJh ich die 
Kosten der Forts erst in Jahresfrist wfirde angeben können. Ich 
wolste jedoch, dals die Regierong eines Überschlages bedurfte, um 
ihren Gesets-Entwurf in den Kammern TOtiren zu lassen, und deshalb 
habe ich mich nicht gescheut, meine Verantwortlichkeit mehr zu 
engagiren, als ich es gethan liaben würde, wenn ich meine Selbstliebe 
hätte schonen, und mir f&r die Folge Unannehmlichkeiten und 
Schwierigkeiten hätte ersparen wollen. Ich machte es also der 
Regierung möglich, ein Votum zu erlangen, welches unter den 
Umständen, unter denen es abgegeben wurde, eine sehr zur rechten 
Zeit erfolgende Kundgebung des Nationalgcd'iilils war. Diese Kund- 
gebung, die im Aushuule, wie bei ims selbst den besten Eindruck 
gemaclit hat, würden Sie nicht erzielt haben, wrnn ich erklärt hätte: 
ich werde die Pläne der Fui ts und den genauen Kostcnanscldag 
erst in einem Jahre liefern können. Streng genommen wäre das 
richtig gewesen, weil die endgültigen Pläne noch jetzt nicht fertig 
sind, und weil ich erst im nächsten Mai Gewifsheit über das Mischungs- 
Verhfiltnüs des Betons haben werde, dessen Kosten drei Viertel der 
Gesammtkosten ausmachen.*) Nichts destoweniger steht schon jetzt 
fest, daCi die von d^ Regierung angekündigten Kosten eines grofoen 
oder kleinen Forts bedeutend werden überschritten werden, obwohl 



*) Die Venudbe bei Brasschaet waren im Februar 1888 noch nicht be- 
gonnen und erst am 29. 3. 89 beendet. 

JftktbllclMT nti dia Dentecba Am«« nnd Marin* Ba.LlXXVL,l. 5 
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die Forts ihre znerst projekiirte Grofse behalten haben* Die (3rfinde 
för diese Steigerung der Ausgaben sind Folge von Thatsachen, deren 
Eintreten im Januar 1887 unmöglich vorherzusehen war. 

Befestigungen, die in Zeiten grofser Veränderungen des Kriegs- 
Wesens erbaut werden, sind immer ähnUchen Fehlrechnungen aus- 
gesetzt. So wnirdon die Projekte zur Befestigung von Antworpua 
aufgestellt, als die gezogenen Geschütze zur ersten Einführung kamen. 
Niemand konnte datnals die Foljxon im Voraus übersehen, und die 
RoLn'erung erklärtt^, dafs dio Xenlielesti^ning Antwerpens dem Staate 
g€'gen 49 Millionen kosten würde. Nun, gegimwäitig haben allein 
die Baukosten die Höhe von S(') Millionen erreicht, und diese enorme 
Differenz kaim mit Nichten eiin n I für die Regierung oder das 
Genie-Korps begründen; sie ist die natürliche Folge von dem, was 
der Fortschritt des Kriegswesens gebieterisch forderte. 

Die neuen Maasbefestigungen entstehen gleichfalls in einer Zeit 
der Umwälzung, die durch die neuerliche Einführung der Granaten 
mit brisanten Sprengladungen herroigebracht wurde. Noch sind 
die Konsequenzen der Einführung dieses neuen Angrifismittels nicht 
vollständig zu übersehen, indessen, besser unterrichtet als 1859, 
habe ich bei den Entwürfen f&r die neuen Maasforts den wichtigsten 
Folgen, die sich daraus ergeben, Rechnung tragen können, der Ver- 
Htürkniii: der Gewölbe, und dem allgemeinen Ei-satz des Ziegel- und 
BruchsteinmaiienÄ'crks durch Portland -Cement- Beton. Dadurch 
werden die Kosten der neuen Befestigung Ix trüchtlich vermehrt. 

Damit sie den belgischen Staatsschatz nicht y.u schwer belasten, 
habe ich Forts von treiinger GpfUse entwoi-fon, die dennoch durch 
eine intensive und stark geschützte Artillerie den neuen Angriffsmitt^ln 
erfolgreichen Widt istand zu leisten vennögen. Noch weiter auf der 
Bahn der Eiuschriiiikung zu gehen, ohne die Interessen der Landes-" 
Verteidigung zu opfern, würde meines Erachteus ein unlösbares 
Problem sein. Wenn unser Parlament verlangen sollte, dab diese 
Au%abe gestellt und erfilllt werde, so wttrde ich, Herr Minister, 
bitten, sich an einen Ingenieur wenden zu wollen, der diesen Auftrag 
nach Pflicht und Gewissen fibemehmen könnte.** 

„Ich habe niemals den Vorwurf der Leichtfertigkeit und Ver- 
änderlichkeit gescheut, wenn ich meine Entwürfe modifizirte, um sie 
auf die Höhe des Fortschritts zu bringen. Sollte dieser Vorwurf 
bei Cielegenheit der Kreditforderimg für die Maasforts gegen mich 
erhoben werden, so bitte ich mich nicht dagegen zu verteidigen. 
Ich würde mich nur dann schiddig fühlen, wenn ich das Lcond mit 
fehltMhaften iitul iinL'''*iiiiir'"nden BefostignngnnfTf n ausstatten wollte. 
Solche Beluäügunguu mögen, wenn sie vorgeadilagen werden, die 
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Zustimmung von Politikern finden, bei denen finanzielle Rücksichten 
in erster Linie stehen; wenn sie aber aufgerührt sind, so werden 
sie zu gerechten Anklägern der mangelnden Vorausbicht uder der 
Iioiditfertigkeit.*^ 

Ich fasse mich, Herr Mimster, dahm zusammen, dab ieh erklSre, 
an den Kosten der Forts keine Erspamifs machen, 'und hinsiditlich 
der Armirung keine andere Ansicht, als die der Kommission äolsem 
zu k&men, derm Vorsitzender ich bin, und die ihr Yotom einstimmig 
ge&lst haf* — 

Da nun allein die nach dem Devis et cahier des charges an 
Unternehmer zu verdingenden Leistungen, einschlielklich des Terrain- 
erwerbes auf 34 Millionen, die Panzerungen aber auf 20 Millionen 

veranschlagt waren, erschrak der Kricgsniinister und das von ihm 
unterrichtete Gesammtmiiiisterium über die Höhe der an die Kjuumem 
zu stt llenden Goldforderimgen dermalsen, dafs man die Verdingung 
d«'r Arbeiten zu siatiren, und zuvörderst eine neue Vorlaf^c an die 
Kanmiem zu machen beschlola. Am 10. Aphl wurde dann ein Credit 
von 54 Millionen beantiagt. 

Die sogenannte Central-Section, der die Prüfung des extra- 
ordinären Budgets oblag, verlangte nun jedoch eine detaiUirte Nach- 
WMBung der Gesammt-Ausgaben (depenses totales), welche 1) itir die 
Befestigungsworkc, 2} ftir die Militärstra&en, und 3) ftir die Festmigs- 
Artilleiie zu machen sein wttrden. 

In Bezug auf den ersten Punkt, wurde dann, statt eines voll- 
ständigen Kostenanschlages, lediglich die Zusammenstellung des Oberst 
Tonmay vom 6. Hfirz vorgel^, und zwar 1) ohne Wissen des 
Generals Brialmont, 2) ohne die Überschrift, aus der hervorging, daXs 
die Summe von 34 Millionen blos iUr die nach dem Devis et cahier 
des charges an Untemehraer zu verdingenden Arbeiten und Lieferungen 
erforderhch sein würde. Dabei hätte ein Blick genügt, um zu sehen, 
dafs in dieser Znsaiiinienstellung nichts für allgemeine Verwaltimgs- 
kosten und Bewachung der Bauten, nichts für die riiteisuchuni^en 
des Bau<j;rundes der '21 Forts, nichts für die miilas-^euden \'ersuche 
angesetzt war, die behufs Ermittelung dos Widerstands- Verm»M^ens 
von Panzerplatten gegen Geschosse mit brisanten Sprengladungen, 
sowie der geoignot&ten Betonmischungen und Beton-Konstruktionen 
bei Brasschaet stattfanden; nichts endlich fttr unvorhergesehene 
Ausgaben, die mit wenigstens 5 Prozent der Bausumme in Anschlag 
zu Iningen gewesen wftren. Wenn schon allM dies keineswegs blos 
dem Kriegsminister, sondern auch den SectionsmitgUedem nicht 
hätte entgehen dürfen, Ms sie überhaupt die zur PrüAmg der 
Begierungsvorlagen nötige Befähigung besagen, so mulste aulserdem 

6* 
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wenigstens der Eri^smmistor wissen, dafs selbst die nachgewiesenen 
34 Millionen für Bauzwecke auf einer fast in jeder Beziehung noch 
unsicheren Grundlage ruhton, weil weder die Untersuchungen des 
Baugrundes, noch auch die Versuche hinsichtlich der Betonierungen 

boondot waren. Ungewila blieben deshalb noch die Gröfse und 
BesclialTenhfit der zu bewegenden Erdmassen, die Wasserverhältnisse, 
die Tiefe der Fundamente, der Umfang der erforderlichen Bekleidnngs- 
Mauern, ungewiÜB die Verwendbarkeit und der Preis der verschiedenen 
Betonarten, soT\ne die Konstruktion der Betonbauten derartig, dafs 
endgültige Spezialentwürfe noch gar nicht liatten aufgestellt werden 
können. Auch über den l'icis der l^inzeruiigcn liefs sich im Augen- 
blick, wie sich zeigen wii'd. n<M-li nichts Hestinmites sagen. 

Freilich war untci- diesen Unistäiidt'ii juicli die Mögh'chkeit nicht 
ausgesch]<»ssen, Ersparnisse zu machen. Oa jedoch, wie erwähnt, die 
Untersuchungen des Bangnindes bereits juauclic P^nttäuschung gebracht 
hatten, so lag zu optimistischen Erwartungen keine Veranlas.sung vor, 
und die Forderung von 54 Millionen durfte keineswegs als unter 
allen Umständen genügend bezeichnet, oder au^elafigt werden — weder 
▼om Kri^minister , noch von der Central • Section. Wenn die 
Mitglieder der letzteren die Regierungs-Vorlage zu prüfen, entweder 
nicht WiUens oder nicht föhig waren, wozu hatten sie dann, statt sich 
mit der Angabe des Geldbedarfs zu 54 Millionen zu begnfigen, eine 
detaillirto Nachweisung aller Ausgaben verlangt? 

Die 54 Millionen wurden also thatsächlich ohne PrOAmg 
bewilligt, und der wahre Sachverhalt im Dunkelen gelassen. 

Dafür fehlte es nun allerdings nicht an einem Praecedenzfalle. 
Denn schon bei der Befestigimg von Antwerpen hatte die Regierung 
für gut befunden, die Unzulänglichkeit der Anschlagssnmme von 
38 Vs Million frs. bis zur Beendigung der damit auszuniln enden 
Arbeiten zu verschweigen, und erst 1864 einen Nachtragskredit von 
mehr als ')' ^ Million zu verlangen. Im vorliegenden Falle iiihlte sich 
daliei- General Brialmont nicht berufen, die Zirkel der Regierung zu 
stören. 

Im Mai \\ni<l<'n die Verträge mit den Bau-Unternehmern gf- 
schlosseu. und Kudc Juli dlv .\rbeiten begonnen. Die Untersuchungen 
des Bangnnuh'S ^\aI•en Itei 3 Forts erst im März und A})nl, iüso 
erst nach der Aufstellung der Projekte zum Abschluls gekommen, 
bei einem Fort wurden sie sogar erst im Mai 1889 beendet. Sie 
erwiesen sich dann so wenig zuverlässig, da& kostspielige Änderungen 
der Entwürfe in den verschiedensten Richtungen nötig wurden. 
Vielfach waren die zu bewegenden Bodenarten zu leicht geschätzt 
Bei '2 Forts mufsten die Ausschachtungen grolsere Tiefe erhalten, 
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um fttr die Fundamente der Betonbnuton atif Tosten Felsen zn 
kommen; bei 6 Fort» ihre Böschungen flacher gelialttMi worden, um 
Einstürze zn verhüten; bei 2 F^orts dio projektirton Revetements 
wesentlich vorstärkt, boi einem Fort die ohne Bekleidungsmauer ent- 
worfene Kskarpe vollständig revetirt, bei einem F'ort sogar die ge- 
sammte auf felsigen Boden berechnete Konstruktion in eino solche 
für tT»'\v "ihidiche Erdo iimiroändort worden. Bei uiohreron Forts fand 
man umgekohrt. widi r Erwarten. Folspartien, die man forträumen 
niiLfste. Anderswo fohlte dagegen dio voransgosotzte gute Erd«' Tiir 
die Wallböschungen und den Hofraum. so dal's sio ans dor Forne 
herangt'srlialTt worden nuifste. Boi 3 Forts stuls man unter dei- 
Erde überraschendorwt'ise auf alto Kohlon-. |]rz- und MorgflgrulM-n, 
bei 4 Forts ebenso auf Grund- und Quoll- W asser, zu dessen Ab- 
leittmg bei dreien ein Drainage-System und EjUtwässeriiugskanäle, 
bei einem sogar eme ringsumlaufende untmirdisclie Gallerie erforderlich 
wurde. 

Dasu kam, dals alle Arbeiten in kürzester Frist, binnen 27« 
Jahre, vollendet werden sollten, was bei einer Masse von beinahe 
3 Millionen Kubikmetern Erde und Felsgestein, die zu bewältigen 
waren, nur durch ungewöhnlich kostspielige Einrichtungen möglich 
wurde. Zugleich handelte es sich um Betonbauten von einem Umfange, 
wie sie noch niemals vorgekommen wai en, so dafs es an Erfahrungen 
gefehlt hatte, wie sich dabei der Baubetrieb im (Irofsen gestalten 
würde. Es zoigto sich, dafs die Herstellung der Förderbahnen zum 
Transport des Betons — mdir als 1200(KK) cbm wiederholte 
Fortschaffung von Fid- und (rostcinmassen nötig machte, so dafs 
von obigen ca. ',\ Millionen Kubikmetern gegen 900000 mehr ah 
einmal bewegt werden mufsten. 

Die Mischungsverhältnisse dos Betons hatte man l»oi Boirchnung 
der Koston im März 1S8S so angenomnion, wie es aiigoblich bei 
fortifikatorischon Bauten im Auslände dei- Fall trew esen sein sollte. 
Nach eigenen, erst im März ISS!» heendoton Vorsuclien entsehlofs 
man sich jedoch zu einein reichlicliercn Cementzusatzo. w as eine er- 
hebliche Steitreruntr des I^n'isos verursachte. Zu den Mehrkosten 
aller dieser nach Einheitspreisen von den Bauunternehmern zu 
leistenden Arbeiten traten dann noch solche für den Grundstticks- 
erwerb, (Br die Untersuchungen des Baugrundes, die Versuche bei 
Brasschaet, die innere Ausstattung der Werke, die Bauverwaltung, 
Bewachung der Bauten u. s. w., die im Voraus gamicht veransddagt 
waren. Schon zu Ende des Jahres 1S89 Uelsen sich in Folge dessen 
Überschreitungen der 1888 verlangten und bewilligten Summe im 
Betrage von beinahe 9 Millionen mit Sicherheit feststellen. 
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D;i '^ r Kriof^sininistor monatliche Berichte Uber den Fortgang 
der Arbeiten erhielt, und jede Rechnung zu genehmigen, der Finanz- 
minister aber jode Zahlung anzuweisen hatte, so konnte der Regierung 
die P.irlilncro mit Nichten verhorgon l)leib<'n. Nacli belgischen 
Blättern war sie auch in den Kreisen (h r Kanunermitgliedor wohl- 
bekannt. Dennoch wurde nffiziell darüber geschwiegen und erst als 
HO zu sagen „Alles fertig"^ war. im Sommer 1891, die Kammer als 
solche mit der amtlichen Mitteilung -überraschf*, dafs - abgesehen 
noch von der Artillerie- Ausrüstung imd dem Bau der Militärstrafsen 
— stiitt der 18H8 für ausreichend erklärten o4 Millionen nicht 
weniger als 71,6 Millionen erforderlich eeien. 

Die MiiiiBter stellten sich tief entrüstet Sie h&tten Ton nichts 
gewufst, bis General Briafanont ihnen nun endlich (am 19. Juli 1990 
geschrieben habe. „MisMcorde!** s'toient ils, sagt ein belgisches 
Blatt „Nons avons 6t6 trompte, tronip6s par le gtoöral Brialmont!* 
nnd fügt hinzu: „Fitoyable com6die que tout cela*^. Gewils! Denn da& 
es sich bei dem nun folgenden LSrm um politische Parteiewecke, um 
Deckung der klerikalen Regierung und Eammermehrheit gegenüber 
der Wfihlerschafi handelte, kann um so weniger zweifelhaft sein, als 
in Belgien bei andern, viel erheblicheren Überschreitungen der Vor- 
anschläge kein Hahn danach gekräht hat, wer dafür verantwortlich 
sei, beispielsweise noch als sich im Frühjahr 1892 ergab, daib der 
auf ca. 30 Millionen veranschlagte Canal du Centre mit seinen Ver- 
zweigungen 70 Millionen kosten würde. 

T)i v um politisrlior Zwecke willen über die Koston der Maas- 
Befestigung erhobene Lärm hat indessen in militärischer Beziehung 
Schaden gestiftet, weil da. wo mau die Dinge nicht genauer verfcdgen 
konnte, vielfach die wahren Ursachen des grofsen (leldbedarfs nicht 
erkannt wurden. Glücklicherweise gestatten jedoch die weiteren 
parlamentarisclien Vorgänge, klar zu stellen, worauf es hier an- 
kommt, wfdchcn .\ntcil nämlich sjxv.iell die Anwendung von Panzern 
für die gesammte gegen das Vorterrain wirkende Artillerie sowohl 
an den Kosten überhaupt, wie auch im besoudern an der Über- 
schreitiing der Voranschläge hat. 

Von den 1R88 bewilligten 54 Millionen waren bekanntlidi 34 auf 
die Bauten, 20 auf die Panzer gerechnet, die Baukosten nun jedoch 
auf 45 577 000 Frcs. gestiegen, so dafs der Mehrbedarf dalllr ca. 
lli/i Million, oder beinahe 34 Prozent der ursprüngUchen Summe 
betrug. Im besondem war der Voranschlag Überschritten: 



bei den Erdarbeiten um 4 452 000 Frcs. oder 108 7«, 

bei den Betonbauten um 3 838 000 Frcs. oder 14V ^ Voj 

bei den Terrain-Erwerbskosten um 451 000 Frcs. oder mehr als 50 %• 
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Die Veranschlagung der Panzerkosten auf "20 ^lillionen henihte 
auf einem Anerbieten des Gmsonwerks TOm S ^t, nihtM* 1887, seine 
damaligen Einzelpreise der Kuppeln um durcUschnittÜch 10 zu 
ermäfsigen, wenn es einen Auftrag im Werte von mindestens 12'/» 
Millionen erhielte, wonnrh dann die Kosten der gesammten 171 Kuppeln 
si« h auf 17 400 375 Frcs. gestellt haben würden. Da hierin die Kosten 
des Transports der Kuppeln ab Magdeburg und ihrer Montage an Oit 
und Stelle nicht einbegriffen waren, so wurde hierzu die Anschlags- 
summe auf 20 Millionen abgerundet. 

(legen die Neigung, das Anerbieten des (uiisonwcrks unzunelmien, 
niin litcn sich indi-ssen bald die vei'st liitHicnsten Intei essen geltend. 
Die belgischen Eisen-lndustriellon waren zwar überhaupt nicht im 
Stande Panzerkonstmktionen zu liefern« Dennoch begehrten sie daran 
Teil zu nehmen. Die firanz^chen Panzerfabriken meldeten sich eben- 
falls, und die Regieroi^ wollte es weder mit den Industriellen noch 
mit den Franzosenfreunden im Lande und in den Kammern verderben. 
Sie verteilte also die Lieferung auf alle konkurirenden ausländischen 
Fabxiken unter der Bedingung, dafs diese sich mit belgischen Firmen 
verbSnden. Was Letztere dabei m leisten hatten, ist nicht bekannt 
geworden, wohl aber die Summe, die nunmehr fttr die 171 Kuppehi 
zu zahlen war, nÄmÜch 21 210 775 Frcs. oder rund 8 800 000 Frcs. 
mehr, als das Grusonwerk für die gesammte Lieferung verlangt hatte. 

Vorsuche, Transport und Montage erfordeiion auiserdem gegen 
3 Millionen, so dafs Air die 171 Kuppeln rund 24 Millionen erforderlich 
wurden. Der Voranschlag war somit zwar um 4 Millionen über- 
schritten, im Vergleich zu dem Mehrbedarf für die Bauten, von 34 " ,,, 
aber doch nur um 20 " und dies, wohl zu merken, hauptsächUch zu 
Gunsten der belgischen Industriellen. Allerdings konnte für die Ver- 
teilung auf ni t'h rc r«> Fabriken geltend gmiarht werden, dafs dnbei 
mit gn'ifserer Sieherlieit auf rechtzeitige Lieferung innerhall» il'-r 
gegebenen kurzen Frist zu rechnen sei, und dafs man deshalb auf 
den Vorteil billigerer Preise verzichten mufste, dtu man sich hätte 
sichern kfinnen, wenn man sich bei Zeiten zur Befestigung von 
Lüttich und Namur entschlossen hätte. Doch spielte gerade das 
Motiv der nötigen Beschleunigung der Ueferung in den Kammer- 
verhaacUungen nur eine untergeordnete Rolle, und der Ki iegsminister 
bezeichnete als Ursache der gezahlten höheren Prdse in erster Linie 
„la participation des usmes beiges k un travail qu'elles n'avaient 
jamais entrepris et pour lequel elles devaient s'outiller.'' 

Allem dem ungeachtet waren, wie die Ziffern ergeben, die Panzer 
noch das sicherste Element in der Kostenberechnung geblieben, und 
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an (\ov Ülicrschrt'itnng dos Voransclilnrrf-; für dio Ausfühning des 
1888 Goplanton viel \vf'niger als die r.;iiit<'i) im rUrifrfn beteiligt. 

Nachtriiglich i iShS^ hatte man indessen bescblosscn, jedem Fort 
aufser den Gescliützpaiizern noch einen versenkbaren gepanzerten 
Beobachtungs- und Relenchtnngsstand zu geben, und für ditsc luer 
zum ersten Male zur Anwendung kommende Neuerung den verlangten 
Kredit von ca. 1 900 000 Frcs. schon besonders bewilligt. Die 
Gesammtkoston der Piinzer für die 21 Forts stellten sich demnach 
auf rund 26 Millionen gegen 45,6 llfillumeii fttr die sonstigen Be- 
festigungs-Anlagen. (Schluß folgt.) 



VL 

Eine Mdericiamsche Feldpionier- Vorschrift für die 

Infanterie. 



Friedrich des Grofson Fürsorge fiir die kriegs\s'issen.schaftliche 
Weiterbildung seiner Offiziere war bis zu seinem Lebensende eine 
stetig bleibende. Sie erhellt auch aus folgendem, dem Nachlasse des 
Professor Preufs entstandenen, daselbst abschriftlich vorgefundenen 
Briefe des Königs. 

^Mein lieber Gem i al-Feldmai schall von Lehwaldt. Ich über- 
schicko Euch für Euer unterhaliendes Ke<riment hierbei 8 Stück Bücher, 
welche Dir von denen Offiziers Eures Kegiment.s durchlesen lassen, 
auch ihnen allenfalls von solchen auf die \\'achten geben könnet, luu 
sich deren Inhalt bekannt zu madi^ Ich bin Euer Wohl- 
affektiomerter KCmg.*^ — 

P. S. „Ich will aber auch, dals Dur darauf Acht haben und halten 
sollet, dais keines von diesen Büchern weg noch abhanden gebracht 
werden müsse, als worauf Ihr und die Kommandeurs des Regiments 
genau zu sehen habet Potsdam, den 13. April 1756. Friderich. 

Die hier in Rede stehenden Bücher, welche der König 4 Bfonate 
vor Ausbruch des 7jShrigen Krieges an die sämmtlichen Infanterie- 
Regimenter schidcte, sind Exemplare einer „Feldpionier-Vorschrifl'', 
wie wir sie jetzt nennen \^ürden, deren genauer Titel nach den An- 
gaben von Breuls folgender ist: 

„Kurze Anweisung zu dem, was ein Offizier von derln- 



I 

I 

Digitized by(^OOgld 



Eine Mderiduuflche Fddpimiier^Vonchrift für die In&nterie. 73 



fanterie von Absteckungf Tracierung und £rbaaung der im 

Felde vorkommenden Versclianzunrjon zu wissen nötig hat. 

Als da sind Flochon, Redans, Hodouton, Stornschanzen, 
Tetes des Ponts etc., ingl eichen die Aiiforti!jiin;j: derer 
F'nschinen. Stunnpfählo und Pallisaden . die Krhaunn<r <lerer 
Wolf'sgrulteii und P^latterminen. Auls Kürzeste und Leiciiteste 
praktisch beschrieben von (i. ('. Marckart, Ingenieur-Lieutenant. 
Berlin, gedruckt auf ni Königlichen Residenz-Schlosse durch Christian 
Friedr. Henning, Hof-Buchdrucker. ITöti. 47 Seiten Quart mit vielen 
in Enpfer gestochenen und am Rande neben dem Texte eingedrudcten 
Figaran.<^ 

Die erwiÜmte ^aufm Königlichen Residenz-Sehlosae'^ godrudtte 
Schrift gehörte zu jenen Königlichen Instruktioneik, welche, wie die 
BeglementSi streng geheim zu halten waren und nicht, wie gegen- 
wärtig, im Buchhandel erschienen. Leider hat mir kein Exemplar 
dieser ersten „Feldpionier- Vorschrift" vorgelegen, sondern nur der 
genaue Titel derselben. Es soll sich nach Angabe von Professor 
Preufs, in der Bibliothek des Königlichen Generalstabes ein Exemplar 
befunden haben. Auffallig ist es, dals U. v. Bonin dieser 
Schrift, welche von hohem ^^^'rthe ist, in seiner „Geschichte des 
Ingenieur - Korps und der Pioniere in Preuisen^ keinerlei Er- 
wähn un^^ th\it. 

Uber den Verfasser, Ingenieur-Lieutenant Mankait. konnte ich 
nur ermitteln, dafs ilm die ^Rangliste des InLrenieurkoi]ts vom August 
1757" unter den „Potsdamer Ingeiiieur-Ofiizioren^ auHiilirt Patent 
1750); er gehörte folglich zur Suite des Königs, aufser ihm noch 
der Ingenieur- Migor de Humhert und die Bj^nieur-Lieutenants 
Henning und Schlott. — Die Rangliste vom Jahre 1763 enthült seinen 
Namen nicht mehr; Marckart fiel als Kapitän bei der Belagerung 
von Dresden im Jahre 1759. 

Um die Infanterie-Offiziere auch mit demWesen des Belagern ngs- 
krieges vertraut zu machen, hatte auf Befehl des Königs Oberst- 
lieutenant Balbi vom Ingenieur-Korps bereits 1752 eine „Abhand- 
lung, wie eine Festung ordentlich anzugreifen und zu be- 
lagern sei" verfafst. ^Zuni Unterricht derer Offiziers von der 
Infanterie hauptsächlich aufgesetzt durch Hcrni Oberstlieutenant 
Balbi 17Ö2." — Diese Schrift scheint nicht im Druck erschienen 
zu sein: ein i hand.sclirifrüches f Exemplar dei-selbe]i befindet sicli in 
der Handschriftensanimiung der Königlichen Bibliothek ^^Manuscripta 
borussica, in foho, Nr. 78;i A. C. ■2172.). 

Welchen hohen Wert der König dem Studium der Befestigungs- 
kunst beilegte, ergiebi sich aus seinen „General-Prinzipien vom Kriege", 
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ferner aus der „Instniction für die Kommandeui's der Infanterie- 
Regimenter'^, vom 11. Mai 1763. In den „R^gles de ce qn'on exige 
d'un bon commandeur de batai]loi&**, vom 30. April 1773 betont er, 
d&is ein Offizier, besonders aber dn Bataillons-Kommandeur, welcher 
nichts Ton dem Angriff nnd der Verteidigung fester Fl&tse verstehe, 
nnr ein halber Offizier sei, und in oben genannter Instruction: dals 
ein Inlanterieoffizier ohne Kenntnils der Befestigungskunst nie ean 
rechter General sein könne. 

Die Schriften Friedrichs über Lagerkunst und Befestigungskunst 
ans den Jahren 1758 und 1770 sind bekannt: WMiiger ist es eine 
vom 18. Januar 17 B'2 dntirto handsrhriftliche „Tnstniction, aufweiche 
Art die jungen Ingenieiiroffiziere müssen in der Fortifikation und 
Lagerkuust instruirt werden.^ (s. From, Friedrich d. Gr. als Ingenieor. 
S. 4. Nr. 8). 

Wie in allen Zweigen der Kriegskunst und Kriegswissenschaften. 
80 war folglich der Königlich f Frlflhorr auch in Beziehung auf die 
Befe.stigungskunst im vollen Siimo des Wortes der unermüdliche 
Lehrmeister seines Oihzier-Korps. £. Schnackenburg. 



YIL 

Die militärisch wichtigsten Karten von Europa im 

Allgemeinen, von Deutschland und Frankreich. 

(AbgeBchlosaen Ende August 1892.) 
Obermair, 

HMptnna » k. K & laflntorie-BafiMBt nmaC PniAh. 



Dafs ein richtiges, erspriefsliches Studium der Militiii L'^eographie, 
d«r Kriegsgeschichte, sowie auch der Taktik und StrategiOi ins- 
besondere bei der gegenwärtig wohl allseitig als einzig anzuwendenden 
anerkannton applikatorischen T>t']ir- und Lemrnothodo. ohne umfang- 
reiche und oinL-^'-hondc knrtoixi 'plnsche Hilfsmittel kaum (hin hluhrbar 
ist. unt«'rlif'<rt wnli] ki im in ZwoitV] mehr: tUe Kartograj)}iit' hat sich 
eben unter allen, selbst nicht niililärischcn Wissenschaften, bereits 
eine feste Position geschaffen — nur wenige können sie entbehren. 
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Die letzten 25 Jahre, Überhaupt reich an Umwälzongen und 

Nononinfren auf allen Gebieten des Wissens, insbesondere der Militär- 
Wissenschaften, lia])on selbstverständlich auch auf kartonrraphischem 
Gebiete eine aulserordentliche Menge von neuen Erscheinungen zu 
Tage geflirdert, nm so mehr, nls gerade bei der Kartographie auch 
die oTofsnitigen Fortschritte und Errungenschaften der Technik von 
weitestgehender Bedeutung sind. Neue Mefs- und Aufnahme- 
Instrumente, neue Dai st«-]linigsmethod<'Ti , neue und verbesserte Re- 
produktionsverfahren hahtMi in den letztt'n Dezennien allein sdiou 
in der Technik der Kartographie eine grofsartige Umwälzung bewirkt ; 
dazu kommen noch die rastlos fortschreitenden Veränderungen des 
Anbaues und des Verkehrsnetzes, die in kürzester Zeit einen den 
bisherigen kartographischen Bildern darchaas nicht entsprechenden 
Zustand hervorrufen und daher zum wenigsten su periodischen Ver> 
äaderungen und Verbesserungen der Karten zwingen. 

Gerade deshalb aber ist es itir jeden, der mit Eart(^raphie zu 
thun hat, eine unbedingte Notwendigkeit, Uber ihre Veränderungen, 
bezw. ihren gegenwärtigen Stand orientiert zusein, oder sich wenigstens 
informieren zu können. Diese Orientierung wird nun allerdings 
durch die neuere Militärlitteratur nur in sehr geringem Mafse be- 
günstigt, denn seit der eingehenden und vorzüi^lichen „f^bersicht der 
wichtigsten Karten Europas etc. von E. von Sydow. 1864/ ist kein 
ähnliches Wirk mehr crsrhirncn . wiewohl dl*' Bodiirfnifsfrage 
kaum zu bestreiten sein dürfte. Allerdin<;s sind al> imd zu in 
militärischen und geo<^raphi.schen Zeitüchrift^'U und \A". iki'ii iz. B. in 
den neuen militärischen Blättern 188'i, Registrunde ISSO ctc.i Zu- 
sammenstellungen. Kritiken und Beschreibungen der kartographischen 
Erscheinungen entlialttn. die aber eben so sehr der Gefahr des 
raschen Veraltens unterworfen sind oder nur ganz speziellen Zwecken 
dienen, abgesehen davon, dafs sie in der Regel nur ein&che Titel- 
au&ählungen sind. Es ist aber gewifs wünschenswert, nicht blofe 
zu wissen, „was?" die einzelnen Kartenwerke leisten, d. h. ihren 
und ihrer dnzelnen Teile Umfong zu kennen, sondern oft vielmehr, 
„wie?*^, in welcher Aus> und Durchführung sie dies leisten. 

Es dürfte sonach vielleicht nicht unzeitgemäis sein, neuerdings 
den derzeitigen Stand der wichtigsten und hervorragendsten Karten- 
erzeugnisse fe.stzustellen tind nadi den vorerwähnten Richtungen hin 
je nach Möglichkeit näher zu beleuchten. 

Die Möglichkeit kartographischer Darstellung; ist eine so umfang- 
reiche, dafs OS L^eradezu unmöglich. aVur auch unnötig ist, voll- 
kommen erschu]it<'iif! zu sein, dafs vielmcnr von vornherein eine 
Reihe von Kartenwerken, welche nur Gebiete roiner Spezial- 
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wissfiiscliaftcn, bo/w. rinzrliK i- Klciiu^nto dei- (toographio botrefton. 
vnllstänHitr nnfsor Px-traclit kitininen köninMi. Es sind das z. B. j;eo- 
U>»iii>(h<', irrnirmistisi-ho. alle Arten statistisclif. Wand-, Post-, und 
Eisenbahnkar teii.astrononiisi lu', niatluMiiatische, {tli \ Mkab'sclu'. inotooro- 
logistlie, ethno^raphisclu», Kriogs-, Operations- und Manöverkarten, 
sowie alle ßeiüigen zu lleiseliandbüchern und ähnlichen Werken, 
sowie die nur Unterrichtszwedc«! dieDenden stammen Karten and 
Eartennetee. 

Von gröfserem, allg«meinem Werte sind nur die topographischen 
Karten and etwa noch solche, welche fttr das geographische und 
topographische Stadium als solches anentbehrlich sind, wie s. B. 

hydrographische, orographische und sogenannte geographische Karten, 
es siiul das aber eben nur solche, welche militärisch and touristisch 
von Bedeutung: sind; alle anderen, nur für einen beschränkten 
Interessenkreis Ijcstimmt, sind der speziellen Fachlitteratur vorssu- 
behalten, abgesehen davon, dafs anderenfalls eine derartige Aas- 
dehtnin«: luiendlirb weit führen würde. 

Im Xachl(<lo<>nden werden auiserdeni V(ir/.u<'sweise luir solche 
topogr apliis( he Karten «rnifseren Mafsstabes unw wenige über 1: 
1000000 Erwiihnung finden, welche entweder Dank ihrem Ver- 
fasser oder Herausgeber Beachtimg verdienen, otler vermöge ihres 
Unifanges und der Genauigkeit ihrer Durchführung zu der Annahme 
berechtigen, dals sie von l&nger bleibendem Werte sein werden, 
insbesondere als taktische und strategische Hilfsmittel. Dafs 
dabei der Privatindustrie yerhaltmfsmäfsig nur wenig Erwähnung ge- 
schehen wird, hat seinen Grund darin, dafs diese ihr Streben haupt- 
sächlich nur kleineren, meist lokalen oder spezialwissenschaftlichen 
Interessen zuwendet, und das Gebiet der umfangreichen, kostspieligen 
und (h'taillirten sog. Spezialkartographie fast durchweg den Staats- 
instituten Uberlassen hat. Ältere, etwa vor IJ^ßfi erschienene Werke 
werden nur uisoweit angefüliii werden, als sie auch jetzt noch fort- 
geführt, evident gehalten, oder umgearbeitet werden. 

Die meisten bedeutenden Kartenwerke bestehen aus einer Anzahl 
von Trili'ii, I)];ittnrn. üIhm- ilt'irn I'nifang und Zusammengi'hruigkrit 
iLagfDvcihältiiirs durch jede Buchhandhuig zu beziehendi-n 

resjfektivi'ii L bersichlöskizzen oder Netze die nötige Orientierung 
verschaffen. 

Wenn im Nachfolgenden nur die Karten Europa.s im Ganzen, 
Deutschlands und Frankreichs Beachtung finden, so mag das seine 
Begründung darin finden, dafs andere Länder und Gebiete zunächst 
unsem politischen und militärischen Interessen zu ferne liegen, und 
ein Bedürfiiifs der Orientiorung fiber ihre kartographischen Erzeugnisse 
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sonach wouij^er vorliegt. Die eiiiüclil,i'ii_:;«' Littoratur ist oine sehr 
mangelhafte und beschränkt sich meibt, wk! schon erwähnt, nur auf 
die Angabe der Kartentitel. 

I. Europa. 

(Im Ganzen und grölsere Teile desselben.) 

1. D6pöt de la guerre, (Service ^«'tgrapliique de rann6e) 
Carte de PEnrope centrale 1 : 320|000. Revue pour las voies ferröes 
k la date de 1. IV. 1877. StemgravOre in 3 Farben. Die Karte ist 
eine Erweiterung der Generalkarte von Frankreich im gleichen Mab* 
Stab und wird jetzt nicht mehr evident (tenue k jour) gehalten. Sie 
umfafst das Gebiet zwischen Kiel, Minsk, Jassy, Rustschuk, Zara, 
Nizza, Genf, Luxemburg und Ypem und besteht aus 52 BL und 
4 Halbbl. '28 Frcs. Einzeln a Bl. l Frc. Daraus wird eine carte de 
i'Allemj^ne in "20 Bl. auch einzeln abgegeben. Erschienen sind bis 
jetzt '2{5 Bl. und '2 Halbbl. (Der nordwestUche und mittlere Teil, d. i. 
bis zu den Alpen und über den Meridian von Warschan hinaus.) 

"2. K. k. militär-geographisches Institut in \\'ion, General- 
karte von Centraleiu'opa 1 : 300.000. 207 Bl. und zwar 18G Bl. k 
1,20 Mk.. (5 äO,GOMk. und ].''> Sui)plcm('ntbl. (40X47 cm). Helio- 
gravüre in Kupfer-, auch in Stcindiuck: seit 1881 beendet. Sie ist 
eine heliograpische Vergröl'sLiung dvv Scheda'schen Karte, von der 
jedes Blatt 4 Bl. der neuen Karte entspricht. Sie umlal'st, wie 
diese, das Gebiet Manchester Smolensk — Odessa — Brussa --Volo 
— Ragusa — Barcelona le Mans. Aus ihr lassen sich auch einzelne 
Länder und Gebiete zusammenstellen und werden dann auch einzeln 
abgegeben, so: das gesammte Alpenland 26 Bl., Deutschland in 
50 Bl. 1S80 wurde eine Anzahl von Blättern (Teile von Bulgarien 
und der Türkei) korrigirt und umgearbeitet, eine weitere Anzahl 
(Teile von Bosnien und Herzogewina) wurde auf Grund neuerlicher 
Rekognoszirungen neugezeichnet Die Bezeichnung der Blätter 
erfolgt mit Namen und nach senkrechten Kolonnen A — Q, sowie 
horizontalen Zonen von 1 — 15. Die Blätter M. 15 Arta und N. 15 
Phersalla bestehen nicht mehr und sind ersetzt durch die Blätter IH 
und IV der Generalkarte von Griechenland.- Das Terrain ist plastisch 
in Strichmanier, mit braunem Ton dargestellt. Wälder können mit 
grünem Waldton versehen werden. — Das Kommunikationsnetz 
ist sehr reichhaltig, doch läfst die Klarheit und Deutlichkeit, besonders 
in den dicht bevölkerten Teilen, zu wünschen übrig. Dieses Katlen- 
werk wurde von der Kritik vielfaeli und scharf getadelt, indem man 
demselben den gewiJ's nicht ungei-erlitlerti'.ften VorwiuT niachto. dafs 
seine Herstellung sich auf eine aite Kai'te basierte, bei deren Entwurf 
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und AuBfläumig von Toinherein der Zwe«^ der Yergrolseniiig nidit 
TOigesehen war, dats femer, besonders in den dichtbevSlkertan Teilen, 
durchweg die nötige Deutiicbkeit mangelte, dais die Temunzeichnung 

üline UutorscheiduDg von Mittel- und Niedergebirge etc. sei und dals 
die Angabc von Höhenzablen zn spärlicb und teilweise fehlerhaft, 
sowie die Schrift unverhältniismärsig grofs sei. 

'6. K. k. militär-geographiscbes Institut in Wien, Über- 
sichtskarte vun Centraleuropa 1 : 750,CHX). 4') Bl. k 2 Alk. 4 facher 
Farbendruck, HoHo^rapliie und Unidnick ;iut' Stein. — Die ersten 
Blätter der Karte erschienen im Dezember 1682, nunmehr ist das 
W erk v(dlendet. 

Die Karte Avai- ur.sprüuglich in 30 Blättern nur auf (ii(> öster- 
reiciiiseii-uii^arisclie Monarchie berechnet, wurde aber, iiuuplbäcliücli 
auf Anregung des GeneralquaiüermeiBters der deutschen Armee, 
€hrafen Waldersee, auf ganz Central-Europa ausgedehnt und reicht 
somit im N. bis Apenrade und Hemel, im 0. bis Kiew und den 
Bosporus, im S. bis Konstantinopel, Korfu und Rom, im W. bis 
Avignon, Auzerre und Lille. Der Malsstab 1 : 750,000 wurde mit 
Rfit^cht auf den der Spezialkarte gewfihlt; derselbe gestattet noch 
eine hinlSngliche Detfullirung. Die Blätter 33x38,8 cm. grofs, um- 
fassen je ti88 Myrianietor und sind nach senkrechten Kolonnen 
AVestlicL A, A — F) und horizontalen Zonen (0 - (J i bezeichnet. Die 
Gesammtfläche der Karte ist 281X210 cm. Die Graduierung 
gebt vom Meridian von Ferro, nach l^onne'scher Projektion, aus. 
Blau -sind die fliefsendon Gewässer und Kanäle, mit besonderer 
Bezeichnung der schiH baren, ihrer l'berbrückung, Seen. Teulie etc.. 
das Meer mit Eintragimg der Tiefenkurven von 5 und 10 m., Süiupfo, 
Reisfelder uii<l Gletscher, sowie die geKammt<* u\\{ die Hydrographie 
bezügliche Numi-iK latui-. Mit roten I)op])ellinien sind all»« Straisen 
von 2Vs m Breite imd mehr gezeichnet. Braun ist das Terrain; 
dasselbe ist in Borgstrichen, ohne Niveaulinien, in aulserordentlick 
detaillierter Gliederung, dabei aber doch in plastischer Weise, zum 
Ausdruck gebracht Eine bedeutende ZaM trigonometrisch und 
graphisch bestimmter Höhenpunkte auf Bergspitzen, Sätteln, wichtigen 
Thalpunkten etc. ist durch bezttgliche Signatur und Koten (in Metern 
und schwarz) markiert. Schwat z ist alles Übrige. Die Nomen- 
clatur ist ftlr alle orographischeu Teile in Rondschriilt, sonst je nach 
der Bedeutung in verschiedener Gröfse li l: -ben. In der Topo- 
graphie sind Festungen. Kriegshäfen, Sitze der politischen Behörden, 
Bergwerke, Bäder und die sonstigen Orte nach ihrer Bedeutung und 
Einwohnerzahl durch besondere Zeichen niarkirt; die Eisenbahnen 
sind in 1 und i goleisige ausgeschieden mit Angabe der Viadukte, 



Digitized by Google 



vua Deutbchiaud uud Fniukroich. 



79 



TonnelB und WaneFStationeii; minder iriclLtige Fahrwege sind durch 
ausgezogene) Saumwcge durch ponktirte Linien gegeboi. Nach dem 
seiner Zeit ausgegebenen Prospekte soll die Karte auDser der Ver- 
wendung f&r militirische, speziell milHäigeographisehe, iürcommemelle 
und technische Zwecke, auch zum Studium der allgemeinen Geographie 
TOn Mitteleuropa, sei es als Schul- und Bureau«Wandkarte, sei es 
zum Atlas vereinigt, dienen. — Die Herstellung erfolgte in der Weise, 
dafs zuerst, auf Gniudlago des neuesten Original-Aufnahme-Materials 
des In- und Auslandes, Entwurfsblätter in 1:500 000 gezeichnet, 
photolithographisch als Blaiulnuk zur Ausarbeitung für die ver- 
schiedenen Farben vorvii lfälf iirt ^\ urden und darnach dann die weitere 
hehographische Ausfüluung aut Kupfer mit Unidnick auf Stein statt- 
fand. Näheros siehe darüber: Neue militärische Blätter 1884. 
Aprilheft. 

4) K. K. milit. geogr. Institut in Wien, Ni-uo Goneriilkuite 
von Mitteleuropa 1: -200 000. Lechner's Hol but hhundlung 18«9. 
Das Werk soll Ins 1896 Tollendet sdn. — Der Umfang der Karte 
ist nngefthr derselbe wie der der Karte in 1:300000, niimlich 
53* 30'~40* 30' nördlicher Breite und 24« 30'— 48« 30' fistUcher 
Unge von Ferro; derselbe kann und wird yoraussichtlidi nach Bedarf 
beliebig erweitert werden. Die Karte basiert auf der Neuaufiiahme 
der dsterreichischoungarischen Monarchie und wird 260 Blätter & 1)201L 
von je 1* Höhe und Breite haben. Die einzelnen Bl., deren jedes 
den Raum von 8 BL der Spezialkarte unifafst, werden nach ihrem 
mittleroi Lfingen- und Breit«' (irad unter ßeifligung des wichtigsten 
Ortsnamens benannt. Die durchschnittliche Breite eines Bl. (in der 
Zone des 48. I3reitegrades) ist 'M ^] cm. bei einer Hr>b<' von 55,6 und 
bringt eine Flache von 86,'J5() Jni. (Um- Natur zur Darstellung. 
Terrain und Cierippe mit Schrift wcnlfu lür sich in 1: ITäOUO für 
die direkte K<'{)rocluktiüii mittels iiehograpliie gezeiclinot und dann 
photographisch auf l:"i()0(XK) reduzirt. Zur weiteren Vervielfältigung 
werden sodaim die heliographischen Platten auf Stein umgedmckt. 
Die Ausführung ist in Farbendruck: Terrain in braunen Schrafifen mit 
zahlreichen Höhenkoten, Gewässer blau, WSlder mit grünem Aufdruck. 
Der Inhalt der Karte soll allen erfüllbaren Anforderungen ent- 
sprechen, die an sie als Mittelglied zwischen der Spezialkarte und 
einer Übersichtskarte gestellt werden können. Von den Wohnorten 
werden alle Städte, Märkte und Dörfer, sofern sie Gemeindeorte sind 
imbedingt, Weiler, Gehöfte und markirte Objekte, z. B. Wirtshäuser, 
Fabrikoi, nach Zulässigkeit des Raumes möglichst vollständig auf- 
genommen. Kleine Weiler, kleine Gehöfte, einzelne Häuser, sind 
besonders längs der Kommunikationen, abseits derselben sind die 
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wichtigeren oder der Oiientienmg dienendot ObjdEte, wie Schlösser, 
Klöster, Kirchen, Buinen, groise Gehöfte, maikirt worden. Befesti- 
gungen sind nur im Auslande, nicht in Österreich-Ungarn angenommen. 

Eisenbahnen sind in 1 und '2 <>:elei8ige und schmalspurige geschieden. 
Das Stral'sennetz ist in 8 Abstufungen dargestoUt, alles in Schwarz; 
bei den Brücken werden solche von Stein, Holz udrr Eisen unter- 
schieden. Die Karte eignet sieb als Administrationskarto. zu geo- 
graphischem Stndium für Schulen, für technische Zwecke, als Routen- 
kartf, zur eingehenden Orientirung und zum Disponiren und ist um 
so weitvolk'i'. als sit- westlich in der neuen Kurte von Frankreich 
in ähnlicher Ausiiihrung uud im gleichen Malsstab ATischlufs findet. 
Wie bei anderen Generalkarton werden aucli hier einzelne Teile 
(österreichisch-ungarische Monarchie, einzelne Kntidiinder, auswärtige 
Staaten) abgegeben. Erschienen sind bis jetzt 09 Blätter, den nord- 
üütlichen Teil bis zum Breitegrad von Ol'en-Pest und westbch bis 
Prefsburg enthaltend, und werden voraussichtlich weitere Blätter m 
rascher Folge erscheinen. 

5. Liebenow, Spezialkarte von Mitteleuropa 1 : 300 000. 164 EL 
k 1 Bfk., Titel und Übersicht Die Karte führte ursprünglich den 
Titel „Spezialkarte von Nordwestdeutschland^ in 6 Blättern und 
1 Supplement, spftter wurde aie erweitert sur „Karte von West- 
deutschland*^ in 10 BL 21 vor 1882 erschienene Blfttter (Nord- 
deutschland umialsend) haboi grofses Format und Terrain in 
Schummerung; 1882 — 84 wurden dieselben zum grölsten Teil um- 
gearbeitet Die neueren Blätter haben kleines Format und Terrain 
in gestochener Lehnumn'scher Manier und braun gedruckt. Bis jetzt 
sind 144 Bl. erschienen xmd fehlen nur mehr die Südostecke, 
sowie einige Bl. von Schweden und Dänemark. Die Karte reicht im 
N. bis Aarhus, Carlskrona, Memel, im 0. bis Lublin und Erlau, im 
S. bis Graz, Zürich und Bourges und im W. bis Orleans und Dover. 
Es werden atich einzelne Länder, ja selbst Provinzen, gewöhnlich 
Abdrücke uhne Terrain, abgegeben. 

(). Taquier, Atlas de geographie physi(|Ue etmilitaire de l'Europe 
et du bassin de la Mediterrunnee. »i Karten und 4 Tafeln. Paris 1888. 
4,j(> Frcs. Die Karten stellen die wichtigsten Kiiegsschauplätze der 
Neuzeit seit 14r),'{ (Europa und Mittelmeerbecken, Seine- und Rhein- 
gebiet, Deutschland, Alpen und Umgegend, Westrulsland, untere 
Donauländer j mittels Hühcnschichton und verschiedener Färbung und 
Berg8chra£[ierung dar. Auf 40 Kartons sind die wichtigsten miUtärischeu 
Ortlichkeiten dargestellt 

7. Reymann G. D., Spezialkarte von Mitteleuropa 1 : 200 000 



Digili^iüu by C». 



von Deutächlund und Frankreich. 



81 



k Blatt 1 Mk.; bei fester Subscription oder Abnabme Ton 100 Bl. 
0,80 Mk. Debit der Amelang'schen Bacbhandlung. Berlin. 

Der erste Gedanke einer allgemeinen Spezialkarte von Deutsdi- 
land kam dem damaligen Inspektor der preulsisclien Plankammer, 
Hauptmann Beymann, als er im Jahre 1791 bei Ausrüstung der 
Armee das Fehlen eines derartigen „Werkzeuges*^ recht empfunden 
hatte; aber erst im Jahre 1801 konnte er der V( i wirklichung seines 
Planes näher treten. Erst nach Beendigung der P'icilieitskriege war 
68 ihm jedoch veigönnt, mit Kuht> (l< r grofsen Lebensaufgabe sich 
hinzugeben, was er auch, unterstütat Ton vielen, später zu hohem 
Ruhm gelangten Offizieren, bis zu seinem im Jalire 1887 erfolgten 
Tode that. Die Weiterfiiljrung der Karte, die auf Bl. ange- 
wachsen war, übernaliin nunniehr auf eigene Rechnung der Direktor 
des trigonometri.schon Bureau.s, Oberstlieutenant von Oesfeld, wodurch 
der Karte auch fernerhin die Aiilt hiiung an den Generalstab tresicheit 
war. Zur Förderuiiir <les L'ntcrnt'liiiM iis wurde ihm vom Köni«' FritMlrlch 
Wilhelm III. ein zinsfreies, naiuliaftos Darlehen bewillioft. das Kiitiie: 
Friedrich Wilhelm IV. sj>äter nochmals niKnuTte. Xai h dtnu iiu 
Jahre 1843 erfolgten Tode des Oberst von Oeäfeld kam die Karte in 
Besitz der, namentlich auf kartographischem Gebiet äulserst thätigen 
Verlagsbuchhandlung von C. Flemming in Glogau, welche, unter Auf- 
wendung reicher Mittel, die Redaktion des Werkes dem rühmlichst 
bekannten Geographen Handtke Übertrug, unter dessen sachktmdiger 
Leitung das Werk nach jeder Richtung gefördert wurde. (Es wurden 
223 Bl. neu, bezw. neubearbeitet ausg^eben; der Preis wurde be- 
deutend reduzirt; es wurden Separatausgaben als Kreiskarten, Um- 
gebungskartei; etc. veranstaltet, vor Allem wurde der Kupferstich zur 
höchsten Meisterschaft entwickelt) BesoudtM *» Erwägungen auf Grund 
der Erfahrungen des letzten grofsen Feldzuges, in welchem '2300 
Offiziere als Siibscribenten und mindestens 2000 durch Ein/.elkauf im 
Besitze der Reymann'schen Karte waren, haben dahin geführt, die 
Karte für den Staat zu erwerben, und erscheint dieselbe demnach 
seit 1874 unter Leitung der erot^raphißch-statistischen Abteilung des 
grofsen Generalstabes in Berlin 

Für die Herstellung wurden stt t> <lif besten offiziellen Spezial- 
karten der betreftendon Länder benutzt, und wird fort während an 
der Umarbeitunif oder Neuher.stellung älterer und deshnll) vollkommen 
veralteter Blätter gearbeitet. Das Werk war zunächst auf i&I Bl. 
veranschlagt worden, später wurde die Zahl auf 557 Bl. erweitert; 
nach dem jetzt geltenden Prospekte sind es deren sogar 796 zu 
durchschnittlich 25X35 cm) wovon bis jetzt 509, zum Teil (Über 200) 
in wiederholter Neubearbeitung, erschienen sind. Die Karte umfafst 

JAiMAer du 41« DattMlw Atm« and Mario«. Bd.LXXIVI,l. 0 
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das Gebiet zwischen ChnstiansaDd, VUelsnd, Worcester, Bordeanx, 
Gahors, Padua, SLatiiiaf Minsk, Ostrow und Linküping. Es fehlen 
zur Zeit, aufser den schwedisches, dänisches und englisches Gebiet 
umfassenden Blättern, der ganze südöstliche Teil der Karte (Ungarn), 

der ganze südliche Teil (von den Alpen an, in denen nur einzelne 
Blätter des Oberetsch- nnd Innfjobietes erschienen sind, Schweiz, 
Oberitulien etc.) und der südiistlich der Loire liegende Teil von 
PVankreich. Die älteren Blätter sind in Lithofrraphio. die späteren 
in Kupferstich aus«;» 'führt; die ersteri'ii \vei(ieii nhw mit der Zeit, 
oder sind vielmehr schon zum grülsten Teil in Kupferstich um- 
gearbeitet. 

1870 erschien als Spezialaasgabe eine Spezialkarte vom 
deutsch-lranzösiachen Kriegsschauplatz in 12 Bl., welche den grSikten 
Teil des von den deutschen Armeen ocoupirten Gebietes umlhsfte und 
Torzttgliche Dienste leistete. Auch jetzt werden stets noch einzelne 
Länder und Gebiete als ittr sich abgeschlossen abgegeben, so: 
Deutsdiland mit den angrenzenden Ländern in 359 BL 

V. Sydow, bekanntlich eine der gröfsten Autoritäten auf geo- 
graphischem Gebiet, hebt bei einer Kritik der Reymann'schen Karte 
nachstehende Vorzüge dereelben ganz besonders henror: I.Glückliche 
Wahl des Mafsstabes, der die Aufnahine alles wertvollen topo- 
graphischen Details mit einer charakteristischen Generalisirung 
Hand in Hand gehen läfst, wodurch die Karte ftlr den Militär zum 
Marsch, zum Disloziren, zum Manövriren und zum Verfolg der Kriegs- 
geschichte geradezu uneutbelirlich ist; '2. die Karte ist lediglich 
gestützt auf die besten offiziellen Spezialkarten der betreffenden 
Länder j ihre Korrektheit hat daher den Charakter einer entachiedenon 
Autofitit angenommen; 8. zweckmälaige Wahl der dentBch zu unter- 
scheidenden Signaturen; sie generalisirt die Spezialia mit glücklichem 
Takt nnd ist durchweg deutlich und gut lesbar; 4. bequemes, besonders 
ftr Beise- und Militärgebrauch vorteilhaftes Format, das auch ein 
Zusammenstolsen zu geschlossenen Landschaft^lneten in wenig 
voluminrisen Abteilungen gestattet; 5. geringer Preis, der auch dem 
Unbemittelten die successive AnschaflFung gestattet. — Diese anch 
gegenwärtig immer noch Geltung habenden Vorzüge ermöglichen es, 
dafs die K irtc jederzeit noch die Konkurrenz mit neuen, &hniich«l 
Kartenuuternehmungen mit Erfolg aufnehmen kann. 

8. Scheda J. von, (reneralkarte von Ktiropa 1 ; 2 592 <K)0. Neu- 
auflage in 2') Bl, 4 facher Farbendruck mit kolorirten Staatsgrenzen, 
mit Eisenbahnnachträgen bis 1881. Wien. Artaria. 30 Mk. Gösammt- 
gröfse 210 Xli)^ cui. 

9. Scheda J. von, Generalkarte von Centraieuropa 1 : 576 000 in 
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i7BL &2Mk. (42x50 cm), bearbeitet im milit.-g( ugriijph.InBtitutinWien, 
ist eine Weiterftthmiig der GeneraUuurte des österreichisdieii Kaiser- 
Staates in 20 Bl vom selben Verfasser. (1856 — 68 in neuer Aus- 
gabe.) Terrain nach Lehmann. — Die Karte zeichnet sich durch 
aniserordentUch feinen und scharfen Sticht sowie durdi deutliche und 
plastische Wiedergabe des Terrains aus und ist seit 1876 TollendeL 
Sie hat, wie schon oben erwähnt, d< n izh^icbeii Umfang wie die Karte 
in l : 300 000, ausschliefslich des südöstlichen Teiles (südlich der Linie 
Konstantinopel — Duraszo) dieser Karte. 

10. Schlacher J., Generalkarte von Mitteleuropa in 1 : 1 200000. 
17 Bl. k 2,60 Mk. Wien. Lechner. 1877. Lithog. und 4 fachet Farben- 
druck. (Terrain braun geschummert, Gewässer und zugehörige 
Nomendatur blau, Strafsen rot.; Blattgröfsc 47x44 cm. Die Karte 
war ursprünglich auf 1.^ Bl. berechnet und erhielt noch 2 Bl. Anhang 
für die Balkanhallnnsel. Gesaramtfläche 2(18x200 ctn. Die Projektion 
der Karte geschah nach der von Bonne verljcsserteu Methode von 
Flamsteud, wobei die Abplattung drr Erde zu 1 oOU angenommen 
wurde. Die Karte reicht im N. bis Helsingör, im O. bis Odes.sa, im 
S. bis Rom, im W. bis Valladolid; sie zeicimet sich durch aufsor- 
ordentÜch zahlreiche DeUiilangaben aus und wurde ihrer Vorzüglichkeit 
in Besug auf Inhalt und AusfQhnmg halber aolftfslich der internationalen 
geographischen Ausstellung in Paris 1875 prämiiert. Aus ihr erschienen 
1877/78 die Balkanländer, auch unter gesondertem Titel 

11. Vuillemin, Basums de grandes fleuves de la France et de 
l'Europe, d^apr^ les documcnts les plus autoriä6s. Atlas comprenant 
12 bassins en lenilles sApartos. Paris 1886. 12,50 Frcs. Dazu ein 
Nachtrag. 1. bassins de la Seine et de la Somme 1 500000. — 
2. bassins de la Loire, de la Yilaine et de la Charente 1 : 1 850000. — 

bassins de la Garonne et de TAdour 1 : 1 450 000, — 4. bassins 
du Rhdne et de la Sa6ne 1 : 1 760 000. — 5. bassins du Rhin, de la 
Meuse et de TEscaut 1:2 350 000. - ß. ba.ssins de l'Elbe, de l'Oder 
et du Weser 1:2.S()0 000. — 7. ba,ssins dr la Vi.stulo, du DniÄpr, 
de la Dwina, du Niemen et du Dniestr 1 : 4 .'»00 (MK). — 8. bassins 
du Volga, du Don et de la Dwina 1 : (5 r)(H) 000. — 9. bassin du 
Danube 1 : 4 000 000. - 10. bassins du Po et de l'Adige 1 : 1 2!»0(^)0. 
11. bassin de l'Ebre 1 : 1 tHX)O(K). — 12. ba.^.siiis du Tage, Guadiana, 
Guadalquivir, Xucar et de Segura. 1 : 2 000 000. 

12. VVörl, Atlas von Centraieuropa. ÜO Bl. 1 : .')00 000, umfafst 
Frankreich, Deutschland. Dänemark, Polen bis Krakau, Ungarn bis 
Preisburg und Agram, Italien bis h'<»ni. Freiburg isr>9. 20 Thlr. 
Das Werk ist als veraltet und durch ueuere Erscheinungen .selbst in 

6* 
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kleineren Mafestäben überholt, nur wenig mehr za braachenj so vor- 
zQ|^ch es anch seiner Zeit war. 

13. Alpine Club map, the enlarged of the Swiss and Italian 
Alps 1 : 250000. 8 Bl. London. Longmans and Comp. 1881 bearbeitet 

▼on Nirliols. 2G,70 M. Steingravüro. 

Inhalt: Bl. 1. Neuchüt«! — Lausanne; "J. Interlaken — Brieg — 
Bern; 3. Andermatt — Gotthardt — Dissentis — Lukmanier — Splügen 
— Chiavenna; 4. Davos — Pontresina — Oberongadin — Ortler; 5. 
Genf Montblanc; (?, Zermatt — Sion - - Aosta — Simplon; 7. Lago 
maggiore — ^ Lugano — Como; 8. Bergamo — Iseosee — Suntb-io — 
Adamello. Die Karte ist nur eine Reduktion der Dufour "schon Karte 
der Schweiz, enthält jedoch viele Verbesserungen und Ergänzungen, 
auf Grund teik der Aulnahmesektjunen des eidgenössischen Stubs- 
bureaus, teils besondrer touristischer Begehungen. 

U. Berghaus, Karte der Alpen 1:450000. 8 BL (160x7-^) 
10 Mk. Gotha 1878. 

Die Karte reicht vom Genfersee bis östlich nach Leoben, nördlich 
von München bis sQdlich nach Verona. Sie vereinigt genaue Ubersicht 
des Terrains mit klarem topographisdien Detail. Aus ihr werden 
die Sch^^ cizer Alpen in 4 und die Ostalpen ebenfalls in 4 Bl. zu 
je 5 Mk. auch gesondert abgegeben. 

15. Civiale A., Carte des Alpes de la Savoie, du Dauphin^, 
de ritalie, de la Suisse et du Tyrnl d'apr^.s ses panoramas photo- 
graphiques et les cartes detiit.s-majors fran^ais. suisse. Italien et 
autrichien. 122x0,90 m 1 : 6000Ü0. In sieben Farben. Paris 1«8Ü. 
18 Mk. 

1(k Karte der Donauländer, von ihrem Ursprung bis an ihre 
Mündung. 1:300000. 16 Sektionen in 9 Bi. (24x50 cm). Wien 
1880. 2 Fl. 

17. Glas, Touristenkarten des nördlichen Gebietes der Zentral- 
alpen. 8 61 1 : 280000. & 1,20 Mk. Manchen. Sie umfassen das 
Gebiet zwischen Bodensee und Badstadt, München und Bnmnecken. 
Inhalt: Blatt 1. Mindelheim — Sonthofen — Lindau; 2. Landsberg — 
Mttnchen — Mittenwald — Füssen ; 3. Holzkirchen — Wasserburg — 
Traunstein — Kitzbichl; 4. Tittmoning — Gmundcn Radstadt — 
Saalfelden; 5. Feldkirch — Vorarlberg — Nordostschweiz; 6. Irast — 
Innsbruck — Sterzing; 7. Schwaz — Brunnecken; 8. Zell am See — • 
Lienz. — Dieselbe Karte ersclu'en auch in 2 Sektionen ä (> Mk. 
1. Vorarlberir. Allfräu. westliches Südli.n t'rn und westliches Nord- 
tyrol; 2. Östliches Südbayern, östliches Nordtyrol, Salzburg und Salz- 
kammergut. 

18. Haardt V. von, Wandkarte der Alpen i^auch als Touiisten- 
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karte Tenrendbor) 6 Bl. 1 : 600000. 7 fachet Farbendrack. Bevidirt 
yon General von Sonclar. Mit einem Beilageheft (ErlAntemogen und 
eine Übersicbtskaite , Einteilung der Alpen in 1 : 2000000). Wien 
1884. Zusammengesetzt '2,-1'lX l,'^^> oi. Detaillirte Ausgabe 30 Mk. 
Dieselbe enthält die wichtigsten Stral'sen und Bahnen in Schwarz, 
Ortschaften nach Einwohnerzahlen in 9 Klassen rot; Berggipfel und 
Sättel sind besomlfM s 2r<'/.oichnet, ca. 3*200 Hülion- und 1200 Tiefen- 
Koten in Metern ang<\<^elien. über !>000 Nonienclaturcir. di»' Hoch- 
ebenen sind gelblich, dw Tiefebenen grün, Gewässer blau, das Hoch- 
gebirge durch hchtbraunc Flächen kolorirt; das letztere ist anfserdem 
durch eine in etwas dunklerem Tone gehaltene Schraffur unter An- 
nalime schiefer Beleuchtung dargestellt. In einer zweiten Ausgabe 
entfiQlt ein Teil der NomendatoTi daiÜr sind die Hauptsachoi in 
grölSMrer Schrift gehalten) Bahnen rot gezeidmet 16 Mk. — ESne 
3. Aasgabe (14 Mk.) ist blofs orohydrographische Karte. — Durch 
photographis^e Redaktion wurde ferner eine Übersichtskarte 
der Alpenl&nder in 1 : 1 000000, (2 Bl. 2,70 Mk. Wien 1889) her- 
gestellt. Bei dieser sind das Terrain in braunen Schrafifen, Gewässer 
blau, gröfsere Ebenen grün dargestellt. Die Karte ist 67xH^öcm 
grofs und reicht im N. bis über Strafsburg und Passaa, im S. bis 
sfldlich Livomo. 

10. Tstitnfo topografico militare (Italienischer Generalstab) 
Carta dei versanti ilt lle Al])i retiche, carniche e guilie in 25 fogiio, 
ciacnno divisu in 2 parti. 18G7. 1 : 172(HK). 20 Mk. Diese Karte 
uralaistdas Gebiet zwischen Ulm — Wien- Comosee — Comacchio 
und Dalmatien. 

20. Mayr I., Atlas der Alpenländer und von Mittel-Italien 
(Schweiz, Savoyen, Piemont, Südbayenif Tirol, Salzburg, Erzherzogtum 
östeiTetch, Steiermark, Illyrien, Ober-Italien und Mittel-Italien bis 
Salemo.) 1 : 450000, 11 BL (50X70 cm) k 2,60 Mk. und 1 Titelblatt 
Ä 2 Mk. Kupferstich 1858—62. Einzelne Blätter erschienen 1871 
und 77 in neuer Auflage. Die Karte reicht nördlich bis (^umont 
— Strasburg — Wien. - Inhalt: 1. X(»rdwestliche Schweiz; 2. 
nordöstliche Schweiz, Südbayern und Nordtirol; Erzherzogtum 
Österreich, Salzbuig und das nördliche Steiermark; 4. Südwestliche 
Schweiz, Savoyen und Piemont; 5. Süd(>stlic]ie Schweiz. Südtirol, 
Loml»ardei und Venf<li<j: (?. Südsteiermark, Illyrien, Küstenland: 7. 
Südosttrankroicii, Sardinien, Nizza und Genua; 8. die italienischen 
Provinzen Parma, Modcna, Eniilia und Toskana; IK das istrisch- 
kroatisch-dalmatiM Ii'' Küstenland und die nördlichen italienischen 
Marken: 10. Mittelitalicn , nördlicher Teil: Korn; 11. Mittehtalien, 
südlicher Teil: Neapel. 
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21. Michel Chr., Alpcnkarte in 18 Sektionen h 0,60 Mk. 
1 : 4(X>000. Photolith. und color. München 1880. ^Erschienen 
sind: Sekt. 3. Bodonseo; 4. Hohenschwangau; *J. Rheinthal: 10. (kz- 
thaler Femer; 12. Kärnthen; 15. Comosoo: 17. Venedig; 18. Triest 

22. Rande^^er, djis Alpcnland mit don anfrronzenden Gebieten 
von Zentraleuropa, 0 Bl. l : 500(K)0 iTOX ''- ' nv. Politiscbp Ausgabe 
25 Mk. Zürich, Wurster. 1883. LithoLcrai)hischer Farbendruck: 
Terraiti in Virauner Schumnioniiiir mit schiefer Boleuchtun«^. jedoch 
toihvciso nicht nach dem neueston Aufnahmeniatcrial bearbeitet: 
Bahnen rot; Ge^vä8.ser blau; Stral'sen etc. schwarz. Die Karte 
umfafst aufser der Schweiz das nördhche Italien bis zum Lago 
Trasimeno, üxsi die Hälfte von Frankreich bis zum Meridiau von 
Paris, nahezu ganz Deutsch-Österreich, und das Gebiet der süd- 
deutschen Staaten. Sie reprfisentirt einen FlScliemnhalt von 
800000 □ km. und ist auch in einer orohydrographischen Aufgabe 
erschienen. Näheres siehe darüber in Petermaim's geographischen 
Mitteilmigen, litteratorbericht Nr. 44. 

23. Wenn auch ihres beschrünkten Umfanges wegen eigentlich 
nicht hierher gehSrigi so mögen doch ihrer TorEfiglichflii Ansfbhrung 
wegen die beiden nadtstehenden Eart«i Erwähnung finden: 

RaTenstein, L., Karte der Ostalpen, 1 : 250 000. i) Bl. (46X71) 
k 5 M. 7facher Farbendruck. Torrain in 250 m. Schichten; die 
Höhenstnfen sind, je höher, desto dunkler^ Ton heller Sepia bis zu 
dunkler Neutralfarbung, abgetönt; Ebenen und Thalweiten hell- 
grün; Flüsse, Seen und Gletscher blau; Wegnetz und Schrift 
schwnr/. Onrcli Üliereinanderlegung verschiedener Farben sind nnf 
der Karte im Ganzen 15 Farbtöno zu unterscheiden. Die Kart.« 
reicht nördhch bis Biberach- -München Wien, südhch bis Comarchii>. 
Für die Herstellung der Kaitc wiu'don die österreicliischen. 
schweizerisdien und italiciiischon ( Jenoralstabskarten und die PubU- 
kationcn dos deutsi h-iistorrpichischen Alponvoreins und der zahl- 
reichen Spt'zialführt^r und bezüglich der Xomenclatur Angaben des 
Dr. Petersen in Frankfurt a. M. berücksichtigt. Inhalt: Blatt 1. 
Bayerische und AUg&uer Alpen; 2. Salzbuiger Alpen und Sals- 
kammergut; 3. Osterreichische Alpen und Wiener Wald; 4. West- 
tiroler und Engadiuer Alpen; 5. Osttiroler Alpen, Tanem und Dolo- 
miten; 6. Steierische Alpen und Earawanken; 7. Lombardisebe nnd 
Südtiroler Alpen; 8.SüdTenetianisdie Alpen und Karst; 9. Erainisch- 
Kroatisches Gebirgsland. Hiervon fehlen nur noch die Bl. 7 und 8, 
die nach Vollendung der norditalienisdien Vermessungen voraaridit- 
lich im Laufe des Jahn s 1892 erscheinen. 

Ravenstein, L., Übersichtskarte der Ostalpen, heranagegeboi 
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▼om deotsch-dsterreiduschen Alpenverein (Zeitachnft 1891). 1 : 500 000. 
2 6L (56X52). Erschienen ist das tetliche Blatt, das westliche 
ersdieint im Jahrgang 1892 der Zeitschrift des Vereins. Die ganze 

Karte reicht vom Bodensee bis Wien, und von Augsburg — ^Linz bis 
üdine — Laibach. Steingravüre in Farben: Gewässer blau, Torrain 
in '2bO III Schichten mit nach oben zu, von 500 zu 500 m dunkler 
• werdender Abtönu njj f9 Töne). Die Karte ist wohl eine der schönsten 
Übersichtskarten und bietet aufserdem noch ein aufserordenthch reiches 
Detail: Eisonhahnen. Strafsenbahnen, Fahrstrafseii. Falir- und Fufa- 
wetre. Monarchie- und Landes<rren/.e!i. Ortschaften in ä Klassen aus- 
geschieden, Einzelhöfe, Kirclien, Kapellen, Sclilösser, Klöster, Ruinen, 
Bergwerke, Bäder. Grotten, Höhlen, Unterkunftöhütten mit und ohne 
Wirtschaft, private EinzelmietshUuser, Höhen in Metern etc. Das 
östhche Blatt enthält einen Karton: Der Karst. (Laibach — Görz — 
Triest — F i um e . ) 

24. Kaymond, carte topographique des Alpes. 1:200000. 
12 EL nnd 1 Übersichtsblatt Paris (sendce g6ograph. de Faimte) 
1887. H 1 fr. Die Karte nmfafst: Pitaiont, la SaToie, le oomtft de 
Nice, le Vallais, le dach6 de Gtoes, le IClanais et partie des ötats 
Hmitrophes. 

25. Waltenberger, A., Karte der Alpen. 1:860000. 8 M. 
40X65 cm. Unter Mitwirkung von Petters bearbeitet ist diese Karte 
wegen ihrer Beichhaltigkeit zur Orientiening sehr gee^et. Sie 

enthält Bahnen, Gewässer sehr detaillirt', Kommunikationen in 3, 
Ortschaften in 6 Klassen, Terrain in Schraflfen, jed(»ch nnr znr 
Markirung der Horizontalformen mit eigener Signatur für Kuppen, 
trigtmoinetrische Punkte und Pässe, reichhaltige Nomenclatur besonders 
für orographische Verhältnisse. Sie umfafst das Gebiet: Constauz — 
Mailand Venedig — Triest— Pettau — Wien— Augsburg. 

•jri. Witzleben. Karte von Westdeutschland, Nordostfraukreich, 
^üdhülland und Belgien. 16 BL 1:400 000. Berlin, Imme. Revidiert 
und ergänzt 1870. 18 M. 

27. Algermissen. Karte der deutsch-fninziischeii Orenzländer 
md Nftrdostfrankreichs bis Paris, mit Einzoichnung der tranzösischen 
Befestigungsanlagen und deren neueren Verstärkungen. 1 : 400 000. 
chromolith. 4. Aufl. 1892. Leipzig. 2 Bl. (60,5x56) 2 M., früher 
in Metz in 1 Blatt erschienen, das nnnmehr dnrch ein westliches 
Bbdt ergänzt wnrde. Terrain geschusmiert 

(Fortsetaiuig folgt) 
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Dio in letzter Zeit mehrfach vorgokommonon FäHe von grober 
Auflehnunir in «1er «MiLrli^chon Armee und Manne sind in der gesammten 
Presse oinir'-lu nd besprochen woidcn: bei der holien Wichtigkeit, 
welche solchen Vorkommnissen als Wfrtine.s.ser iler ganzen Truppe 
beigelegt werden mufs, kann eine solche allgemeine Bespiechnng 
nicht überrasclu'n. In folgenden Zeilen sollen die spezielleu Ursachen 
nicht weiter verfolgt werden, die in England diese, nicht mehr seltenen 
Erodieiiiungen, mehr oder weniger siditbar zu Tage gefördert haben, 
sondern viehnehr zu ermitteln versucht werden, welche allerersten 
Anfänge es sind, die in jeder Truppe dazu ftihren können, und wie 
diese zu vermeiden ^d. 

Auflehnung ganzer Truppenteile gegen gegebene Befehle ist schon 
das höchste Maafs des Ungehorsams, und doch in heutiger Zeit, welche 
in ilu eii Bestrebungen den Begriif der Autorität immer mehr zu ver- 
wischen bemüht ist, eine Erscheinung, die an vielen Orten voigekommen 
und leider nicht mehr zu den seltenen gehört. 

Man wird sich nicht verhehlen können, dafs der •iOjährige Roknit, 
bei seinem EintriH in die Tru]>}te, durch die Zeitsliöniungen bereits 
mehr tulrr weniger angesteckt ist: die Sozialdemokratie aller Länder 
ist Iteiuiiht, so früh als mr.irlich die Jugend, und damit das Mateiial 
für die Armee, bereite iiiit ihren Ideen zu erfiilleu. Mag dio Truppe 
sehen, wie es ilir gelingt, V^aterlandsliebo, Köuigstreue und Gehorsam 
ZU pflegen und in die Jungen Seelen zu verpflanzen! 

Es ist das ffir jede Truppe dne hohe, eine schwere Aufgabe, 
und doch mufs sie geleistet werden, weil sonst im Kiiegsfialle aus 
derselben nie ein verlftfslichra Werkzeug in der Hand des Führers 
werdm könnte. 

Der Gehorsam iuuJjs so unbedingt und so zur andern Gewohnheit 
geworden sein, dafs selbst der Gedanke des Ungehorsams nicht auf- 
kommen kann; er maSs ganz allgemein von dem höchsten bis zum 
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niedrigsten Grade verbreitet sein; er ist an keine Bedingung geknQpft 
und kennt keine Grenzen. Es ist deshalb darunter nicht zu TerBteheilf 
da& es schon genügte, die Befehle blofs /u befolgen; wenn das 
nicht mehr geschähe, so wäre diis Lbel schon in hohem Grade vor- 
'han<l''n: es mufs vielmehr gefordert werden, dafs jeder Befehl gern 
befolgt wird; diia zu erreichen, mufs das Ziel der F]rziehung sein. 
Dazu gehört aber, dafs das Vertrauen unerschüttert in jedem Soldaten 
lebt: nur das Richtige wird befohlen und das Betolilene ist unab- 
änderlich. Dann wird auch kein Befehl kritisirt werden. Geschieht 
das, so ist es nicht mehr weit, dafs der Kritiker sich in Gedanken 
dagegen auflehnt und der Ungehorsam ist fertig. FreiHch — bis cur 
Auflehnung der ganzen Truppe, ist noch ein sehr veiter Weg^ auf 
dem Verdrossenheit, Widersetzlichkeit in Mienen, Geberden, Worten 
und Handlungen ebenso viele sich steigernde Stationen bilden. 

Um den Ungehorsam nicht ^x»ls werden zu lassMi, kommt es 
daher darauf an, zeitgerecht einzugreifen, zu helfen, zu erziehen, 
zurückzudäramen; es mufs dies als die vornehmste Pflicht jedes Vor^ 
gesetzten betrachtet werden. In allererster Linie gehört nun dazu, 
dafs joder Befehl der Ausfiuis des Gesetzes sei. Da.s Gesetz ist gleich 
für Alle, für Vorgesetzte und Fiit< rgebene. und der Befehlende befindet 
sich nur in Ausübung des Gesetzes, wenn ei- befiehlt; er gehorcht 
selbst dem Gesetz»^ — er befiehlt nur aus Gehorsam fiir das Gesetz. 
Es ist von hoher Wielitigkeit, dafs von dieser Überzeugung jeder 
Untergebene dauernd diirch<irungen ist; dafs niemals die Ansicht 
Raum gewinnt, persönliche Anschauungen, eigene Ansichten, — Lieb- 
habereien, — Wünsche ' sebn die Ursadien der Ma&nahmen des 
Befehlenden. Dies würden in allererster Linie GrOnde f&r keimende 
Unzufriedenheit werden, und deshalb ist es eine hohe Pflicht, das zu 
▼enneiden. 

Es steht femer schlimm um einen Befehl, wenn er sich im 
Widerspruch mit irgend welchen Reglements, höheren Befehlen, 
Instrukücmen setzt. Der Int ergebene kennt dieselben auch, — sie 
werden ja zu eingehendem Unterricht gemacht er sieht also 
sofort, dieser oder jener Befehl deckt sich nicht mit den höheren 
Anordnungen. 

Der Vorgesetzte hat den eiin'' n Gehorsam g<*gen die erhaltenen 
Befehle seilest verletzt er h;it niclit aus (iehursnm befohlen — 
der Untergebene, der es sieht, kann nur zu der Ausu lit kommen, 
dafs entweder der Voro:esetzte die erhaltenen Befohle selbst nicht 
kennt, also unwissentUch etwas falsches befohlen hat, und diese 
Anschauung wird seine Wertschätzung gerade nicht erhöhen, — 
oder er siebt, dafb der Befehl mit Absicht, aus der Sucht es besser 
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wissen /u Möllen, sich in Widerspruch mit Afu höheren Befehlen 
gesetzt bat, diiis der Befehlende also mit vollem Bewuistsem selbst 
ungehorsam geweson ist. 

Das erste ist ein Fehler, der zeigt, wie grols die Pflicht tiir 
joden Befehlenden ist, die Vorschriften. Regjlenients und Befehle 
der Höheren seihst genau /.u keniitn: d;is zweite Verhalten ist al>er 
bereits das Beispiel der mano-elnden rntrrordnnng, ist UDgehorsam, 
und reifsend nimrat die Nathahnuing dieses Beispiels zu. 

Der Gehorsam in dem Befehlsbereich eines solchen Vorgesetzten 
ist bereits in seinen tiefsten Wurzeln ersdittttert, wenn auch auf der 
Oberiläche davon noch lange nichts zu bemerken ist. Das Yertraoen 
zu diesem Voigesetzten ist untergraben^ an Stelle des Gesetzes iatWüHctlr 
getreten und bald httlt sich jeder berechtigt, in jedem einzelnen Fall 
Kritik zu üben — und wenn der Befehl schwer auszuführen ist, 
kommt die Kritik zu leicht zu dfip Schluls, Infs er imausgeftihrt 
bleibt, — der offne Ungehorsam ist dann vollendet. 

Damit ist die oft schwere Pflicht für alle Vorgesetzten gekenn- 
zeichnet, nnhedingt nur das zu hefehlen, was mit ihrem Gehorsam 
nncl) rtVtfMi in iT'Mianester Ühereinstimmung ist : Vorschriften. Befehle, 
ReglementH sellis; durch eigene Anordntingen niemals /.u verletzen, sie 
selbst also auch genau zu kennen; jede Willkür zu bannen, kurz nur 
aus Gehorsam nach oben, nach unten zu befehlen. Das gilt vom 
komniandirenden deneral bis zum Gefreiten; Jeder vertritt das Gesetz 
und das Gesetz ist das Gleiche für Alle. 

Wie schwer aber das Gesagte zu erfilllen ist, wird sofort erkennbar, 
wenn man an die tfigliche Ausführung des Dienstes denkt. Mit den 
angedeuteten Anforderungen f&Ut z. B. jedes Schimpfwort, jeder noch 
so leise Puff, vQllig fort, denn wer sie anwendet, ist bereits selbst 
ungehorsam, giebt das Beispiel dazu und stellt sich auf gleidie Lmie 
mit dem Geschimpfton, der — wie oft — nicht einmal aus Ungehorsam, 
sondern nur aus Ungeschicklichkeit gefehlt hat. Mit dieser Anforderung 
füllt auch das willkürliche Deuteln und Mäkeln an klaren Vorschriften 
der Regl em ents und das (auf das bestimmteste verbotene) E i l ä n t e rn , Hinzu - 
flogen und Reglementarisiren von Dingen, die eben nicht im Reglement 
stehen ; es ist das Alles einfach Ungehorsam und muTs unbedingt unter- 
drückt W(n*den. 

So wie die Bedingung scharf in's Auge gefafst wird, dafs jeder 
Befohl nur in Ausübung des eignen Gehorsams — also in Folge 
höherer Befehle gegeben werden darf, so stellt sich auch heraus, 
dafs es ein grofser Fehler gegen jede Unterordnung ist, wenn die 
VeraalaBBung zu gegebenen Befehlen bei den Unteigebenen gefunden 
wird. Wo Rücksichten auf pers^hiliche Wünsche der TJntetrgebenen 
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malsgebond zu Befehlen sind; — wo, um den Untergebenen zu ge- 
fidlen, die Anordnungen getroffen werden, da ist nicht mehr das, ftlr 
Alle gleiche Gesetz die einzige Veranlasaung für das Verhalten ge- 
wesen, da ist also der erste Grundsatz der Unterordnung bereits 
verletzt. Ganz yerwerflich und in den Folgen sehr schSdÜch, wSre 
es aber, wenn die Absicht erkennbar wird, das Ge&llen der Unter- 
gebenen sich zu erwerben, sich populär zu macben und aus diesem 
Grunde das Gesetz zu verletzen. Freilich, im ersten Augenblick 
wird diese Art der Verletzung nicht strenge Kritiker bei den Unter- 
gebenen finden, denn es ist ja nach ihren Wünschen verfahren worden, • 
sehr bald aber wird diese Schwäche durchgefühlt, natürlich aus- 
gMUUtzt und mit der Disciplin ist es vorbei. . 

Ja, es ist dcslialb auch auf das Strengste zu verurteilen, wenn 
ein einzelner Untergebener sich bemüht, beim Voigesetzten das oben 
angedeutete Verfahren herbeizuführen, — wenn er sich bemüht, 
einen unberechtigten Einflufs zu gewinnen. Auch hier ist ftla^Ani) 
die Veranlassung zu den Befehlen bei den Untergebenen zu suchen, 
zwar nicht bei dem Urteil der Gesammtheit über den Befehlenden, 
sondeiTi bei einem Einzelnen, der sich selbst eine Macht anzueignen 
sucht, die ihm nicht zusteht. Doi" Befehl hört auf. der Ausflufs der 
höheren Befehle in Ausübunü; des Gehorsams zu sein. Der naeh 
Einflufs strebende Unterrrebcne verletzt die Unterordnung unter die 
Gesetze, überschreitet selbst die Grenze, die ihm und seiner Stellung 
gezogen, schädigt das Ansehen des Vorgesetzten in seiner Truppe 
und trägt, ohne die Verantwortung dafür selbst zu übernohnicn. zu 
einer sehr bedeutsamen Unordnung, und zwar meist aus persönlii liem 
Ehrgeiz, bei. Schlinun genug, wenn solchen Strebern nach Einflufs 
für dieses verwerfhche Verfahren der Dank des schwachen Vor- 
gesetzten in Gestalt von ^'orteilen zu Teil wird, die dann bei allen 
anderen Untergebenen, die sich einer gesetzmälsigen Haltung be- 
fleifsigt haben, Verletzung hervorrufen müssen. Der einzige zu ge- 
stattende Ehrgeiz für den Untergebenen ist: seine Pflicht zu thun, — 
für d«n Vorgesetzten: zu befehlen, nur um seiner Pflicht zu geniigen. 

Wie schwer ist es erst zu verurteilen, wenn ganz Unberufene 
sich in die Angel^enheiten der Truppe mischen, sich zum Sprachrohr 
der Unzufriedenen machen und wirklich Einflufs gewinnen. Der 
Presse, den Abgeordneten, Vereinen und einzeben Vorlauten ist es 
ja nicht zu verbieten, gegebenen Falls sich keranzndrängen, bei 
meist völliger Unkenntmis der Vorschriften und Vorkomnisse vor- 
eilige Urteile abzugeben, und sich zu bemtQien, durch Zeitungen, 
die Tribüne oder Abordnungen wirklichen Einflufs zu üben auf das 
Verhalten der maisgebenden Voigesetzten; aber diese haben die 
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heilige Pflicht, <las inilitärisdic Gesetz allein walten zu lassen, und 
sich von iro:end welchem EiniluJs frei zu halten. In manchea Ländern 
gehören <ieraitige Vorgäng^e zu den täglichen Erscheinungen und 
sind die iSerichte darüber in der Presse mit grolser Genauigkeit zu 
finden. 

Ein äulscist Ichrreidics Heisj>iel geben dw t-nglischen Vor- 
koninisse. Wmn der erste Fall dor Enip'tniiig eines Garde-Bataillons 
von der Parlanu'iitvStribüne herab als, durch i-ine Versetziuig in eine 
Kuluiiie zu streng bestiaft, dargestellt wird und darauf die mafs- 
gebende Stelle die möglichst gröfste üfilde in AnsBickt stellt, ist es 
da zu Terwundenii dafa dieser Fall sehr bald NachahmuDg gefunden 
hat? Wenn eine Zeitung den Vorgesetzten wegen seines diplomatischen 
Verhaltens belobt, der in Unterhandlungen mit den Empörern sich 
einläfst, die im Komplott zum thätüchen Angriff mit Waffen gegen 
einen Vorgesetzten vorgehen, und der endlich eine Sonntags-Nach^ 
mittags -rrlaubs-Vi rsagung als einzige Straff dafür hat, so kann 
nur die fernere Fui-tsetzung dieses Verhaltens in vermehrter und 
erweiterter A\'t ise die natürliche Folge sein. 

Das Verhalten des Vorgesetztem ist hier also nicht durch das 
Gesetz geregelt, sondeiii nach Rücksichten auf die unberechtigten 
Einflüsse uiil)erufener (bgaii«' und auf di«' Tru])j»e; es geschieht nicht, 
was diiä Gesetz verlangt, sondern was die Empörer wollen! „Kommt 
nur hierher'^ schreil)t ?Jiner, der sich empört Habenden des Garde- 
Bataillons aus Bermudas, dem sogeuiumten Verbannungsort, ^kommt 
nur hierher, hier ist den ganzen Tag Nachmittagsdienst^, — d. h. 
Nidits zu thun! und die Adressaten sind der AufTorderung gefolgt! 
Es mag unerörtert bleiben, was von solcher Truppe im Kriege zu 
erwarten steht! 

Da& das Gesetz über allen persönlichen Ansichten und allem 
persönlichem Einflulb zu stehen hat, ist die erste ErfordemÜiB bei 
der Handhabung di r Disciplinar-Strafgewalt, die in der deutschen 
Armee zunftchst in der Hand des Kompagnie-Chefs i-uht, in anderen 
Armeen, dem Grade entsprechend, schon vom Unteroffizier ausgeübt 
werden kann.*) Die vollste Selbstbeherrschung des StraAnden ist 
notwendig, um das Gesetz allein walten zu lassen. ihm überall 
Aufdruck zu geben. I)i«'s Ziel veit'i)lgt(' in Ix-nierkenswerter Weise 
einst em, jetzt Ikngst dahiugeguogeuer hoher Oihziev als Kompagnie- 

*) Amnerk. des Leiters». In der französischen Armee werden neuerdings 
Bedenken geäulsert gegen die den unteren Chargen zugehUligte Stra^ewalt, 
he.sondors in Rücksicht auf deren jetcige kurze Dienstzeit; man findet das deutsche 
System besser! (la France nulitaire. Nr. 2215). 
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Chef; er liefe aUe Bestimmimgeii über die Handhabung der Disciplinar' 
Stra%ewalt zum Gegenstand des Unterrichta machen, verhängte 
jede Strafe vor der Front, nachdem der zu bestrafende Mann 
sebe Schuld seibat bekannt und angegeben hatte, welche Strafe das 
Gesetz daf&r bestimmt. Das Abwinken der Ehrenbezeugungen eines 
Postens, oder eines Unteroffiziers, der vor seinem Kompagnie-Offizier 
Front machte, litt er nicht, denn „es ist Vorschrift** und „kern 
Offizier hat das Recht, eine Allerhöchste Vorschrift unbefolgt zu 
lassen.^ 

Diese Selbstbeherrschung, dieser Gehorsam gegen die höheren 
Befehle, ist aber sehr schwer zu erwerben; es gehört viel Selbst- 
«rziehung dazu, diesen, dem jungen Kompagnie-Chef völlig neuen 
Dienstzweig, sich zu eigen zu machen; und doch ist er der wichtigste, 

von ihm hängt der Geist der Truppe ab. 

Die Erfordemifs bei Verhängung von Strafen ist unbedingt: 
Gleiches Maafs für Alle, unter Ausschhifs von Ntitzlichkeits- 
gründon, persönlichen Wünschen und Ansichten; nur das (1. s;etz 
spricht und dieses vorlangt, dals das Unrecht seine Strato findet 

Die hohe Weishoit der AUcrhrirhston Vorscliriften und Ver- 
ordnnnfren nhcr die Handlial)uii5^ der Disriplinar-Strnffrewalt und 
Führung der Straf büchor ist nnt dvv allererste Eck- und (inindstein 
ftir die überall bowälirte Disciplin der preufsischou Armee. Wehe, 
wenn eine Zeit käme, die daran zu rütteln wacrtt«! 

Wo diese Allerhöchsten Verordnungen In lVd^^t und die gewissen- 
haft geführten Strafbücher davon Zcu^rnirs ablegen, da werden Ver- 
gehen gegen die Unterordnung verschwinden. Dazu aber bedarf der 
junge Kompagnie-Chef der Belehrung, der Erziehung, defshalb ist 
die iHaiifsichtigimg dieses Dienstzweigos durch die höheren Vor- 
gesetzten diesen, wo bei uns, bei fast allen Armeen übertragen 
worden. Die Strafbücher sind Dokumente; nur nach Diirchsu ht der- 
selben vennag der Vorgesetzte sich ein Urteil zu bilden, wie in den 
Kompagnien dieser Dienstzweig gehandhabt wird, kann dadurch allein 
auf die Gleichmäfsigkeit der Handhabung einwirken, und das mufs 
geschehen, denn das Gesetz ist dasselbe für Alle, und endlich kann 
er ans der Art der Vergehen den Geist in der Truppe erkennen und 
in Folge dessen rechtzeitig eingreifen. Wer die Vergehen gegen die 
Unterordnung durchaus nicht versteht auf dem erfahrungsm&lsig 
geringen Grade festzuhalten, fOllt seine Stellung eben nicht aus. Es 
mufs als selbstverständlich angenommen werden, dafs kein zu be- 
strafendes Vergehen vom Eompagniechef unbestraft bleibt, keine 
Bestrafung, die einmal verh&ngt ist, uneingetragen in das Strafbuch 
bleibt Ein solches gewissenloses Verfahren würde den zu pflegenden 
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Silin für Recht und Gresete so Töllig veniichten, dab damit den 
grSisten und schwersten Anssehreitongen Thor und Thfir geöffiiei 
würde. Bei so ernsten Folgen kann die BeaniUchtigiing nicht ein- 
gehend genug sein, denn der Greist der Truppe ist Ton der richtigen 
Handhabung abhiinri^ig. 

Es kann nicht fehlen, dafs die hier angedeuteten Pflichten des 
befehlenden und strafenden Voigesetzten in verschiedenen Armeen 
in verschiedenem Grade ausgeübt, selbst in derselben Armee, von 
Terschiedenen Vorgesetzten, nngleicli streng au%efafst werden, dafs 
namentlich das viel gebrauchte und so viel gemifsbrauchte ^^^Jrt 
„Selbständigkeit" ins Feld geführt wird, um darzuthun, dafs dieselbe 
sich mit dem Gehorsam nicht vereinen liefse. Freilich nicht, wenn 
darunter die völlige Freiheit des Handelns verstanden wird, ohne 
Rücksicht auf die, den hfiheren Anordnungen, Bof«4ih'n, Vorschriften etc. 
schuldige Untornrdnuno; — also auf den eignen Gehorsam. Wer 
glaubt, die Selbständigkeit erlaubte etwas zu thun, zu betehlen. was 
den höheren Befehlen entgegen ist, der irrt, verwechselt Selbständig- 
keit mit Willkür, begeht selbst den Umgehorsam, den er gegen seine 
eigenen Befehle verurteilen würde. 

Wenn die Hand fest ist, wird ihr der Zügel vielleicht einige 
Zeit nicht entgleiten; die Furcht vor Strafe allein hält dann das un- 
ausbleibliche Hervorbrechen des Ungehorsams eine Zeitlang zurück — 
aber kommen wird es, nur Naturnotwendigkeit: der ungehorsame 
Chef bildet rasch eine ungehorsame Kompagnie. 

In einer Armee kann die Selbständigkeit nicht so weit ausgedehnt 
werden, um das Recht, das Verbotene zu thun, dem Einzelnen ein- 
rarimnen, d. h. ihm zu erlauben, ungehorsam zu sein; dies Übel 
bratet sich zu natsk aus und die Gefahr fttr eine Armee ist 
zu grofs. 

Die hödiste SelbstSndigkeit wird auch in keiner Weise durch 
den, den höheren Befehlen schuldigen Gehorsam eingeengt, — im 
Gegenteil die voUste Selbstfindigkeit des Urteils^ bei freier Übernahme 
der Verantwortung Air die Entschlieisng, ist notwendig, um die eigenen 
Befehle im Sinne der höheren Befehle zu erlassen, um die Absichten 
der Torgesetzten zu erkennen, und ihnen entsprechend zu handeln. 
Es ist auch viel SelbstKndi^eit jedem Befehlenden, dem Kreise 
seines Bereiches entsprechend, gelassen worden; ihre volle Ausnutzung 
ist notwendig, um die richtigen Wege zu gehen, und richtig sind 
nur die, welche in Übereinstimmung mit dem Gehorsam sich 
befinden. 

Nicht selbständig ist der, N\'elcher die Verantwortung scheut und 
den £ntSGhluJs zum Handeht nicht zu finden yermag; zu selbstflndig 
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aber der, welcher glaubt, sein eignes Urteil, seine Ansicht fiber die 
der Vargesetsten setzen zu sollen und sich an deren Belshle und 
VorschrifteD nicht gebunden glaubt 

Jede Armee hat nur ein Gesetz — den AHerhdchsten Willen; 
dem haben sich alle Teile unterzuordnen und den unbedingtesten 
Gehorsam ihm zu widmen; die Erziehung der Untergebenen zu diesem 
Gehorsam bei der höchsten Sdb8t8ndigkeit, ist die oberste Pflicht 
jedes Vorgesetzten und zwar in heutiger Zeit mit erhöhter SchSrIe 
und Strenge, weil die jungen Soldaten beim Eintritt in das Heer 
schon Tielfach durch die Teilnahme am politischen Leben die entgegen- 
gesetzten Lehren in sich aufgonommon haben. 

Mit dem voUen Bewulstsein der Gröfse der Aufgabe wird durch 
völlige Hingabe an das unveränderliche Gesetz des Gehorsams es 
hoffentlich auch bei zweyähriger Dienstzeit gelingen, die leisesten 
Anfange der Auflehnung, selbst untoi- den jetzt erschwerenden Zeit- 
verhfiltnissen, hintenan zu halten. Das walte Gott! at 
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Umschau in der Militär-Litteratur. 

I. Ansltadiselie Zeltselirifteii. 

Streffleurs österreichische militärische Zeitschrift. IV. Bd. 
11. Heft. Allgemeine Betrachtungen über die kriegsgemlUiw Ausbildung 
der Infinterie. Über Ftonerleitimg im Gefechte. Über feldmäftiges Schieften. 
Über Grund und Zweck der Strafe. Die Waffien nieder. Über „fluchtige 

Befestigang*'; deren Verwendung im modernen Kampfe; Fricdensansbildung. 
Blätter und Blüten aus der Kriegsgeschichte aller Völker und Zeiten (Forts.). 
Die Teilnahme des Titler G renz-THchaikisten-Bataillonfl am östenreichiBch- 
türkischen Krif-ire. 1 788 — 1791 (Schluls). 

Mitteilungen über (ie^enstände des Artillerie- u. Genie-Wesens 

'Österreich). 11. Heft, t liersicht der Vei-buche auf tt clmolog^ischcra Gehit'to. 
Übersicht der Versuche aul' dem Gebiete des Artillerie- und Waffeuweseus 
im Jahre 1891. 

Organ der militär -wissenschaftlichen Vereine (Österreich) 1892. 
XIV. Bd. 4. Heft. Die Gefeehtsteehnik in den Schlnchten bei Mets im 
Angnat 1870. Von C. v. H. 
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Armeeblatt (Östorreich) 1892. Hr. 44: Die (liesj;iliriir<Mi Manöver der 
k. u. k. Flotte. Nr. 45: Die Wrltrcise «l<'s KrzliPr7r>frs Franz Ferdinand 
von Ofäterrcicli-Kste. Nr. 46: Beklei(luii|^ und Kii.stuu{j. BrisanzÄCscholVe 
für Feldgeschütze. Nr. 47: Das deutsche Heer. Transportable Panzer- 
tfirme fttr SehneUfenm'kaiumen nnd Haubitsen; ^ne seitgemlUbe Trage 
uuere galistschen Festungen. Hr. 48: Zwei IfilitKrroriagen (deutsche und 
franzöBische). A. meint, gegen die Ziffern derselben nehmen uch die 
ÖBterreichisclien Verlialtnifsc sehr besrlu-iden aus. 

Militär-Zeitung (Üsteneich) mVI. Nr. 39: Ein Nachwort (zu den 
Delegationen). Stumikatastrophe auf der Insel Mauritius. Nr. 40: Die 
Weltreise des Erzherzogs Franz Ferdinand vou Österreich - Este. Nr. 41: 
Heereslieferuugeu nnd Kldngewerbe. Vi^ tt: Doreh Boftoen und die 
Heraegowinn. 

Di« Reichswehr (Österreich) Nr. 403: Die militärische Macht des 
Congostaates. Hr. 404: Anleihe und Kriegsschatz in Rufsland. Nr. 406: 
Unsere neuen KaHemen. Nr. 406: Der Kampf unv die deutsche 
Miiitarvorlafre. Aiikiuijitend an die bekannten Aulsiitze im Mil.-W.-Bl. 
wird u. a. geäugt, es wäre klüger gewesen, dieselbe nicht zu einem EreigniA 
nnfimbanachen nnd hierdurch dem Auslände ein keineswegs erhebendes 
Schanspiel vomuftthren. — Die russischen «^Reserre**- Formationen. Hr. 407: 
Die temtoriale Dislosimng und ihre EiuM-irkung auf das Österrcichisch- 
ungarisclie Offiziorskorps. Der französische KüBtenverteidiger „Valmy". 
Nr. 408: Bd Krupp, Nr. 409: Annaherunir an Kufsland; eine solche 
über das Zi:itiiri;;sgerede hinaus sei ausn-eselilo>^t n. Bei Kru])p (Forts.). 
Nr. 410 und 411: Bei Krupp (Forts, u. Cschlui».). Das Ende des Bürger- 
krieges in Veneauela. Ru&laiid am Boepoms. Ho. 418: Zur dentsdien 
Heeresreform. Nochmals der Hammstoft des firansSnsehen Pansersehiffes 
„Hoolie" No. 413: Das Mannlicher-Gewehr im chilenisclien Bürgerkriege. 
Fortschritte in der Erzeugung von Panzerplatten. Ho« 414: Brialmonts 
Urteil über die Meeren«ren-Befestifr"u». 

Journal des seieuees niilitaires (XoveMil)er 1892): Marscli-Siratt ;:ie 
(Forts.), von Geueral Lewai. Feldzug in den Alpen 1692 (Sclihüs;. \ er- 
teidigung eines Fkteaus (Schlufs). Militärische Studie ttberTonkin (Sohluft). 
Studie fikber die Kavallerie. Das Gefecht Ton Ch&tUlon und die Ein* 
schliefsung von Paris im Süden durdl das V. preufsisehe uml II. bayerische 
Korps (Forts.). Die Infanterie-Ref^imentsschulen und die 3jährige Dienstzeit. 
Kolliu, Austerlitz, Saiiit-PriTat, Leuthen; eine vergleichende Studie. Die 
Disziplin in der Aiiiit o. 

Le spcetatcur iiiiiituire i I.November 18'J2): KeUermaun. der Manu des 
20. September (Forts.). Verprovianturnng versehanater Lager (Schloüs). 
Der Feldaug 1891 in Chili (Schluis) Die Gardes du Corps des Kanigs. — 
(15. Novoiiibi-r): Die Schlachten von Dreux und Coutras. Kellermann 
(Forts.). Über das neue deutsche Milit&rgesets; kurse Analyse desselben. 
Kürasse und Srlillde. 

RoYue (rinranterie. Nr. 71. Studie ulier die i;i>un;ren und Manöver 
der iuiuutcrie (Forts.). Geschichte der Infanterie in Frankreich (Foi'ts.). 
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Die nissisclie Armee (Forts.). Geschichte der französischen Inl'anterie- 
Takük (Forts). 

Revue de Cavalerle (Oktober 1892). Briefe eines KeTaUeristen: VI. Die 
KeTaUerie in Verbindiin^ mit den anderen WaSSen. liatonr-Uanboarg 

(Gen. Thotunas). Kavallerie - Manöver 1892. FransiMRche RavaUerie* 

fiegiments- Geschichten (Forts.); 24. und 25. Dragoner -Regiment. Aus- 
rüstnng eines Dragoner - Lieutenants 1807. Der gro(se Distanzritt am 
I.Oktober (Berlin -Wien). 

Revue d' Artillerie (November 1892). Manöver im Feuer von Artillerie- 
maaaen und deren Einübung. Die Artillerie der Zukunft und das neue 
Polver. Bemerkungen über die italienische Festungs-Artillerie (Fort*.). 

ReTnedaMTYioede l'Intendance militai re (September-Oktober 1S92). 
Erfahrungen über Brot und Zwieback. Die italienische Militfir^ Verwaltung 
^Scblufs). Lieferanten vergeben. I'l i r Wf^izcmiiclil (Forts.). 

Upvuc du cprelp niilitaire. Nr. 44 und 45: lirief eines enfrlischen 
Oltiziers über unsere Manöver. — Das Kriegsministerium und die Landwehr 
in ÖBterreieh- Ungarn (Forts.). Die eisten KSmpfe der Rhein-Armee (Sehlnfii). 
Manöver- Eindrücke. IMe itaMeniiehe Mobilmaebnng: Die neuen Kriegs- 
Formationen. Är. 46: Die chinesische Armee der grünen Flagge (Forts.). 
Briefe eines englisuhen Offiziers etc (Forts.) Nr. 47: Die cliinesische 
Armee (Forts.). Die italienische Mobilmachung (Forts.). Hr*48: Briefe 
eines englischen Olti/.iers etc. (Forts.). 

Revue militaire universelle. Nr. 8: Die angewandte Taktik im 
OelXttde. Die Sprengstoffs. Das südliehe Oran. Die Expedition gegen 
Bahomey 1890. 

L'Avenir militaire. Nr. 1794: Das deutsche Militär-Oesetz. 
A. bekennt, dafs Frankreich mit a^er Heeresstfirke an der Grenze des 
Menschenmöglichen aiijL'eknmmen sei, mnn könne dem deutschen Beispiel 
nicht fol^ren. aber hoüeii, dals man die C^uantitat durch die Qualität aus- 
gleiciien werde; nicht der zahlreichsten, sondern der diszipbuirtesten, best 
geführten, von militärischem 0dste beseelten Armee wevde der Sieg 
snfallent Vr. 1785: Die ankünftigen Einberufungen der Terri- 
torial-Arm ee. Über ungenügende Übung der letsteren wird Klage ge- 
ehrt. SXi 1738: Die pekuniäre Lsge der wieder.ingeworbenen Fnter- 
offiziere; es wird betont, dafs man zu weit in der Verbesserung- (UiM'lhen 
gegantreu sei. Nr. 17o9: Die Kolonial-Truppen. — IHn' r d i r L a n d w e b r- 
Artikel des M. VV. Blattes sagt A.: „Au poiut de vue alleraaud, 
ils ont eu le tort» de briser la Ugende de la landwehr de 1818 
anssi bien que celle de la landwehr de 1870~71." Kr. 1740: Aktive- 
und Reserve -Kavallerie-Regimenter; die Notwendigkeit guter und starker 
Kadres sei um so gröfser. je jHiiger die Truppen seien. Nr. ITH« Die 
Nntzbanimcliini;^'^ der zivilistischen UiÜfsquellen durch die Armee. Das 
neue Kailres-Gesetzl 

Le Progres militaire. Nr. 1252: Das deutsche Militär-Gesetz. 
P. m. betont, es sei nicht damit gctbau, Millionen Soldaten su haben, der 
Sieg werde dem anfallen, welcher die Massen am besten an gebranchen 

JikiM^ Ar 4te DtatMfe« Ahm« und Marin». IM. LXXZTI., 1. 7 
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wiflse. Kr. IS68: Feld-Pionier-Tnippen. Hr. 1864: Zahlen wnt; yon der* 
telben seien ansohemend, AngesichtB der steten HeereeveittXrknngeii, 
Dentseblaad, Östeneieh-Ungnni, Italien und Fiankieieh, letzterem naeh deren 
Beispiel (!?) ergriffen. Hr. 1255: Unsere Artillerie und das deutsche 

Militärgesetz. Schlägt vor, Angesichts der geplanten Vermehmng der 
deutschen Artillerlf. die Ix-idi'u Pnntonnier • KeiiriTnenter der Artillerie ein- 
zuverleiben und (leii Hiüekenhau der Genif -Truppe und dem Train za 
Überweisen. Nr. 1256: Deutsche und französische (taktische) Einheiten; 
Warnung, die Einheiten zu vermehren, dagegen müsse man die vorhandenen 
besser ausnutzen. Vr. 1858; Entvölkerung. P. weist naeh, dafii von 
1821—31 Frankreich nm 200.000 Seelen jührlidi lagenommen habe, jetst 
seien es nur noch 67,000, es stehe mit seiner BevOlkemngsaiffer an 4. Stelle 
(Rnfslnnd 110, Deutschland 19, Österreieh-Ungnni 42, Frankreich 88 Iffl- 
lionen Einwohner). Hr. 1260: Gesetzentwurf, betrefi'end die Zusammen- 
setzung der Kadres und der Effektivstfirken der aktiven und Territorial- 
Armee. Nr. 1261: Ein Blick auf das Ivadres Ge.setz. 

La France militaire. Nr. 2665: Riposte. F. m. betont gegenüber 
der deutschen Militärvorlage die Notwendigkeit abermaliger Heeres-Ver- 
stSrkungen, namentlich durch Yerlfingcrung der Dienstaeit in der Tenitoitsl- 
Armee bis nun 45. Lebensjahr; von sweijähriger Dienstntt will das BIstt 
nichts wissen, sie werde nur die Friedaisstärke schwächen, da ber^ts jetst 
alle dienstffihigen Leute militärisch ausgebildet werden, Nr. 2569: Die 
Artillerie der Flotte. Nr. 2675: Die Avantgarde - Brucken. Jede 
Genie-Kompagnie erhält in Zukunft 15 m Iciclit transportable BrUekeiistncke. 
Nr. 2577: Üie Seeforts. Werden für Cherbourg verlangt, da ^gegenwärtig 
der Hafen der Beschiefsung ausgesetzt sei. Nr. 2578: General Dodds; 
biographische Notizen übt^r den Besicger des Königs Behanzin. Kr. 2581: 
0er künftige Krieg und das Buch des Generals Lamumuz (Etndes pia* 
tiqnes de gnerre). 

Lft Belsique militMi«. Hr. U86: Die Lnftbalhms und die Yer 
teidigung unserer Festungen. Eiinnerungen an Mexico 1864 — 1867 (Forts.). 
Hr. 1126: Partikularismus nnd Fuhrwesen. Hr. 1127: Unsere Festung»- 
nrdib rif Nr. 1128: Dns Material unserer reitenden Batterieen. Hr. 1188: 

Budget des Krit';;sniiuisters 1893. 

Schweizerische Monatsschrift für Offiziere aller Waffen. 1892 
Hr. 10: Das Gewehrfeuer im Gefecht, Marschübungeu im Gebirge (Schlufs). 
Zur Bekmtenausbildung der Lehrw. l^trabeilage: Panigarolas Beridit 
ttber die Schlacht bei Mnrten. 

SeliwelieriMshe Zeitschrift für Artillerie uid Geaie. 1891 
Hr. 10: Cber die Marachfithigkeit der Gel)irg8batterieen. Transportfibungen 
am G.ittliard. Uber Brisanzgeschosse und damit znsammenhNngende Fragen. 
Nr. 11: Artilleristische Phiudereien. über die Stellung des Unteroffiziers 
in der scliu, iberischen Artillerie, (^ebirj^strnnspoi t der Bern FeldgeschütM 
durch Gt iii»' uikI Artillt-rie l)ie tranzösi.'ichcn M!iii(i\ crtransporte. 

itevue militaire suisse. Nr. 11: Ein ungudruckter Brief des General« 
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Jomiui. Verteidigung des Gotthard; ein Marsch dus Bataillons 87 von Uri. 
Die InMÜMipIia im T«Hin. 

AllgoMels« sehweiieriMhe Milltifseitmog. Vr. 44: Ifilitiriielie 
Befamehtiing«!!. Vondüäge sor Revision des Oesetses Ober die HilitfiT' 

Organisation von 1874. "Sr. 45: Stndie über den Einflufs des kleinen 
Kalibers und des rauclischwachen Pulvers auf die Taktik. Nr. 46: iStudie 
etc. (Fortä.). Das neue russische Armeekorps. Nr. 47: Ötudie etc. (Forts.). 
Hr. 48: Studie etc. (Forts.). 

Army and Nary Gasette. Vo.1709: BaUklawa, 25. Okt 1854. 
Hittottmig der per8<tailieben firlebniise und Beobachtungen des Berieht- 
«letettersW.H. Kusel. DieVorbereituiigeii nur fiinsehlielkmg von Sebastopol 
und die Anlagen der englischen Bef( st ij^^ungen , bei denen der prenfluBehe 
In-enieur- Offizier W^nj^iiiiann wesentlichen Einflufs ausübte, werden ge- 
schildert. Fortsety.un<ir soll tV>lfj;^i-n. Der Zustand der Arniee. Ein 
fittckblick aui' das vergangene Jahr, besundertj in Bezug aut die Heeres- 
Sigfinzong. In England hat die Anwerbang zugenommen, in Schottland 
und Iriand wesentlieh abgenommen. Die Manöver in Aldersbot Die 
kzitiseben Bemeriinngen des kommandierenden Generals ttber die Leistangen 
der rinaelnen Waffengattiin<roii wurden ausaUglich mitgeteilt. Infanterie 
gegen Kavallerie. Kh wird uidelnd !iervnr<rehohen , dafs die Infanterie 
l>ei den letzten Mant)\ ern öt'ier Karrees und Knäuel bei Kavallerie- Anj^riiien 
gebildet habe. Nr. 1710: Die G e neralstabs-Öchuie. £s wird behauptet, 
dais bei den Aufitalinie*Plrafangeu gar kein Wert auf die Kenntniüi der 
Kriegageschidite nnd der Militär- Qeogmphie gelegt wird. Die Her- 
stellung des Cordite in Indien. Das rauchlose Pulver (Coidite) ist in 
Indien nur mit Schwierigkeit hemistellen, die grofse Hitze läfst die An« 
fertig^ung prefhhrlich erscheinen, es müssen ktin.'^tlicli kalij^einaclit*^ T?autn6 
geachaii'en werden. Die Aufbewahrung' des fertigen Stoffes hat keine 
Schwierigkeiten. Die italienischen Manöver. Stimmen der italienischen 
PresM ttber die nicht kriegsgom&fse Anlage der letzten Manöver in ümbrien 
werden mitgeteilt Die neue deutsche Heeres -Vorlage. Das Be- 
dflrfiiifr derselben wird anerkannti und auf die fir&hruttgen von Boftbach 
und Jena verwiesen. Nr. 1711» Die neuen Gescbtttze in England 
und im Auslande. Die verschiedenen Mudelle von SLhiiollt'ener-Ge- 
scliiitzen für Fi'stuii^^s- und Feldkrieg werdin in ihn-n Kon.-^truklions- 
GruudbHtzen miteiuanJer verglichen Dolmetscher für die russische 
Sprache. Die Art und Weise, wie in Deutschland das Studium fremder 
Sprachen, besonders der russischen, in der Armee angeregt wird, wird auch 
Air England empfohlen, Gesebichte des Cheshire Infanterie» 
Regiments Nr. 22. Vr. 1712: Die reitende Infanterie. Es wird 
bf'klnirt, dafs von dt-r reitenden Infanterie zu viel Keitfertigkeit verlangt 
und dadurch ihre eigentliche infanteristische Thatigkt it beeintriiehtigt wird. 
Die Notwendigkeit der Miliz. Die Organisation der Miliz wird iu 
sofern bemängelt, als es nicht festgesetzt ist, welche Jahrgänge und wie 
▼iel derselben snr Armee •Beearve und wie viel im Kriegsfidle lur Milis 
traten sollen. 
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Journal of the Koyal l uited Service Institution. (Xovmibcr 1892.) 
General Jarras. Eine Lebensbeschreibung des Generals Jarras, uuter 
besonderer Berfteksichtigutig semer Thfttigkeit als Oenenüstabe-Cbef bä der 
Bhdn -Armee 1870, nach ftanzSselien Quellen. Ein DUtance'Bitt Be- 
schreibniig eines Kittes, den 1 General, 1 Obent, 14 Of . ziere, 80 Kosaken 
nnrl 3 Begleiter nnt 3 Transport - Pfcnlen zurücklegten. Von einem Orte 
Finnlands aus wurde Petersburg, das 400 Werst entfernt lag, in 5 Tagen 
erreicht. Die mit englischem Bhit gekreuzten Pferde erwiesen sicli als 
hesser, wie die Steppen -Pferde. Der Distance-Kitt von Wien nach 
Berlin. Eine Übersetzung des im Deutscljeu Militiir - Woclienblatt vt- 
Bchienenen Aufsatzes des Generals v. Rosenberg. Versuche mit Alu- 
mininm- Hnf eisen. Bei einem finnlSndischen Dragoner -Regiment sind 
mehrere Pferde an je einem FnAe mit Alamininm- und an den drei fibrigen 
mit eisernen Hufeisen besehlagen. Das Auflegen der ersteren erfbrdert 
mehr Zeit, die Haltbarkeit ist aber eine bedeutend grölbere gewesen, nach 
6 Woehen waren die eisernen unbrauchbar, die von Aluminium hum 
bemerkbar nb<renutzt. 

Journal of the United Service Institution of India. 'August 1892.) 
Die "Wiederliert^tellung und der Neubau von Ei^('ll Ij.ilinen im 
Kriege. Im ersten Teile werden die über Zerstörung von Kihenbahnen 
und deren WiederhersteUung im nordamerikanischen Kriege und im deutsch» 
firansttsischen Kriege von 1870/71 gemachten Erfohrungen mitgeteilt. Im 
awdten wird die Anlage der rassischen Bahn in Zentral-Asien im Jahre 1879 
besprochen, schließlich wird der Bau von derartigen Buhnen in gelni^ger 
Gegend beleuchtet. Die Verwendung des optischen Signalwesens 
in der Schlacht. Das System der ausschliefslichcn Verteilung der 
Si^nalisteu s^n{' die KetMiiK-nter wird angegriffen, li^lcioli/eiiiir werden Grund- 
sätze autgestellt, wie das Siijnalwesen in gröfseren \'erbänden eingerichtet 
werden mufs. Die vereinte Taktik von Infanterie und Artillerie. 
Es ist besonders darauf hingewiesen, dafs beide Waffen nur gemeiusam 
operieren dürfen, jedes inseitige Handeln ist fehleriiaft. Vorschlftge sur 
Errichtung von Staats -Gestüten sur Zucht von Maultieren im 
Gebirgslande. Die Wirkung der neueren Geschosse. Bericht über 
die am 2. April in Spandau statt^'chabten Versuche, nach deutschen Quelleo. 

Russisclier Invalide 1892. Verordnungen und Verfügungen: 
Nr. 220: Verfg. vr>m S, Okto})er d. Js., Nr 2t)3, l)etreH"end Foritiirung je 
eiueh Ft'stungs-Infauteric-Haiaillons in Grodno, Libau und Kiga -Diiiiainiinde. 
Nr. 22ö: \ erlg vom 11. Oktober d. Js., Nr. 264, betreftend Bildung der 
48. Retjcrvc-Inianteric-Brigade aus den neuauf;susteIlendenKeserve-Infanterie- 
Regimentem Nr. 190—193. Sr. 887: Verfg. vom 7. Oktober d. Js., Nr. 266, 
betreifend Erhöhung des Pferdebestandes der Kavallerie- und Kasaken- 
Regimenter der an der Westgrenze stehenden ELavallerie-DiviBioMn um je 
16 bczw. 12 Pferde. Nr. 231: Zirkular vom 15. Oktober d. Js . Xr. 192, 
Mitteilung über die am 1. Oktober in Kiew erfolgte Aufstellung eines 
>Belageru 11 u-'H-Artilli-rie Hataillons" ; hiermit cixbeint eine neue Gattuiif; 
von Fonuatiouon in der russischen Artillerie. (Vergl. äeptember-Ueft der 
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Jahrbücher, Ruwi. Inv. Nr. 137.) Vr. 832: Zirkular vom 20. Oktober d. J. 

Nr. 196. Mitteilunfr über die am 1. Oktober erfolgte Aufstellung eines 
zwe iten Festunfrs- Artillerie- Bataillons fzu drei Komp.) für Sewastojioj. (A^er;;!. 
.September- Heft der JahrbiUber. Kuss. Inv. Nr. 141.) Nr, 2o8: Zirkular 
vom 27. Oktober d. Js. Nr. 201. Mitteihinf; iiltcr die am 12. Oktober erfolgte 
Aut'stellunjr des Stabes der nenf'ormirten finnUindiselien Schützen- Hrifrade. 
(Vergl. I)e/A iul>er - Heft der Jahrbücher, Kuss. Inv. Nr. 206.) Nr. 243: 
Zirkular vom 29. Oktober d. Js., Nr. 207. Mittailaog über die am 
1. Oktober d. Jsw erfolgte Anfttellung des Stabes der neuformirten 6. K»* 
serve-ArtUlexie-Brigade. (Vergl. Dezemb«>Heft der Jahrbfidior, Bom. Inv 
Nr. 203.) Zirkular vom 2. November d. Js. Nr. 208 betreffend Zuteilung 
der für die Schützen Brigaden neu aufgestellten je 2 leichten Batterien 
an bestimmte, in der Nftbe der betreffenden Standorte gamisoniereude 
Artillerie-Brigaden. 

Aufsätze: Nr. 226: Üie dicKjähri^'en Manöver der deiitselien und der 
önterreichiscii-ungariselien Armee. Nr. 229: Die diesjährigen Manöver der 
französischen Armee. Nr. 232: Uber den Distance-Ritt Berlin -Wien. Ver- 
fluser spricht demselben einen militttrisdien Wert im wesentlidien ab. 

Beresowskij's Rtiswjedtsohik. Hr. 106: Heldenthaten rusdscher 
Soldaten. Die Leib-Kasaken bei Leipzig am 16. Oktober 1813. Vr. 107: 
Distansritt, bezw. Marsch Transbaikaler Kasaken nach Uralsk; 
ritten am 2. April von TschitJi ab und kamen am 16. Juli, nach Ztirück- 
legung von 4372 Werst in Uralsk an. Nr. 108: Die Erglinzung*;verhaltni8KC 
der russischen Armee mit Mannschaften und Pferden. Nr. 109: Die Er- 
gänzungsverhaltnissc l\>rts.). Uber die taktischen Winter-Bescliaftignngen 
mit den OlÜzieren. Nr. 110: Der Krieg in Chile. — Über den deutsch- 
Saterreichiseken Distanxritt, höchst abAÜlige Beorteilnng denelben; 
daa Ghkmse sei mehr ebne QuJÜerei jRlr Hann und Pfetd als eine Er- 
fabmngen im gröAeren 8inne bringende Leistung gewesen — Auf der 
grofsen Smolensker Strafse 1812. 

'Wl^ennty Ssboriiik. 1892. Nr. 11: Skizze der Operationen des West- 
cletachements unter General Gnrko. — Uber den Kinflnfs des mufhlosen 
J-'ulvers und der neueti Infanterie- Bewaflnung auf die Tliatigkeit der 'J'rupjieu. 

Winter-Ubungsritt einer Abteilung <ler Olti/.i< r-Kavall( rieschule im Kursus 
1891/92. — Mitteilungen über das transkaspische Gebiet; wurde 
erst 1882 gebildet. Der neue Bezirk hat besondere Verwaltung, blieb aber 
dem Oberkommandierenden des kankanschen MilitSrbesarkes nntorstellt; 
1890 kamen neue Erwerbungen (Merw, Serachs, Atek ete.) hinan, daher 
wwde 1890 daraus ein selbständiger Besurk gebildet, der 501. 696 Quadrat- 
went mit Ober 300,000 Eitiwohnem umfafst. zumeist Turkmenen und 
Kirgisen, dazu Perser und nls hemcliende Bevölkerung Bussen. 

Russisches Artillerie-.IoiirnHl (Oktober) Uber das .Scliiefsen 
liegen Kesselballons. N'erta.sser konnat zu dem St, hlusse. dafs iiim rbalb 
der Schrapnell-Schufsweite — 350U m ein Fesselballon sich nicht lauger 
abi 10 Minuten halten kann. In der Einleitung wird empfohlen, dafs 
jedes Armeekorps sweierld Arten von Fesselbanons mit sich fUhren soll, 
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nainlich einon Stabs - Fessolballon mit cinei- Tragfiiliigkeit fiir 3 bis 
4 Personen — zur Verfügung di-s Komniandirenden Generals, welcher den- 
selben im entsdieidenden Momente des Kampfes selbst sur Beobscbtiittg 
de« SebUditfUdes benutzt, und 2. Ballons fCkr besondere Zwecke, a. B. 

Beobachtaog des Artillerie -Fouers u dergl., mit einer Tragfiiliigkeit filr 
eine Person. Gewünscht wird, dafs jede '^pniststiindifie Armee -Abteilung 
über nicht weniger als zwei Stabs-liallon» umi üI>lt nii»^licbsl viele kleinere 
Hallons verfii'.'t. — Das Feldgeschütz der Zukuuit (SclduJsj. Einiges über 
dm Exerzieren am bespannten Ge»chUtz und über die Ausbildung der 
Fahrer* 

Busisehes lBg«Bieu>-Joiirmal (September). Ein%e Bemerkungen 

über den Bau von Belagerungs- Batterien. Historische Bsitrfige über das 
4. Pontonnier- Bataillon. Der Aufsatz <,'iebt (^inen knrzen Üb<'rblick über 
dio (ioRphichtp der ruHsisclu'n Pionier- Fonnatioiicn 8t'it dem Jalire 1712. 
Einj;ehend wird die Thiiiigkcii des 4. Pont.- Bataillons im Jahre 1878 ge- 
schildert — Versuche mit Bauten nach dem System Monier. Bericht über 
die im Herbst 1891 in St Petersburg angestellten bezüglichen Vennche. 
— Natfirliche Stein-Baumat«rialien, ihre Eigenscbaften, Oewiminng und 
Bearbeitung (Schlufs). 

Rivista militure Italiana (16. Oktober). Über Erziehungs- 
uud Aushilduu •rsiiiethode nach den neuen Keglements i'Forts.). 
BclcHtiy ungeu, Artillerie und gegenwärtiger Jiiand der Küsten- 
verteidigung. Kurze, aber orschöpt'eude Ubersicht über die Eutwickelung 
des BefiBstigungäwesens, der Artillerie, Torpedos etc. in den Hauptstaaten. 
(1. NoTember): Über Ersiehnngs- und Ansbildnngsmethode nach 
den nouen Reglements, (Zeiteinteilung ftr die verschiedenen Perioden 
bis zum Kegiment aufwärts.) Befestigungen, Artillerie und gegen- 
wärtiger Stand der Küstenverteidigung (Forts.). (Schwere Kaliber, 
pneumatische Kanonen, Brisanzgeschosse.) Das österreichiche Budget 
für 1893. 

EsMdto ItaltaBO* Vr. 188: HaUs-Kayallerie: Vocschliige zur 
Aufstellting einer Kavallerie der Territorial-Armee, welehe Oeneral 

Pelloux beabHichtigt, ilmcli Leute, die im Frieden durch ihren Beruf schon 
dauernd beritten sind (Ilirten etc.). Nr. Ia2: Das militärische Pro- 
gramm der iionen pari am ii t ;i ri -icli en Session ist aufs^^rordentlich 
reichhaltig', Ks mnfafst Geset/.eiilH urle 1) über die fiiipestaltung der 
heutigen Miliiiirdihtrikle in Aushebungsdepots (Mobilmach ungsmilizeu) 
und Rekrutierungsbureaux. Bei crsteren und bei den Regimentern 
werden auch die Kadres fttr die Landwehr (Molnimilis) Torbereitet sein, 
2) über Beförderung (wird wieder so eingebracht, wie es aus den Beratungen 
des Senats hervor;ro;rangen ist» nur unter Festhaltnng der Vorschläge des 
Kriegsministers tilxr Alterngrenze"^. 3) über lliilfhdienst (posi/.ione ausi- 
liaria, unserem z. 1>. eutsprc(.'lu'n(l ). 4) Toiale Kel'orni der technischen 
Institute für den Oliizier-Ersatz, b) über nationale Schiefsvereine, 6} neues 
Bekratienuigsgeset:i, 7) über die Festsetsnng der Summen für dto Neu* 
bewafinung mit dem kleinkalibrigen Hepetirgewehr im Budget, 8) über 
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Verheiratung der Offiziere, 9) über Unterstützung der Familien von bei 
der Mobilmachung Einbenifenen, 10) Änderung des MilitSretra^eeetsboches, 
11) Reform des Verwaltungssystenis. Nr. 134: Zu «lern in Bologna ein- 
zurichtenden VorbereitungnkursiiH für da» Examen zur Scuoladi 
guerra (Kriegs-AkadcniiiO liaben die Anim-ldun-reii die Zahl von 200 
ttberstiegcn, so dais der Krieguiinii^ter die Haltte liat zurückweisen müssen. 
Ein gntes Zeichen flir die Strebwmkeit des OfiiierkorpB. — Am ]7. No- 
Tember ist in Turin Genenllieutenuit £tton Bertold Viele, Ton 1867 — 1869 
(Ende) nnd von 1887— Febmar 1891 Kriegeminister, und anAerordentUdi 
reich an Verdiensten um die Entwiekelung des Heerwesens Italiens, gestorben» 
Rivista di Artiglieria • Qenio (Oktober 1892). Die Pontonniere 
der enropÄischen Heere. Zu8nmnieii!«';:bare metallisclie Brücken für die 
Herstellung von Eiaeabahnen, S^'stem Eifiel. Nochmals das Zukanfts- 
geschutz. 

ReTista cientiflco - miiitar (Spanien). 15. Oktober 1892. IHe 
400 jährige Jnbelftier der Entdeeknng Amerikas. 

BerlsU niliter (Portugal). Hr. 81: Zwei grofse Übel: Wfinsclit 
totale Baform der Schnlnng im Heere nnd Verftndernng der ans 
der Front abkommandierten Leute. Die Beilage bringt Be- 
■tnamnngen für die Reform der Kriegsschule (Kseola do exercito). 

Norsk Militaert Tidsskrift (Norwe-en). 10. Heft: Vorschläge 
für eine normale Feldverpflegung. Die neue schwedische 
Armee- Vorlage, 

l>e Militaire Uids (Holland). 10. Lieferung: Torpedo-Fahrzeuge. 
Torpedoboots-Taktik. 

De miltatre Speetetor (Holland). Vr. U: Krieg sgo schieb tliebe 
Stndie Aber die Verteidigung der batayischen Repnblik 1799 
(Forls.). Vergangenheit nnd Znkonft der Feld-Artillerie (Forts.). 

IL Büeher. 

Mittellmngem des K. n. K. Kriegs -AiohiTS. Herausgegeben von der 
Direktion des K. n. K. Kriegsarcfaivs. Kene Fol^. VI. Band, liit 
sieben Tafeln. Snpplement*Band. Kriegs-Chronik Osteneich-Ungams. 
m. T( il. 2. Haltte; IV. Teil. Mit einer Tafol. Wien 1892. Verleg 
Yoai L. W. Seidel u. 8. 
Der vorliegende VI. Band der „Mitteilungen*' enthalt zunächst die 
Fortsetznng der Arbeit des Hauptmanns Hausenblas: „Österreich im 
Kriege gegen die französische b'evolntion 1792". Es sind folglich 
Sakn iar-Denkwurdigkeiten, welche in dieser tüchtigen, aul die Ereignisse 
jenes Kriegsjahres ein neties Licht %verfenden Arbeit geboten werden; in 
diesem Baude wird behandelt: „Der Feldzug in den Niederlanden 
bie Ende Juli*S ttber welchen Verfosser urteilt, „es bleibe das Verdienst 
der k^ii»THi'V«*n Führer irad ihrer braven Truppen, durch Umsicht, Stand- 
hafkigkeit, Ausdauer und Tapferkeit die schönen* und reichen Frovinaen 
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der ÖBterrfichischen Xiederlaiule yegt'n iinn ii' iiiul äulst r»' Fi-imlc in dieser 
Campagne in nilinivoUer Weise geticLiniit zu liabeu", — Deumachst folgt 
die Darstellung einer fmst imbdauinteii kriegBgescbichtUelieii Episode: „Die 
Bekämpfung des Aufstände» in Piemont 1821 und die Oeenpation 
des Landes durch österreicliiscbc Truppen bis zum Jahre 1823'* 
▼on Hauptmann Zerboni di Sposetti. Für die Kenntnifs der politihclien 
Wirren auf der italischen Halltinscl in den Zwanziger Jahren ist dieser 
Aufsatz sclir iK-langreich, nicht niinder für die Gesclnclito der voiiiiali;^ 
pieiuoutebiüchen Annee, von der gesagt wird, „der Mangel au Lianuonic und 
Korpsgeist sei der grölste dwÜbttlstüiide gewesen, tax denen die piemontesiiehe 
Armee litt". Ein taktisehes Interesse wurd diese Arbeit kaum bean- 
spruchen kfinnen, da es im Verlaofe der Operationen gegen die auf- 
8t/indiHchen Truppen nnr zu einem panz unhedcutendtMi Treffen (hei Novara 
am S.April 1821) kam ■ Hofresirt^scliic-Iitlicli von Wesenheit int der kleine 
dritte Autsatz: ,,Das I)ra ^'^oii e r - Heg i m on t Herzog: J ulius Ludwij;^ 
von Öavoyen*'. iiinc Ucgiinentsgeschichte von neun Jahren von Ritt- 
meister KematmttUer. Daa 1688 errichtete Regiment TCrsdiwand nach 
vielen mhmTollen Waffenthaten, besondere in der Schlacht Ton Salankamen, 
Bobon im Jahre 1692 wieder aus den Reiben der kaiseilicben Armee. — 
Unser regstes Interesse heanspruclit aber der leiste Aufsatz des VI. Bandea, 
Schlufs der Arlu it: .. M i 1 i t ä r i scli t' uud politische Aktenstücke zur 
(Jchehiciite des Ersten Sc- Ii ] e< i Ii e n Krieges 1741'" v(»n Major 
von Duncker. Da der zweite iialbband des preufsischen Generalstabs- 
werkes, welcher dieselbe Periode bebandelt, in Kürze erscheinen wird, darf 
man gespannt sein, wie sich die heideneitigen Anffassungen decken oder 
widersprechen werden. Dieser Schlnft^Anftatz behandelt nXmlich die Ge- 
schichte des mehr herüchtigfen als herübmten Klein-SclinoUendnrfer Ver- 
trages vom 9. Oktober 1741, dureli welchen, gogen Ülx rgabe der Festung 
Neifse nach 14tägiger Scheinbelagenuig au König Friedrich, letzterer sich 
anheischig machte, den Abzug des üsterreichisclien Heeres zur V erteidigung 
der übrigen Erblande nicht zu hindern, was allerdings möglich gewesen 
wSre (darin lag augenbticklicb Friedrichs politische und militttrische StSrke). 
Der militärische Inhalt des Klein-Schnellendorfer Vertrages Inachte somit 
den Osterreiehem augeublieklieh gröfseren Gtewinn. Dies scheint Friedrich 
auch bald erkannt zu hahen. uud im Fortgange der Ereignisse überzeugte 
er sich, dafs er bei der Gunst der pnlitisdien Lage weit mehr bekoinmeu 
könne, als das ihm geheim zugesicherte Niederhclilesien bis zur Neifse. Am 
1. November trat Preufsen dem in Frankfurt a. M. am 19. September nnt 
Bayern nnd Sachsen abgeschlossenen Teilungsvertrage fiber die öster» 
rdchischen Ltfnder bd und am 18. Deaerober vom Eldn^Scfandlendorfer 
Vertrage definitiv zurück. Die Nachricht der Eroberung von Prag durch 
die französisch - s/iclisisclie Armee unter Moritz von Sachsen und Rntowski 
war es, welche den Ausschlag gab und den König aus einer heiklen ]>age 
befreite. Die lose Abrede, welche am 9. Oktober getroffen war, bot in der 
That Ihr den König eine sehr geringe Sicherheit, wenu ihr nicht der 
Frieden auf dem Fnfse folgte. Der König selber nennt in der „Histoire 
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de moa temps" (S. 93 ff.) seine I^age eine delikate, die Klugheit habe vom 

Könige vorlan^t, dafs er eine Art Gleichgewicht iwiBchen den Häusern 
Bourbon und OBtern iih lierstelle. Den jinfneren Anlnfs ztutt Verlassen 
flos Vf'rtrn«res gab dem Könige die venneintliclie Preisgebang von öster- 
reichischer t>eite dieses ausdrücklich von beiden Sriten geheim /n haltenden 
Vertrages. Dafs die Kaiserin Maria Theresia, wie Major von Duncker 
betüut. „treu die Hüierin des in ihrem Namen gegebenen Wortes gewes(Mi 
sei'S kann man, nach den hier mitgeteilten Urkunden, namentlich dem 
Briefwechsel der Königin mit Neipperg, nicht besweifbln; wohl aber hat, 
wie hier (S. 364) anch sagegeben wird, die yerwittwete Kaiserin Amalie 
ihrem Schwiegersohn, dem Kurfürsten Ton Bayern, Kenntnift Ton dem 
abgescldossenen Vertrage gegeben und nannte als ihren Gewährsmann den 
Hofkanzler Sinzendorf. Wennschon die Briefsclureiberin freilich keine 
..offizielle Persönlichkeit ' war, wie Duncker sagt, so lag dciniocli liier 
allerdings eine Indiskretion vor, deren Trsprung zu ergründen Friedrich 
vielleicht aul'ser Stande war. dertni Wirkungen er aber spürte. Den 
König der Wortbrüchigkeit zeihen wollen, ist lolglich eben so wenig be- 
rechtigt, ab die dem (fsterrdchfechen Hefe sageschriebene absichtliche 
Preisgebnng des Geheimnisses. „Die Gründe aar That^S sagt Duncker, 
waren in der Sachlage au suchen**, da ein definitiver Frieden mit liaxia 
Theresia ihm ein kleineres Gebiet eingetragen hätte, als die beibehaltene 
Verbindung mit den ,,antipragmatischen" Machten Ihm in Aussicht stellte. 
Der König sagt in der Histoire de mon temps (S. 94): „L'^vcnenient justifia 
liientüt ce que le Roi avait prövu de Tindiscretioii de la cour de Vienne: 
eile di\ ulgua W pretendu traite avec la Prusse en ."^axe, en Baviere, k Francfort 
sur le Main et partout oü eile avait des eudssfiires". — Diesen Passus ver- 
missen wir in der Duncker'schen Arbeit; er stellt daa Verhalten Friedrichs 
in das richtige Lieht 

Im „Supplement -Bande" finden wir die Fortsetxung der Kriegs- 
Chronik Österreich-Ungarns, beaadbnefc als „IfilitKrischer Führer auf 
den Kriegsschanplätzen der Monarchie". Der hier zum Abschlufs kommende 
III. Teil behandelt Ereignisse auf dem südöstlichen Krieg;sschauplatz in 
den Ländern der ungarischen Krone, in Dalmatien und Bosnien, vom 
Keldzug des Jahres 1797 bis zun» Aufstand in der Herzegowina. Süd- 
Bosnien und Sutl-Dahnatien 1881 — 188*2. Besonders eingeliemie Darstellung 
tiodct auf 140 Seiten der Krieg in Ungarn 1848— J 849. Ein umfangi-eiches 
Sachregister bildet den Schln&. Ferner enthidt der Supplement-Band noch 
36 8«ten des IV. Teiles: Der nordöstliche Kriegsschanplata in Galiaen 
und der Bukowina. (Mit dner Tafel.) NXchst einer Vorgeschichte des 
Kriegsschaaplatzes enthalt dieser Teil die Feldzüge 1788—1789. 1809—1812, 
i»oweit sie sich in dieser Gegend aV)gespielt haben, endlich die Unruhen in 
Galizien 1846. — Wir glauben, bei d<'m reichen und gediegenen Material, 
welches in diesen Banden niedergelegt ist. auf die ludie kriegsgc^chichtliche 
Bedeutung der neuesten Verötl'entlichuiigen di-s K. n. K Kriegs;in lii\ s nicht 
besonders auimcikbaiü machen zu sollen j sie »lud lUr jeden Kuudigeu iu 
die Augen follend« 1. 
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MoUke's Taktische Aufgaben ans den Jahren 1858 bis 1882. Heraus- 
gegeben vom OrofHon Gencralstabo, Abtoilunfr fiirKriejr«geschichte. 
Mit 27 I^lainMi. 9 UlxTRichtsskiz/cn und 2 Skizzen im Text Berlin 
1892. E. 8. Mitth'i- & S. Preis frei., fl M.. in Mappe 8 M. 

Vorliegender Hand ist gewifi8er Maal'sen Mokke s taktisches Vermftclitnif» 
am das deutsche OfBsier-Eorps; man wird diese 66 Angaben nebst LSsungen 
den Niederschlag seiner Ideen Uber hShere TrappenlftlnTOg nennen dOrfen. 
Der erste Teil des Bandes enthält in clironologischer Folge die An^ben 
selbst, vom Jahre 1858 bis 1882, der zweite die Lösungen und Benrteilungen 
derselben, soweit sie noch vorhainlcn wnren. Die Lösungen der Auf- 
gaben 5, 9, 10, 14 IC). 21 — 24, 56 tchit ii; hingegen konnte für eine gröfsere 
Zahl nicht allein die schriftliche Lösuuj^ geliefert werden, sondern aach 
eine wdrtliche Naohschrift dermfindlichen Beurteilung von Seiten 
des verewigten Feldmarseballs. DaA die letstgenannten Angaben ftir das 
Studium einen ganz besonderen Reiz und Wert haben, liegt auf der Hand. 
Die geniale Einfachheit der Moltke'sehen Lösungen ist in den meisten FlQen 
geradezu iiberrns( Ih^ih!. es spiejreU sich in ihnen das Wesen seiner Kriegs- 
kunst wieder. Die Truppenstärken, mit welchen die Aufgaben rechnen, 
halten sich mit wenigen Ausnahmen im liahmen einer Division; es i.st das 
fttr die Studienswecke jüngerer Ofifiidere von Bedeutung. Das beigegebene 
vonttgliehe Earten^Uaterial kommt dem Studium sur Hfilib. Man darf 
wohl annehmen^ dafii k«n OflBsier, dem es mit seiner kriegswissenschaftUehea 
Weiterbildung Ernst ist, in Zukunft am diesen „Tnktisciien AnlVaben" vor- 
über gehen werde; die auf dieselben verwendete M&he wird sich reichlich 
lohuen. 1. 

OeMhtelite des K6miglich Preufsisehen 2. Guile-Resimuits in Fafl. 

1813 1892. Von Otto Frh. von Lüdinghausen gen. Wolff, Major vom 
(irofsen Generalstnlic. Zweite dureh^jeselieno und vermelirte Auflage. 
Mit Abbildungen, Karten und Tläueu. Berlin 1892. £. Ö. Mittler & 8. 
Preis 17,50 M. 

Die im Jahre 1882 erschienene erste Auflage dieser trefflich ge* 
schriebenen Regimentageschichte hat seiner Zeit bereits die ihr gebührende 
Beachtung geftindeu. Die jetst erschienene neue Ausgabe eatbült «ne 
teilweise Keubearb^tnng des Feldzuges vom 1866, imsbesondera der Scfalaeht 

von Königgrütz, da mannigfaches neues Material, namentlich in öster- 
reichischen Ki'giinoiifKtr*"Schichten , inzwischen zur Vcröfl'entliclinng gelangt 
war. Bei der Scliiltlernug der für das Regiment ^vi<•|ltigsten Ereignisse des 
letzten Dezenniums hatte dt r Herr Verfasser be.sontU-rs im Auge, flir die 
Mannschaften eine anregende patriotische Lektüre zu schaiTen; es ist 
dieser Zweck auch vKllig erreicht worden. Es sei erwfihnt, dalh Sr.tfaj. 
bei Besichtigung des Regiments am 13. Hai 1892 besonders rtthmend erwihnte, 
daA das 2. Garde- Regiment in Besug anf seim S« hieiUeistungen seit mehreren 
Jahren an der Spitze der ganzen deutsclieii Armee marschiere! — Sehr 
dankenswert sind die '/nhlreichen, dem Texte eingefügten Abbildungen der 
obersten Kriegsherren dos licgimcuts, der Kommandeure, früheren Uniformen, 
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Mnen, in den Feldsfigen gefkllenen Offistere« Kaseraen ete^ nicht minder 

die beigegebenen Pläne und Anlaficn. — Die Ausstattung des Bncbes ist 
eine walirluift vornehme, dem PreiBe entsprechend. S. 

Geschichte des 2. (vrursherzofj^lich Meclclenburgisehen Dragoner- 
Kegiments Nr. 18. Zum 25 jährigen Benteheu des Kegiineuts 
zusammengestellt von von Uuger, Premierlientenant. Mit swd 
Büdnissen, einer Tafel der Kommandeure, drei Sldaen und drei 
Maisehkarten. Berlin 1892. E. 8 Mittler & Sohn. Flreis 9 M. 

Das Regiment dessen Gesehichte hier vorliegt, hat am 8. Angnst 1892 

die Feier seines 25j2ihrigeD Bestehens begehen können. Tlervorgegaogen 

aus dem im Jahre 1821 get^tifteten jetsdgen 1. Meckh>nbnrgischen Dragoner- 
Eegiment (Nr.l7), bildet es mit diesem seit seiner Stifiunj:^ die IT.Kavallerie- 
Bri;.'ade; seine Oarnlsoii ist Pareliim. — Verfasser berichtet im I.Abschnitt: 
„V'Mi der Krriciitung des Regiments bis zum Feblzujre 1870/71'* über das 
Stamm Regiment, die Errichtung des Regiments und die Friedensjahre 1867 
bis 1870. Der 2. Abschnitt behandelt: „Die Teilnahme des Regiments am 
deatseh-fransgsisehen Feldsnge*^. Als Teil der 17. Division war es im Ver- 
bsnde derselben anfkngUch anm Schutse der bedrohten Küsten bestimmt 
und kantonnirta bis mm 28. August in der Niihe vom Hamburg, wurde 
dann aVer auf den Kriegsschauplatz licrangez(i|;en. £iS Stand vom 4. bis 
10. September in der Eiuschliefsungslinie vor Metz, rückte dann auf Toul 
ab und hat während der Einschliefsunj;; und Belagerung dieser Festung 
den Sicherungs- und Aufklarungsdieiist im Kücken des Tk'lagfriintrs-Korps 
versehen. "Nach Einnahme dieses Platzes wurde das Ke;_nint iit luieh Paris 
in Marsch gesetzt; nicht unbehelligt von den zahlreich auttauchenden 
nsskthreur-Banden, legte es denselben In 14 Tagen mrttck und rfickt» mit 
der 17. Divnion aar Ablösung des XI. Armee-Korps am 9. Oktober abends 
in die EinsddieAnngslinie swischen Srnne und Marne ein. Doch sehen am 
9. November erhielt das Regiment abemuds eine andere Bestimmung; es 
wurde der Armee-Abteilung des Grofsherzogs von Mecklenburg überwiesen 
uud hat mit dieser an den Ereignissen des Loire- Feldzuges reichlichen Teil 
pMioiiimen. Zu glänzenden reiterlichen WafVenthaten hat das Re^^iment 
zwar keine CJelegenheit gefunden, dagegen eine nieht wetiif;er ehrenvolle, 
aber um so anstrengendere Thiitigkeit bei Ausübung des Klciueu Krieges 
gegenüber einem von der Landbevölkerung auf das Wirksamste unterstützten 
and an Zahl flberl^nen Gegner. Manch* kecke und schöne Reiterstaekchen 
ttttd es, von denen nns der Verfiisser hier su berichten weift. An den 
Sddachten von Beaugem^, Loigny und Orldans hat das Regiment Teil 
penoromen; bei Eintritt derWaffem-uhe finden wir es in der Gegend von • 
Kouen; am 15. Juni, nach fast 1 1 monatlicher Abwesenheit, erreichte es die 
heimatlicho Garnison wieder. -- Der Herr Verfas-jer scliihlert die kriegerischen 
Erlebnisse des Regiments in einer ganz besonders fesselnden, sich von jeder 
Ruhmredigkeit frei haltenden Weise , doch mit jener Genauifrkeit . welchi' 
man von einer Regimentsgeechichte (die, wie im Vorwort treiieud bemerkt 
wird, im Charskter einer Familiengeschichte gehalten sein mttsse) mit 
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Beeht erwarten darf. Dem jftngeren, nicht kriegseifafarenen Offiaer wird 
dieser Absclinitt eine reiche Quelle der Belelirnn;x werden; ist doch die 
Kriegsgeschichte das einzige ^^ofse Eriahrungsbuch des Soldaten, deMen 
Bedeiitun^r frewinnt. je weiter die drei Feldziifre hinter uns lie<;en nnd je 
mehr die Zahl derer, die iu\ denseÜKMi teilnahmen, von Jahr zu .Jahr 
zusnninieiisc'liiiiilzt - lUv dritte Al-^rliuitt hehniidelt dir Ziit von 1871 
bis 1892 und gewahrt ein ansi haulieiie» liild der Veränderungen, welche 
Dienst und Ausbildung der Truppe in diesem Zeitraum erfSihren haben« 
aber aueh einen kultturgeachicbtlich nicht unwesendichen Einblick in das 
innere und gesellige Leben des Oflfizier-Korps. 

Diese Kegimentsgeschichte ist mit einet gewissen Wanne des Eropfindeas 
geschrieben, welche den L(^er ungemein s^^mpathisch bwOhrt; wir halten 
sie fOr eine der geschicktest ahgeikisten und besten der neueren Züt. 1. 

Die Kasaken-Ueere. Militäriscb-Statistischü Beschreibung. NachRubbischen 
Quellen bearbeitet von Frb. von Tettan, Pir.-Lt. im Fas.-R^. Nr. M. 
Hit einer Stamm -Tafel der Kasaken- Heere und einer Skiaxe der 
Kasaken-Lftnder.— Berlin 1892. Liebersche Buchhandlung. Preis 6 H. 

In ttbersichtlicher Anordnung und klarer Ausdnicksweise, gestützt auf 

die neuesten Quellen, werden die geschichtliche Entwickeiung und die 
Dienstverhiiltnisse der Kasaken-Heere, sowie die geographischen Verhältnisse 
der von ihnen bewohnten Gegend eingehend geschildert; da« Buch kann 
daher einem Jeden, der sieh über die Verhaltnisse dieser eigentümlichen 
^liHtJiri^iel^Htaatlicilen CieljiMe unterrichten will, nur warm enjpfohlen werden. 
Wenu der \ t'rt"a.sser in seinen Öchluls- Bemerkungen über die Bedeutung 
der Kasaken 'Truppen darauf hinweist, dafs mit dem Fortschreiten der 
Kultur die einstnük hervorragend kriegerischen Eigenschaften der Kasaken 
mehr und mehr schwinden, und hervorhebt, daA die Aufstellung der 
Regimenter 3. Aufgebots steilenweiae in Frage gestellt erseheint, so wird 
dies durch zwei ganz kUr/Jich erlassene Verfttgun^en im gewi'^s(>ii Sinne 
bestätigt. Die eine dieser Vertu/i:ungen ordnet die Vornahme alljährlich 
vorzunelniieiidcr lüevisionen der Bewaffnung, Bekleidung und Aii^^nifstun? 
der InurlaubtoM Kasaken an, die andere tra;^t den VerwaltuiiL^m der 
Kasaken - Heere aut*, lestzustelleu, wieviel Kasaken des 3. Aulgebots im 
Besitz eigener dienstbrauchbarer l'ferde sind, wieviele in der Lage sind, 
sidi im MobÜmaehungs^ aelfaat reehtseitig ein Pfbrd au beschaffsn und 
ftar wieviel Kasaken die Beschafiung von Pferden im Mobilmachungafall 
seitens der Verwaltung sicher au stellen sein würde. Diese Verfligungen 
beweisen andererseits aber aueh, daÜs die rassische Heeres -Verwaltung 
bemüht ist, dns vollzählige, ordnungsgemKAe Aufgebot der Kasaken-Heere 
nach Möglichkeit sicher zu stellen. 93- 

Ludwig Wilhelm, Markgraf von Baden, lieichs- Feldmarschall, Kais. 
Qenerallieutenant, Feldmarschall und Gubemator sn BaaK I^ne 
Lebensskizae Air das Inf.-Beg. Harkgraf Ludwig Wühelm (3. Bad.) 
Nr. III. Daigestellt von W. Keff, JEDraptmann und Komp.>Chef im 
Regiment Berlin 1892. £. 8. MitUar dt Sohn. 



Digitized by Google 



Umschau in der Militär -Littcratur. 



109 



Der Herr VerfiMMT will dnreh die Torliegende Schrift sanidiafc den 
Awgehgrigen aeinea Btif^mentB ein G^edenkhnch widmen, das die Thaten 

dfii ,|eisemen Markgrafen'* in Erinnerung balton soll r)ie8e Thaten haben 
aber auch für die weiteren Leserkreise, sowohl in der k. k. «istorreichischen 
wie in der doutsi-h«'n Armee besonderes lnt«'resse, denn die ^rn'ifsten 
Leistungen dva Holden waren die im Kriege ;;oj?en die; Türken 1683—1092, 
nnd unter dietK'u wieder die ScUJackt bei Szalankauen, wo der 3Iarkgraf 
an der Sintse der Brandenlniiger in das tUrkiBehe Lager «ndrang. In 
57 SeUachten nnd Gefechten hatte der Markgraf »eine Truppen zum Siege 
geführt, bis er im Jahre 1707 im Alter von 52 Jahren im Schlosse zu 
Kastatt für inimer die Au;;on Bchlof's. Die. kleine Schrirt ist durch Ab- 
bildungen und 8ki/.zen recht hiihsch ausgestattet nnd kann namenilicli den 
Soldaten-Bibliotheken auf das Beste empfohlen werden. 10. 

D«r Kleine Krieg und der Btoppendieiisl. Kriegageechichtliche 

und taktische Studie von Georg Cardinal von Widdern, 
Oberst a D. I.Teil 3 M. IL Teil IM. 80 Pf. — Leipaig 1892. 
A. Reiswitz. 

Wir begrüfsen das vorliegende Wei-k des verdienstvollen \'t'rfasserR um 
bo t'rtudiger, als es sich seinem letzten, den ^Iltünesbcwegungen und 
Manjciien" organisch und ebenbürtig ansclilulbt. Während er dort die 
Bewegungen gro&er Heereamaaaen hehandelt, fttbrt er nna hier den Kleinen 
Krieg vor nnd leigt, welche grofte Bedeutung auch dieaer noch in den 
heutigen Tagen beibehalten hat. Durch die yennebrtc Anwendung technischer 
Htilfsmittel, wie Eisenbahnen, Telegraphen, sowie in Folge ihrer leichten 
Zerstörbarkeit, endlich im Hinblick auf die Scliwierigkeiten , welche die 
Verpflegung der numeriscli so gewalliir anfrewaeliseneri lieeresmassen der 
Jetztzeit verursacht, mulste sogar das Kta|)pcuwusen an Au«debuung und 
der Kl^e Kri^ an Nttbrboden gewinnen. Wenn nun auch die prenikiBchen 
hesw. dentaehen Truppen in ihren letsten drei Kriegen wenig Gdegenheit 
gefunden haben, sich offensiv in dieser Richtung au heUifttigen, da die 
Feldsilgc stets glücklich und in Feindes Land auageiGiefaten wurden, so 
waren doch von gegnerischer Seite solche Unternehmungen nicht ohne 
Krfolg! In's H<'sondere haben im fronzösisrhen Kriege die Etappeidiuien 
schwer unter den Luternehmuugen der Franctircui-s leideu uiUssen, so dafs 
nur durch Aufknetnng bedentender Streitkrftfie die rttckwärtigen Yer- 
Inndnngen gesichert werden konnten. Deagleichen haben auch wir selbst 
in den Freiheitskriegen weniger als die Küssen, Franzosen und (Österreicher 
Gelegenheit gefunden, Streif korps aufsustellen. Überall haben wir das 
Element des Kleinen Krieges nur gegen uns gehabt; unsere Erfahrungen 
darin bezielieu sich fast aussehliefslieli auf die (Te^enwehr, und in unserem 
Volk fehlt die eigene Anschauung Uber die Teilnahme aui Kleinen Kriege 
gänzlidi! Unter solchen Umstftnden habm wir Deutsdie ganz besondere 
VeranlaaBnng, durch Studium der Kriegsgeschichte und durch Übungen 
einigennaften an etaetaen, was uns an Erfiihmngen nnd Überlieforungen 
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auf diesem Gebiet abgeht, und eifrigst auch den Geist wach zu erhalten, 
welcher in demselben su Erfolgen flUurt. 

Die ywliegende Schrift bebandelt den Kldnen Krieg der Infimterie 
nnd KaYallerie und berttcksichtigt den Etap^endientt der Tmppen. Der 

erste Teil giebt einen kriegageechichtlichcn Überblick über den KU'inon 
Krieg in den Feldzügen von 1813, 1864, 1866 nnd 1870/71, wobei auf 
einzelne Vorgänge kritisch näher eingoganjron . •xin': besonders gründlich 
aber die Thfttigkeit der kleinen und grol'sen Kavallerit' - Streit'korps aus 
dem Feldzuge 1813 besprochen wird. Wahrend im ci-hten Teil der Kleine 
Krieg in den verschiedenartigsten Kriegslagen in seiner Gesamutgestaltung 
beleuebtet wird, geht der sweite Tefl anf die Einselantemehmungcn det- 
telben ein nnd bespricht das gesanunte Gebiet des Truppaidienatea aa den 
Etappenstrafsen, wobei beflonders beachtenaweite Vorgttnge ans der Krieg** 
geschichte in beiden Teilen so eingehend wie möglich dargüttollt und 
kritisch beurteilt werden. Der zweite Teil ist dabei nach Form und Inhalt 
als praktisclies Ilan(ll)uch und Instruktinnsniittc] bearbeitet nnd v:\o\>t ftir 
alle auf diesem Gebiete vorkommenden Dienstant'onlerungen nnd Ereignisse 
die bestehenden VerordnuiiL'en bezw. reichhaltig(! lielehnnifren und praktische 
Fingerzeige. Wir geben zur Orientierung hier kurz das Verzeichnifs der 
Kapitel des 1. Teils: Der Sicherheitsdienst im Etappengebiet, u« a. im 
Etappenort, an Eisenbabnen, Straften, BrOdcen, Tunnels, Bahnhöfen etc. 
Ifanchkommandos und Strei^Muteien in nnsichmr Gi^;end. Tnnaport- 
BededLungskommandw. Fliegende Kolonnen. Beitreibungakommandos. 
Äusfouragiemng ganzer Landstriche. Der Überfall auf einen einzelnen 
Ort. Eine nfichtliche Angriffsuntemehmung mit getrennten Kolonnen. 
IJberfall einer Ortliclikeit durch Kavallerie allein V*»rsteck und Hinterhalt. 
Vorsichtige Benutzung ortskundi^'^er Führer. Kavallerie- Streif korps. 

Indem V'eri'as.ser aueh in iliesem Werk das Prinzip verfolgt, seine 
Deduktionen mit kriegsgeschichtlichen Betrachtungen zu durchsetzen bezw. 
seine Lehren yon hiBtoriaehen Vorgängen abmleiten, hat er aneh hier ver- 
standen, das Interesse des Lesers auf das Hödiste anzuregen und ebenso 
belehrend als ftbenBcngend an wirkenl Mit groftem FleiA nnd der ihm 
eigenen knappen und klaren Darslellungsart hat er hochinteressante kriegS. 
geschichtliche Begebenheiten zusammengetrji-^en, welche andern Falls hinter 
den grofsen Ereignissen unserer FcMzüL'^t! li icht in Verfressenheit geraten 
und übersehen werden könnten. Hierdurch liat er einem in tler Armee 
dringend empfundenen BedUrfnifs entsprochen, indem er vor- 
nehmlich allen Kompagnie- und Eskadron - Chefs hiermit ein 
reiches Material fflr die Beanlag uug von Felddienstfibungen 
ttbergiebt! - Diese Übungen sollten, wenn sie ihrem Zweck entsprechen 
nnd keine &lschen Bilder hervoimfen wollen, gans besonders dem Kleinen 
Kriege entnommen werden, die dw Infanterie vornehmlich dem Eiappen- 
kriege. Dazu gehört aber von Seiten des Aufgalx stelh rs ein möglichst 
griimlliehcw N ei-stiindnifs für beide, welches nur durch Studium, wie es vor- 
liegende Sclirilt vennittelt, gewonnen werden kann! — Solche, hierauf 
basirte Felddieusiübungeu dürften das beste Mittel geben, den einzelnen 
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Mann getcchtsfindig zu niaclu^u und die niodcrcn Cliarj^en bis liiimut" zum 
Kompagaie- und Eskadron -Chef in ihren Fülirereigetisclmlten zu lordcrn, 
sowie Unternehinungsluat und die Inetiokte der List und Venchlageabeit 
ni wedum! In diesem Sinne lumn das Buch nioht allein den stndirenden, 
sondern beeondera jedem praktischen Frontoffisier, Tornehmlicb aber 
auch allen Land wehroffizieron im Hinblick anf die ihnen bei einem 
Feldzug sweifeiloB m&Uemden Angaben des Etappendienstes bestens 
empfohlen werden. v.M. 

Studie über eine kricgsgemäfso Lösung unserer technischen Armee- 
Frage (Festuiigswesent tedmbeber Dienst im Felde nnd Friedens- 
bandienst) von Y. Ki Hiebes, k. n. k. nnangestellter Titnlar>Qenenil- 
Major. Gras 1892. Verlag von Hans Wagner. Preis 2 fl. 

IXe vor der jfingsten Beoi^anisation der technischen Waffe in Östoreich 
sncfaienene Schrift darf eine gewisse Bedentnng selbst angesichts der taII- 

endeten Tlmtsaehe fbr sich in Anspruch nelimen und swar Über die Grenzen 

Österreichs hinaus. Der Verfasser eraclitet, auf eine reiche, persönliche 
Erfahrung gestützt, die Organisation der technischen Waffe in Osterreich 
für gänzlich ungenügend zur Bewaitijrun^ der «rrofsen Auf;j:ahe. welche die 
Armee im nächsten Krie^'^c an diese Wafie steilen wird und stellen mufs. 
JSrwiesuu sich aber die Iruheren Versuche, insbesondere die Trennung des 
«igentlidi miUtärisehen von dem nicht mifitftriscben Dienst als nndnreh» 
fthrbar, so sind — nach des Verfossers Anschannng — Überhaupt alle sidi 
kdiglidi auf die technische Wafifo beschrftnkenden Beforroen nnsnreiehend 
und die einzige Lösung der Frage in einer Umwandlung des Oeneralstabes 
bezw. einer Auflösung des CJeniestahes zu finden, dessen seitherige TliÄtig- 
keit zwischen technisch gebildeten Gencralstabsotfizieren und eiirenen Militär- 
Ingenieuren zu teilen wäre. — Dies würde aber auch ohne Sch/idi|^utifr des 
FcfituntrslmueH um so leichter möjjrlich sein, als ja auch bislier dem Genie- 
oitizier meistens nur die Aufgabe zufiel, die militärischen Anforderungen, 
flderen richtige Beurteilung Generalstab und Artillerie so siemlich ftir sich 
sUeia in Anspruch nehmen*', mit den Begeln der Technik in Einklang an 
bringen. Hierftlr wtre aber ein entsprechend voigelnldeter ]filitlb>Ingenienr 
jedenfalls nicht weniger geeignet, welcher aufserdem als technischer Beirath 
des Generalstabes im Felde für alle aufserhalb des Gefechtsfeldes lie^jenden 
Arbeiten einzutreten hatte. — Auf dem Gefechtsfelde selbst vermochte aber 
der Generalstab die Kol!« des Geni<'stabes heute um so eher zu übernehmen, 
als die iM^deuiend sch\vierij,'ere Anwendung von Befest ijrunpMi eine Beur- 
teilung der allgemeinen Lage voraussetzt, wie sie allein dem Truppenführer 
snd dessen unmittelbaren Organen möglich ist. Zeigt sich daher das früher 
fihliefae Verfkhren, die Anhige von Befestigungen lediglich dem Genieoffizier 
m (kherlaflsen, heute fkberiianpt nieht. mehr durehitthrbar, so wird, nach den 
Aasfnhrangen der Schrift, auch das Nebeneinanderwirken yerBcbiedener 
nicht immer tibereinstimmender Stäbe bei der Aidajje, wie bei Angriff 
und Vertei<ligung befestigter Ötellunj^en hnmer schwieriger, es bedarf daher 
der TruppenfUhrer (Kommandant etc.) eines alle Verhältnisse beherrschenden 
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Oiganes ' od«r mit «ndwen Worten eines aach die Technik in gewiaeein 
Grade behemchenden Generalstabes. — Die Vereinigang bdder Stkbe bitte 
aber noch den weiteren Vorteil, den Gen^lstab auch den Verblltnissen des 

Fe8tun<;8krio^es wieder nJther an bringen nnd damit die in der oiTentlichen 
ÄIcinung vicltacli liorvoi^tretene Entwertung der Fc8tun{?en hintanzuhalten, 
als deren Hauptursache eine nicht zeitp-enrnfst« Küiwickelnn^. sowie eine 
nicht zwockentsprecheiKh' Vorwendunf^ diT Festun j^en anzusehen sind fBei- 
spiel: Festungen Fraiiki ». khs 1870, 71). — Bliehe sonach die Thfiti^keit des 
Geuieoi'üziers ledig Ucii uul' die Truppe beschriinkt, so sei die Bedeutung 
der letsteren in der heutigen Kriegsf&brung entschieden gestiegen, und 
wUrde namoatlich der nttchste grofi» Krieg (mit BnlkUind) Anforderungen 
an die Eriegsteebmk stellen, wie sie nnr mit ^ner großen Zahl wohl ans- 
gebildeter technischer Truppen erfüllt werden können. Der Verfasser tritt 
daher entschieden tür die Beibelialtting des bislierigen Systems ein, welches 
für Feld- und P'estungskrieg besoud« re teclinische Knifte bereit stellt (Genie- 
walt'e und Pioniere). Letztere aber würden auch in der vorgescblfifrenen 
bedeutend gröfseren Zahl noch keineswei,'s ausreichen zur liewnltiirun;: der 
umfassenden technischen Arbeiten, die ein längerer (über Winter daueruderj 
Krieg in wenig kultivierten Landstrichen flir das leibliche Wohl des Heeres 
erforderlich macht, es seien daher hierflir eigene militKriseh organtmerte 
Arbeitskräfte (Kriegsbaukorps) schon im Frieden brnrntsustellen. — Der so 
im wesentlichen wiedelgegebene Inhalt des umfangreichen Werkes kann 
wohl allein sclum als Beweis dafHr dienen, dafs wir es hier mit einmn 
über den Rahmen eines Keformvorschlages weit hinausgehenden Werke zn 
thuu haben, das sich viel mehr als eine tiefdiirchdaclite. von grofsen 
Gesichtspunkten getragene und die ganze Kriegstechnik der Gegenwart 
eingehend behandelude Studie darstellt. In diesem Sinne aber möchten 
wir es zu den bedeutenderen Werken der einschlägigen Litteratur trotz 
s^er nicht ganz einwandiireien Sehlu&folgerungen zfthlen. 59. 

Die Beorganisatton der teehnisoheii Waffe. Wien 1892. VerhigB- 

anstalt Reichswehr. 

Das Ziel der von dem Verfasser*) beabsichtigten Reorganisation war 
die Gründung einer einlieitlichen vierten (technischen Waffe), deren Ilaupt- 
nierkniale a) ein einheitlichem, in *:]eieher Weise vorgebildetes ( Jl'fizierskorps, 
b) t)in Geniestab (für den ganzen Haudienst) mit einem untuittelbar bei- 
gegebenen Beamtenkorps (für den Bauunterhalt), c) eine unter einheitlicher 
Leitung stehende technische Truppe, geschnden in FeM«, EWnngs-, 
Eisenbahn* und Telegraphen» Pioniere. Die bdgtfttgten ErlXnterungen 
betonen die Notwendigkeit einer einheitlichen Ausbildung des Offizien- 
korps, legen die gerade in Österreich für Beibehalt des gesammten Bau- 
dienstes sprechenden Verhältnisse dar, weisen anfserdem auf die Schwierig- 
keiten der Ausbildung einer für Feld- nnd Festangskrieg gleich geeigneten 

*) Sküs iSuglio, FeldztuguieiAter, bis Tor Kurzem Generai - (ieuie- Inspektor 
in Österreich. 
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Trappe Iiin» deren Trennung in gesonderte Verbfinde sieb auch hinsiehtlicli 
der UbungaplAtse (Waoaer, Festungen) empfehle. Die Schrift entfaltet in 
knapp« Fonn eb klares, bestimmtee und einh^tüch in »ich abgeschlossonee 

Propranjin. «las f*ich ticii iilu-ijrcn Reformprojckten vollwertig ziir Seite zu 
steUt'ii vcriiiafi;. Kine einl^rültige Lösung der hier Schwebeoden Fragen 
wird wobi der erste iimsttall der Zukunft bringen. 59. 

.OMdiiehto des Oiiento und Griechenlands im 6« Jslirliundert y. Chr. 

Von Heinrich Welshofer, Berlin 1892. — Verlag von Oswald 
Seehagen. 

Das vorliegende Buch ist der 3. Band einer allgemeinen Geschichte des 
Allertunif«. Dir 1. Hand, welcher die iilteste Gescliiclitc des Orients be- 
handelt, erschien im .laliri' 1S86, der 2. Band, welchi r die griechisclu' (Je- 
scbicbte bis zur Gesetzgebung Solons zum Gegenstand bat, fulgto im 
Jahre 1889. Der 3. nunmehr vorliegende serföllt in swd Teile. Der 
1. Teil handelt von der (Teachiehte der orientalischen Völker im 6. Jahr- 
hundert V. Chr., nKmlich der Meder anter den Königen Dejokes und 
Kyaxares. des babylonischen Reiches unter dem Könige Nabopolhir, des 
ji^'Vjiti'irlirn Reiches unter I'saniniftich I. und Xecho, tind emlli' Ii dea 
persisclicn HeicheH unter den Köni;;* n Kyrus, Kanil>)He.s iiml Darms. 

Der lierr Verlasser, welcber zu den gediegensten Altert umsioischern 
gehört, stfitxt sich namentlich auf griechiBche Quellen, welche, was auch 
die Geaehiehte der Peiser betrifft, xiemlicb objektiv und daher glaubwürdig 
sind. Die griechischen Lobsprüche stannnen, tlllirt der Herr Verfasser an, 
aus der Zeit nach den Perserkriegen. Der llafs gegen den Feiiul artete 
bei den Griechen — ein Reltcnes Heispiel nationaler Mftfsignng und (ien'( !iti'/- 
kfit — nicht in bosbaftcX'erkleinernni: nn«] Verleumdung aus. Die grif clii^ehea 
Schrittsteller lobten die Kriegsiücliiigkeit, ^itteureiuheit, Weiuhaltigkeit 
und Greraehtigkdt der Perser. Allerdings trat bei den Persem bald eine 
Entartung durch genußreiches, wdchlidiea Leben und Annahme fremder 
8itt«n ein. 

Einen uns mehr anziehenden Gegenstand behandelt der 2. Teil, nämlich: 
Die Geschichte Griecheidiimis im 6. Jahrhundert v. ('br. Schlosser bemerkt 
mit Recht in seiner Weltgeschichte, dafs die Kultur diT früheren orientaliselien 
Völker stets im Zustande der Gebundenheit blieb, wahrend niit dem Aut- 
treten des griecbiRchen Volkes eine neue, wahrhaft freie Entwickelung begann. 
Ana dieaem Grunde fUhlen wir uns immer von der Geschichte Griechen- 
landa angezogen. Der Herr Verfasser bezeichnet die von ihm bebandelti; 
Epoche griechischer Gescliicbte als die Zeit politischer Zersplitterung. Nur 
der Unistand, dafs ein geistiges Band alle grieeliiselu n Stamme umsebloÜk, 
schützte Griechenland vor dem Untergam:. Mit Keclit Icit i t der Ii» rr V er- 
fasser das Andenken jener Männer, welche sich nicht bUis um ihren Staat, 
sondern um das gemeinsame griecliiscbe Vaterland verdient machten (wie 
PeriaudroavouKorinth, welcher die lathmien grttndete, die ein panhelennisches 
Fest waren). Daa ideale Band, welehea alle griechischen Staaten umscbloA, 
-wurde auch dadiu-ch befestigt, dafs in Griechenland ein reges geistiges 

JtktbMm Ar di« D«uUeh« Arme« aod Utriat Bi. LXIXVI., 1. 8 
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Leben hemehte. Dm Epos blQhte, die Elegie erfireute neb groAer Beliebt* 
beit (Selon war Elegieker) — er dichtete die ^niXnnliebe Sappho und der 
lebensfrolie Anakreon*. Das 6. Jahrfanndert hatte, wie der HerrVerftsaer 
ansflihrt — ^ofsc Philosophen aufzuweisen, wie Thaies von Milet, den 
Vater der griechischen Philosophie, Aximandros und Aximanee, Pythagorss 
tmr! Xenophancs, welcher den göttlichen KoRmo«^ mit derselben Enisohieden* 
hcit verkündete, wie in der Neuzeit OiortlHno Bruno. 

Wir müssen «*s als einen besonderen Vorzug des Werkes bezeichnen, 
dafs der Herr Verfasser in richtiger Erkenntnil's, dafs die Geschichte, „die 
unsterbliche Bürgerin aller Nationen und Zeiten", nur dann einen Wert 
bat und nur dann uns befthigt« aus der Vergangenheit die Gegenwart su 
eibennen und Sehlflsse auf die Zukunft su neben, wenn wir nicht alldn 
die Begebenheiten, sondern auch die Ursachen derselben krauen, auf die 
Kulturgeschichte (die Relij^, die Staatsverfessung , die Sitten, die 
Denkungsart. die Litteratur u. s. w.) besonderes Gewicht legen. Dafs die 
beiden ersten Bände des Werkes nicht eine allgemein gute Beurteilung 
fanden (Sybels historische Zeitschrift), können wir uns nur aus dem Um- 
stände erklären, dafs Welzhofer ein vorurteilsfreier Forscher ist und un- 
bekümmert um die Meinung anderer vorgeht, wodurch man sich leicht 
Htterafische G^er snaiebt Die Sprache des Werkes ist dne sehtfne, die 
Quellenkritik ist mit der Darstellnng Terhunden. — Die Gesdndite des 
Altertums von Welihoftr wüd nach ihrer Vollendung den besten Werken 
der historisdien Litteratur beizuzählen sein und einen erfreulichen Beweis 
fftr den unermüdlichen Fleifs eines deutschen Grlclirten geben. Wir 
wttnschen dem Werke raschen Fortgang und weite Verbreitong. D. 

Schlachten -Atlas des neunzehnten Jahrhunderts, Tom Jahre 182S 
bis 1885. 32. und 33. Lieferung. Leipzig, Wien, Iglau. Verlag von 
P. Bäuerle. Preis einer Lieferung für Subskribenten 2,60 M., iUr 
Nicbt'Snbskribeiiten das Doppdte. 

Die Toriiegenden Liefemngen des mehrfach schon in diesen Blfittem 
rfibmend erwKhnten Kartenwerkes mtbalten unter Nr. 1: «Der Orient- 
krieg in Europa und Asien*, eine kompenditfBe Darstellung 

des Verlaufiae mit 4 Übersichtskarten, 4 Plänen und 7 Skissen, A bis P. 

Femer zum „Russisch^Türkischen Kriege 1828— 29** Nr. 3: eine 
Dan^tellunfT der „Belagerung von Varna vom 5. August bis 11. Oktober 1828'*, 
mit 1 Plan und 3 Skizzen; Nr, 4: „Die Schlacht bei Kulewca am 
IL Juni J^*i9'', mit 1 Plan und 1 Skizze. — Zur schnellen Orientirung 
über die liezüglichen Ereignisse ist der beigegebene Text vollkommen 
genügend; fUr ein gründliches Studium sind diese ausgezeichnet ausgeföhrten 
Pläne und Skissen ein unscfastsbsres HlUtoitteL 4» 

Zur MiUfir-Vorl&ge: 

1. Warum muts Deutschland seine Wehrmacht Terstärken{ Von 

Keim, Major. Berlin 1892. E. S. Mittler & S. Preis 60 Pfg. 



Digitized by Google 



Umachau in der Militär -Litterator. 



US 



Vorliegende Schrift bezweckt, den Xachwois zu tuljren, dafs die oben 
gestellte Frafre bejahet werden müsse; sie will „verständigend in einer 
Frage wirken, die gegenwärtig uni>er ganzes öffeutlickes Leben bewegt. 
Zu difiMBk Bdnif Twlnreitet sieh Vedkawr im 1. Kapitel »Heer und Staats- 
wohl* Ober den logisehen Znaammenliang Beider, gesttttst auf da« Moltke*tclie 
Wort: „Was wir in einsm halben Jahre mit den WafiSsn enrangen haben, 
das müssen wir ein halbes Jahrhundert mit den Waffi^ schtttsen, damit es 
uns nicht wieder entrissen wird." Im 2. Kapitel winl, von dem Gedanken 
ausgeliend, Deutschland darf in einem künfti^'en Kriep^e nicht g"eschlagen 
werden", die „Notwendifjkeit der n<'ere8verHtarkun*;"dar/-ule^'en ^esuclit und 
mit sozialen, politischen, volkswirtschaftlichen und inilitai ischen Gründen 
belegt. Ein Vergleich der lleereszitiera des Dreibundes gegenüber denen 
Boüslaods und FrankzeiehB ergebe, dab das Übergewicht der letaleren 
Staaten sowohl ein qnantitatiTes als qualitatives (!?) sei, sofern nftmlich 
die Qualität durch die Iftngere oder kflraere Dienstieit unter den Fahnen 
snm Ausdruck komme! Es wird ziffcnnlAig nachgewiesen, dafii Deutsch- 
land im Frieden hinter Frankreich um 70 Bataillone, 46 Batterieen, 
hinter Rufsland um 564 (!) Bataillone, 185 Eskadrons zurückbleibe, dafs 
ferner Knfsland dem Heere Österreich- Ungarns an Kopfzahl im Frieden 
um das Dreifache überlegen sei. Kufsland und Fniiikreich fj;eji;enüber 
bleibe der Dreibund mit seiner Friedensstärke um etwa 287 000 Mann 
und 85 000 Pferde im Rückstände. Das sind Zahlen, welche auch bei ganz 
nttchtemer Erwägung zu denken geben. Im SchluGduipitel werden die 
sebon seit dm Jahre 1890 bestehenden Grttnde, weldie fUr eine Heeres- 
▼erstirknng spredien, nochmals dargelegt und wird betont, daft die IGlitifr» 
Vorlage eine hohe Friedensstärke fordern mttsse, weil ohne eine solche 
die ausreichende Grundlage für die notwendige Kriegsstärke fehle. Die 
Gcsammtheit der hier mitsprechenden Faktoren will Verfasser vom rein 
militärischen Standpunkte aus betrachtet wissen, da ihn als Soldaten 
die hohe Politik nichts angehe. 

8. 0le Parteieil lud die HeeresrefoiiB. Von von Boguslawski, 
Generallieutenant Berlin 1€92. Verleg von R Eisenschmidt Preis 1 M. 
IMese neueste militKr-politlsche Sehi^ des Verfassers von: „Die Not- 

wen liukeit der zweijährigen Dienstzeit'' wirft im 1. Kapitel einen Rückblick 
auf das Verhalten der Parteien in den letzten Jahrzehnten gcgenflber den 
Heeresfragen und wendet sicli s()w<ilil trofren die Opposition der Konservativen 
zu Gunsten der dreijahrijj;en Dienstzeit, als geo^en die ablehncmle Haltung 
de« „Freisinns" «refreniilxT allen Militär -Vorlagen Verfasser streift auch 
die mit der Militärvorlage verknüpfte Frage der Kiniulirung neuer Steuern 
und erweist sich ab ein begeisterter Anhänger einer Tabackssteuer; selt- 
samer Weise wird die schon mehrfach in Vorschlag gebrachte, in Frankreieh, 
der Schweis, Österreich, Bnmftni^, Serbien, Portugal und Gxiechenland 
eingeftihrte und sehr ertragsiahige ,,Wehr8teuer*'mit keiner Silbe erwftbnt. — > 
Im 2. Kapitel wird „Der Gedanke der zweijährigen Dienstzeit auf neuer 
Gnmdiage'' ausgefährt und betont, dai« es sich um eine leUte Anstrengung 

8* 
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handele, da Frankreich an der äulsersten Grenze eeincr Leistungen an- 
gelangt iei. Im 3. Kft^tel: „Die Entwickelung der MUitfinerhiltniMe 
▼OD 1890 — 1892** finden wir einen intereaaanten Vergleicli der FriedenB« 
stSrken BeutsehUnds nnd Frankreichs, welcher eiigiebt, dab letsteret «n 
Hehr von 78 Bataillonen, 24 Batterieen und 21 ur-Kompagnien liabe 
gegenüber oinom deutschen Melir von 2 CavalK'rie - Ropinicntcni und 
2V2 Bataillonen J'^isenbalintnippen. Im .lalm- 1914 werde Deutschland eine 
Kriegtiätürke von 3 900 000, Frankrt»icli aber eine solche von 4 295 OOO Mann 
haben. Wenn aber, vrie im 4. Kapitel „Gründzüge der Keform * dargelegt 
wird, wir ans an einer jährlichen Mehreinatellnng von 46000 Hann ent- 
■chlieAen, so wflrde dies, nadi Abang vm 25%, eine Kri^gastlirke von 
4 500 000 Mann t'iir uns erfrebeu. Kapitel 5 beschftftigt sich mit der 
„Erhöliunp' der Zahl der Offiziere und l'ntcrnf'fizierc". Dem liier Gesagten 
wird man ziistimuien könniMi; jedoch bleibt die Frn«;6 unberührt, woher 
im Augenltlick die erforderlichen Olfiziere und Unteroffiziere, bei den 
ohnehin vorhandenen Lücken, zu entnehmen seien. Das Schlufskapitel 
enthXlt n. A. eine ZnBamnieniitellung der Friedemstürken Deatschlanda, 
dsterreichB, Italiens, andererseits F^nkreichs nnd RnAlands, welche la* 
sanunen dem Dreibunde um 27S Bntnillone, 237 Eskadron«, 6 Batterieen: 
52 Festunpr8-Kompag;nieen, 25 Pionier-Kompapiieen überlegen sind, während 
die Berc'clinun<r der Krie^rsHtärke ein Plus von einer Million ergebe. — Ztir 
Orientierung über die Militiir- Vorlage sind beide Schritten, die Keim'sche 
und die Boguslawski'schc, sehr geeignet 2. 

8. Unparteiische Beleuchtung der Militfir-Vorlatre im Gegensatz zu 

derjenigen in> ..Politischen A IH'-Buch" vou Eugen Ivirhtcr (.'^onder- 
Abdruck aus dem Militär -Wochenbktt 1892.) E. S. Mittler Sohn. 

Preis 40 Pfg. 

Difse, vor VerötVentlichung der neuen Militär - Vorlage ersehienenen 
Aut'siitze durften unseren Lesern schon bekannt sein. Sie polemisieren gegen 
die fortsehrittliebe Anl&asnng dieser wichtigen Frage, welche H^räUdebt 
entsdieidend für das Sdiicksal der deutschen Nation sein wird*'. 

4. Gegen die Caprivi'sehe .Militär-Vorlage. Von (J. v, F. (Sonder- 
abdruck aus dem .,Deutsclu'n Wochenblatt'*.) Berlin 1892. Verlag 
von II. Walther. Preis 30 Pfg. 8. 

Wefs Geistes Kind diese nur 16 Seiten tlillende Broschüre ist, besagt 
der Titel. Audiatur et altem pars. Verfeaser bekennt sieb zu einer 
schrittweisen, der wirtschaftlichen Lage des Landes angemessenen all- 
mählichen Verst/trktmg unserer Wehrmacht unter Beibehaltung der drei- 
jfthrigen Dienstzeit. 4. 

Die frunzösischo Wohrsteuer uadi deiu Getteize vum 15. Juli 1889, von 
Dr. Arthur Sehott. Jena 1892. Verlag von G. Fischer. Fkeis 2,50 M. 

Die ..Jahrbücher" sind bereits in einem Anlsatse des Febmailieftea v. J. 
rückhaltlos fttr die Einflihrung einer Wcbrsteuer eingetreten, unter Hinwms 
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•lar.nif. dalV <'iiit' snlcln' ^« lifin in ilt*r Scliwoiz. Fraiikr« i< Ii , Österrricli, 
Portugal, Seriiien, Ruinänicn und Grii'clieiilaiul bestehe, bis /.uui Jalirc 1872 
in Bayern bestanden habe. Neuerdings ist auch in Kufsland eine solche 
in Form einer Kopfsteuer von 3 RuWln eingeflibrt worden. Vwfiunw der 
▼orlic^nden Schrift gebt nun« nachdem er in der Einleitanp und im ersten 
Abeebnitt die früheren Wehr8teii» rn und Webrsteuerjirojekte kurz berührt 
hat, speziell auf die franzönische des Niiheren ein und legt dar, auch im 
Verg'leii.-h zu den Wehrsteuern der anderen Stfuifon. ilafs Frankreich mit 
Heiner Welirsteuer. Deutschland und Italien iilK i llii;ji liiil , ein Gesetz p»- 
schaflen hat, das dem Satze der allgemeinen \V«'lu|jiliciii die umfassendste 
ond konsequenteste Ausdehnung giebt und lediglich dem Bedftrfnils einer 
ansgleidienden Gereeht^fkeit entspreche. Wir können dUe Lektüre dieser 
treiflicben Schrift nicht warm genug empfehlen; sie wird zur Beseitigung 
unbc^pündeter Vorurteile gegen diese „gerechteste Steuer^S wie sie Speetateur 
militaire noch kündich nannte, wesentlich beitragen. 1. 

Die Kriegsartlkei ftlr den Dienstunterrieht erklMrt und durch Beispiele 
erläutert Ton Paul von Schmidt, Generalmajor a. D. Berlin 1892. 
Verlag der Liebel*schen Buchhandlung. Preis 1,50 M. 

Ks ^'iebt bereits zahlreiche Hchrif^en, welche dasselbe Thema behandeln; 
fjHindlidier und gedankenvoller als die vorlieg<Mi(lt' i^t aber keine derselben 
bislan>r der wichtijreu Auffrahe ^'orecht gewonU'n. Leider wird der Dienst 
Unterricht über die Ivriegsartik* ! von so inancheui junf,'« ii t^ftizier In < iner 
geradezu kläglichen Weise gehnndhabt, welche der hohen Bedeutung diese» 
Zweiges des Dienstunterrichts nidit ontspricht Über die Kriegsartikel 
wttUich gut und anm Hersen der Zuhörer sprediend sn instruiren ist 
schwer. Wir freuen uns aus diesem Qmnde, daib der auf dem (Gebiete des 
Dienstanterricliteä I.'inp*t riilnnlicli b< kannfe Herr Verfasser sich nun auch 
dieses Themas beuu'icbtigt und dasselbe M iiklich nieisterlleli behandelt hat. 
Von besonderem W<'rt ist das erste, ..Cieseliielite iler Krii-.rsarlikel'" betitelte, 
Kapitel, weiches »icli wohl mehr an die Adresse der Lehrenden als die der 
au Belehrenden richtet, aber den ersteren, abo den die Instruktion 
leitenden Ofliaeren, die Bedeutung der Kriegsartikel an der Hand der 
Geschichte lebhaft vor die Augen Itthren wird. Sehr schätzenswert sind 
auch die /.ahlreichen eingestreuten Beis|)iele treuer Pflichteriiillung, durch 
welche der trockene Vortrag jrewisser Mafsen in Fleiscli und Hhit Tnnf2:esetzt 
wird. Wir können Werke dieser Art. weU-lie den ^reistijren liebeln unserer 
Kriegsfertigkeit beigezählt werden müssen, nicht warm genug zu ernstem 
Nachdenken empfehlen. 8. 

BiMBflchmidra RüehersftlBinliini^ für riiterofflziere und Mann- 
schaften dor Arnipp und Marino. Teil I, Hand 5 bis 10; Teil II 
Band 1 bis iierliu 1891^1^2. Vorlag von R. Eiscuschmidt. Preis 

jeden Bandes 50 Pf«r. 
Wir hatten sclion Gelegenheit, an dieser .Stelle aut' den hohen Wert 
dieses echt zeitgemitlsen Unternehmens, bei Erscheinen der ersten 4 Blinde 
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d<'sst']beii. auiiiierksain /.n niadien und tVtnien uns. dal's da.s Werk einen 
so fluten Fortgan;; genommen bat. Dem l»07,eiclineteii Leserkreis«3 wird in 
diesen v(dkstüralich gehaltenen, patriotisch angehauchten und belehrenden 
Bänden eine wirklich gesunde, geistige Nahrung geboten, welche in vmarar, 
rameist auf das Materielle gerichteten Zeit notüiiit wie das Gebe BioL Wir 
begnflgen nns damit, die Titel der 15 voriiegenden Bändchen hier ansn- 
f&hren: Das unter Kaiser Wilhelm II. für die deutsche Marine bedeutungs- 
volle Jahr 1889 (2 Bände). — Die Bedeutung und der Dienst der Kavallerie 
im Fehle (2 Bände). — Der treiwillig übernommene Militärdienst. I^ustige 
Fahrten zti Wasser und zu Lande. — Vom Alten zum Neuen Kcich. — 
Gesunillieits{iHegc des Soldaten (2 Bände) — Sächsische Heeresgeschichte. — 
Gcsciiichte der deutschen Marine. — Scherz und Ernst aus denj Soldaten- 
leben. — Die mssiscbe Armee in Krieg und Frieden. — Die deutschen 
9clratxtnippen in Afrika. — Militirischer Führer durch Berlin. — Wir 
können den Hannschafts-Bibliotheken die Besehafiung dieser (flbrigens selnr 
solide in Leinen gebundenen) Bttndcben nur dringend empfehlen. 2. 

Praktische Winke für das Verpassen, die Handhabung und die 
Abiiahiue neu ^:ef'ertigter Stücke der Infanterie-Ausrüstung 
M. S7. Von Krause, Major z. D. und Bezirks-Offizier. 12. Auflage. 
Berlin 1892. E. 8. Mittler & Sohn. 

Diu DieuBtvorsclirift über das sogenannte „neue Gepäck'' gicbt zwar 
durch Text und Bild eine Beschrribung der Art und Weise, wie dieeee 
sitsen soll, allein eine Anleitung, wie das Yrapassen, An- und Ablegen in 
dm iSnaelheiten geschehen soll, ist nicht düin enthalten. Diese Lft^e 

ist durch die kleine Schrift ausgefüllt, deren Erscheinen in 12 Auflageu 
am besten für die sweekmäTsige Behandlung des Stoffes ^richt. 10. 

Armee-Kalender des Deutsehen Soldatenhorstes 1893. Vertatest vou 
H. V. Below, General lieutenant z. D. Verlag von K. Sigismund. 

Ein geschmackvoll ausgestatteter Abreii's- Kalender, welcher auf den 
einzelnen BUtttem auAer den ftirstlichen Geburtstagen, einen Schlachten- 
kalender nebst Angabe der an den beafiglichen Aktionen beteiligt gewesenen 
Truppenteile enthielt, auch Kotisen für den Ghunisondienst, betreflfend den 
Kirchgang und das Flaggen der MilitiirgebSude. Der Armee -Kalender 
eignet sich /ur BeschafTung sowohl für Bureaus und Mannschaflsainuner 
als illr den Privatgebrauch. 4. 



III. Seewesen. 

Marlne-RiindsehaM. Heft 10 n. IL Das Harinebudget Frank- 
reichs für das Jahr 1892 und seine Schicksale. „Es ist eine be- 
merkenswerte Ei^clielnung — dafs man den Anteil, den man in Frankreich 
den maritimen Angelegenheiten entgegenbringt, von Jahr zu Jahr weichst." 
— XHe Presse aller Parteien f&ugt an, sich lebhaft mit der Marine au 
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bcsclififtio^en. und sacht das Publikum Uber ihn» ^'rMrs<Mi und kleinen Fragen 
autzuklärtni. Der McinungsauRtÄUBch nimmt stetig zu und prliält eine immer 
leideuächaftUcbere Färbung. Ein L4md wie Frankreich, da» an drei Seiten 
rem Heere beepfüt wiid, ist ^on der Natur «nf die See angewiesen, und 
es iniifii auch zur See stark sein, um seine Lage aussanatMai. Diese 
Kanntaifr bricht rieh aaeh Fhmkreich allgemein Balm. Das Budget 
für 1893 wurde im Mürz 1891 vom damaligen Mariaeministcr Barbey der 
Kammer vorgele^ und betrug 212 903 144 Francs, von dem jedoch noch 
200000 Francs abgesetzt wurden. Es erg:ih sich daraus eine Steigerung 
desselben gegen das Vorjahr um 8 800 000 Francs. Der I n d i e n s t s t e 1 1 u n g b - 
Fond besifferte rieh in der Heimat und im Avislande aut' 12 llochsee- 
paaierseliiffo, 5 gesohfitste Kreuaer, 3 geschfitsie Torpedokreoaer, 6 Toipedo- 
avisoa, 7 Hoefaseetorpedoboole, 41 andere Torpedoboote, 18 nngeielilltite 
Kretxzer, 26 imgeschtttate Fahraeuge. 7 Tmusportaehiffe. Mit rednaierter 
Besatzug: 4 Hochseepanzej-schirtt , 1 KüstcnpanzcrschiiT, 3 geschützte 
Kreuzi-r, 1 geschützter 'I'orj)ednkreu/.<'r. 2 Torpednavisos. Bezüglich der 
Neubauten waren im Budget vorgesehen: 2 l'anzerschifie, 2 geschützte 
Kreuzer, 2 ungeschützte Kreuzer, 1 Torpedotrausportachiff, so daHs sich für 
1992 folgeiide Sehiff» und Fkdurzeuge im Bau und Ausbau befinden würden: 
17 Panaerschiflii und FanaeAreuasr, 3 Panaerkanonenboote, 7 gesehfUale 
Kreuzer, l geschützter Torpedokreuzer, 2 Torpedoavisos, 17 Hochsee- 
torpedobonto. 23 andere Torpedoboote;, 3 ungescliützo Kreuzer, 1 Torpedo- 
trranbportsciiitl', 1 Segel t"re<ra(tf, 1 untei-seeische« SclutV. — Das I'ei-sonal 
erhielt die entspreciiende Venuehruug. - - Die Erkenntuiis, dals von einer 
Flotte nur dann die höchste Leistung erwartet werden kann, wenn die 
sofortige ▼{HUge SefaUgfcrtigkeit der widitiigsten Teile gesicheri ist, war bei 
den IG^liedem der Budget« Komnuiaon, die anm aUergrSfoten Teil aus 
Laien in Marinedingen bestand, »o starlLt Minister sich genötigt 

sah, seine eigenen Schritte, die im langsameren Zeitmafs und den Mitteln 
des Budgets entspreclicnd, eine Bcssenmj^ der bisherigen Zustünde be- 
zweckten, in eine erheblieii raschere (iati;j:art umzusetzen. — Rückblick 
aut die Ueschichte Sr. M. Schüfe „Kronprinz' , „Friedrich Carl'' und 

„Aimbadna**. — Kitteilungen aus fremden Marinen: England, Probe- 
fithrt des Kieuaers , Jphigenia'\ — Das Torpedokanonenboot „Jasenr". — 

Die Torpedokanonenboote „Leda" und „Alarm". — „Rufsland. Das 
Torpedoboot von Schicbau mit 27 Knoten Geschwindigkeit. Das Ge- 
•ehwader- Panzerschiff „Tri Swatitelja'- und der Torpedok renzer ,,Oriden". 

Annalen der Hydographie und miiritimcji Meteorologie. Heft 10. 
Sechs Reisen um das Kap der ^aiton liofl'nung im südlichen Winter aus- 
get^ auf der Bark ME^tnard'' (KapitKn H. Seemann). Daau eine Tafel. 
— ,yAua dem Beiseberidit des Dr. med. Plebn Uber eine Beise im tropischen 
Teil des indischen Oseaas, meteorologischen Inhalts. „Die Ozeanographie 
aaf der Britischen Naturforscher- Versammlung in London 1H92. 

Mitteilungen aus dem Gebiete des Seewesens. Vol. XX Nr. X 
Das Mörserscbiff, der Zeitschrift .,Lh inariuf )Vain;aise'" tntnoiiune.n. 
über die See - Eigenschaften des Thurmschities der Nurdumcrikauischeu 
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Marino ...Mi;mtnuonioh'*, (l<Mn New York llorald entnomraen — Uber 
tlas Sc}il<')t|)('ii der Torpedolioof c durch Panzerschiffe,, der Zeit- 
schriti „Lu marine traii<;ai8c'' entuojiuiien. — Erprobung von Panzerplatten 
in Nordamerika und England, englischen und ämerikanisdien Zeitschriften 
entnomnien. 

Aimy and NaTy Oasette. Vr. 1709: Die ruseiichen Flotten- 
manöver von 1892 in der Ostsee sowohl wie im Schwaben Meer. „Der 
Zweck der nueischen Flottenmanöver in den letzten Jaliren ist das 
Studium der zweckmarsij^stcn Vorteidipmp^niittel zum Schutze des GoltVs 
von Finnland und der Eintahrteu nach Kronstadt und Petenshurg etc. 
Einen ahnlichen Zweck liatten dieselben im Schwaben Meere. Dort war 
die Aufgabe des Verteidigers, einen Angriff zurückzuweisen, welcher eine 
Landung an der Sfidwestküste der Kihn mm Ziele hatte. Der Artikel 
bietet nichts Interessantes. — Kritik der „Marine fian^aise" von J. Torick 
Aber die englischen Flottenmanöver pro 1892 im Ansinge, der wei^ 
schmeichelhaft lautet. Hr. 1710: Bauprogramm fitr die englische 
Flotte. Aus den sich hieran schliefsenden Bemerkungen scheint liervor- 
zugehen, dafs man mit der Verwaltun;}: der Admir ditÄt unter dem Tory 
Ministerium niclit grm/ zufrioden sei. — eine Tbatsaciie. welche wohl bw 
jedem Wechsel des Ministeriums vorkommt. — Admiral Sir George EUiot 
hat Ende Oktober 1892 einen Artikel „our Navy and our beeds" ver- 
öffentlicht, worin er hervorhebt, daüs die jährlichen Flottenmanöver wenigstens 
das Qnte haben, wenn sie so ansgeflUurt werden, dem Lande an aeigen, 
wieviel noch daran fehlt, nm den Anforderungen in einem Kriege ge- 
wachsen zu sein etc. — Es wird femer in der Gazetto beftrwortet: es 
möchten bei deu betreffenden Schiffbanfirmen welcbe sich, wie: Yarrow, 
Thomycroft, Samuel White in Cowes und Laird speziell mit der Kon- 
struktion von Torpedobooten befassen, eine Anzahl derselben jährlich in 
Bestelluufr ^etrcbcn wi'rdcn. damit sie mit ilireii Konkurrenten im Auslande 
auf gleicher Höhe bleiben. Nr. 1711: „British and forei^jn Ordonance". 

Journal of the Royal United Service Institution. Nr. 176: The 
french Naval Manoenvres. 1892. Prepared by permission from the 
special Corre^ndence of the „Temps" by Commander H. Garbett, B. K. 
Der Teil der ftanaösischen Flotte, welcher an den Manövern im Mittelmeer 
Teil nahm, setste sieh ausammen aus dem aktiven Geschwader des Mittel* 
mcere^ unter BLomnuuido des Vize - Admirals Rieunier, bestehend ans: 
8 Panzerschiffen, zwei Kreuzern (ä batterie) erster Klasse, einem Kreuzer 
erster Klasse (h barbette), '\ Kreuzern dritter Klasse, 2 Torjjedo-Kreuzern. 
2 Torpedo-Avisos und 5 Hochsee-Torpedobouton. Ferner aus dem neu 
formierten Reserve - Geschwader unter Konmiando des Vice - Admirals 
Vigues, bestehend ans: 5 Sehlaehtschiffbn, 3 Kttsten-Verteidigungsschiffem 
4 Hocbsee'Torpi dobooteu und einem Tranqiortschiff. — Die mobile Ver> 
teidigung von Tonion und der Kfiste unter Kommando des Fregattea- 
Kapitttn Bonifay bestand aus 3 Panaer-Kanonenbooten, 4 Hochsee-Torpedo- 
booten und 20 andwen Torpedobooten. Die Angrifisflotte im Norden Frank* 
reiebs onter Kommando des Vize- Admirals Le£&vr» bestand ans 2 Panaer> 
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schiffen, 4 Kfisten - VerU'idi<;unjp*hcIiiffi'ii, 1 Kreuzer (a barbette) zweiter 
Klasse, 1 Kreuzer (h liarbetto) dritter Klasse. 2 Torpedo- Kreuzern. 2 Torpedo- 
Avisos. 4 Ilochsee Torpedobooten Die mobile Verleidnnjr von Brest be- 
stand aus: einem Küsten- VerteidiguugHf'aliraeng und 9 Torpedobooten; vou 
CherboQrg: ans; 2 Kttsten - Yerteidigungsl'ahrzeugen, 3 gepanMiten 
Kanonenb(K>ten und 14 Torpedobooten, m wdehen aieh noch nrai von 
Lorient und svei von Rochefort anschlössen. 

Army and NaTy Joiuni«l. Tot XXX Hr. 10: Mitteilangen über 
Sehiefsversuche mit der pneumatic-dynamite Kanone, welche in Milt'ord 
Häven unter Konirole von enf^lischen Offizieren stattgefunden hal)en. Die 
Eiudriugungstiefe eines zehnzöliigen Projektils betrag auf 600 Yards 
47 Fn/s in Köstensand nebst 1 7s Zoll Hohtwand. Die Anfang sgusohvbidiii^ 
keit soll 778 Fofii per Sekunde betragen haben etc. — Bei dem Kenbau 
tler amerikanischen Pansenciufib ist die Frage angeworfen worden, ob 
Mnnitions-Zof&hnmgsrohre aus den Magazinen nach den Geschtttsen einer 
besonderen Panzerung bedürfen. Die l-^ra;^»' scheint l»ejaht worden zu sein. 
- Nr. 11 giebt die Dimensionen der ( aravellen au, mit denen C«dumbus 
seine erste Fahrt Uber den Ozean unternommen hat. Die gröfste, die 
„Santa Maria'^ war 56 Fub laug uud hatte ein Deplacement von 
135 Tons. Sie war allein mit einem Deck mittsebiflb versehen. Sie hatte 
drei Masten, am Fock- nnd Grolinnast Baaaegel, am Besanmast ein Spriet- 
segel. Die Pinta hatte 50 Tons, die Nina 40 Tons I)< j)lacement. — 
Hr. 12: Detail'^ über die auf dem russischen .'^clii( ^platz hei „Okhia" am 
15. November vorgenommenen Scliielsversuciie gegen eine Niekel-Stahl- 
Harvey Panzerplattt? (Nordamerika) — gegen eine Creuzot Stahlplatte 
(Frankreich) und gegen eine Compound - Platte von Campbell - Brown 
(England). Man glaubt, dafii die im Bau begrUfenen rassischen ^nser- 
sehiflfo mit den Nickel^Staht-Harvey-Platten versehen werden. — Feiner ist 
der Stapellauf der Amerikanischen Kreuzer „Olympia" und „Cincinnati" 
unter Angabe von Details beaflglich der Konstruktion, der Haschine, 
Amiirung etc. angegeben. 

La Murine fran<,*nise. Hr. 212: „C'harbnn et Petrole", Vorteile 
and Nachteile des Petroleums als licizmaterial für Dauipfschifie. Zu den 
Vorteilen gehört die Vereinftehung der Konstruktion der Schiffkeasel, Ver- 
minderang der Zahl der Heiser etc. Der gr5fiite Vorteil beim Gebranch 
dieses Brennmaterials liegt zunächst darin, da(s die Fener zu jeder Zeit 
vollständig unter Kontrolle des Maschinisten stehen; er kann dieselben je 
nach Erfordern vergröfsern oder vi rklelnern. wie es die Dampfenreiigung 
gerade verlangt, ohne von den lioizern und deren Wollen und Können 
abhängig zu sein. Die Feuer bedürfen auch keiner auiserordentlichen 
Überwachnng oder Bedienung, da die Brenner, wenn einmal in Ordnung 
gebracht, mehrere Tage lang aushalten und einen gteichmltfingen Dampf 
erzeugen. Ferner Leichtigkeit der Unterbringung, weidie erlaubt, hiersu 
die Wasserballastbehalter der HandelsschiflV und die Doppclböden der 
Kriegsschiffe zu benutzen etc Als gröfster Nachteil wird der ennnne Preis 
des Petroleums den Kohlen gegenüber hervorgehoben. So wird der Preis 
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einer Tonm* Petroleum mit 230 Francs, das 8- bis lOfache einer Tonne 
Kohlen in Frankreich angeführt etc. Nr. 213: Les inspectionH gen^- 
rales des escadres. Verfasser bespricht die in der französischen Kriegs- 
marine vorgeschriebenen Inspizierungen, »owohl der im Dienst befindlichen 
m dw Bewnre-G««chwadw, wid inJlMnrt Üb und vieder seine Bedenken 
Ikber den Modus der In8pektt(»ien. Die YoMehriften in dieser Beswhnng 
iwiselien der freuSslBehen und der dentaohen Knegnunrine weiehen Ton 
einander ab. — „Culrassös et explosift**: C'est une rövolution qui se pr^pare, 
diseit räcemmcnt Tamiral Röveillere en parlant de rintroduotion des explosifii 
dans notre materiel. La revolutimi est faite aujourd'hui. II appartient au 
gönie de notre race d en tirer parti avaut nos rivaux. Nr. 214: La r6forme 
de la marine. — A T^cole des torpilles. — La vitesse moddr^ (Schluis). 

RcTue maritime et Coloniale. Vr. 874: Das Landen eines Debar- 
quemcnts - Korps an einer feindlichen Küste. Auszug aus einem Vortrage, 
gehalten in der spanischen Marine-Scliule. — Voyagcs a^riens au long cours. 
Von Leo Dt'x (Schlufs). — Vokabulariiun über die verschiedenen Pulver- 
sorteu und Explosiven (Schlufs). — Die Pcrhunalverhältnisse der deutschen 
Kriegsmarine (Forts.). Es hcifst dort: „L'attaque est supärieure k la 
defense. Ausn la flotte allemande doit-dle 6tre en ^t de prendre une 
offensive rigourense et s'effbroer an premier choe de dötruire rennemi en 
bataille rangöe. — H &nt qne la Ifarine de TEmpire 4gale son aimÖe.** 
(Discours de Gnillanme II h TAcad^mie de Marine.) — Ft ul histozi^ues 
sar la Marine militairc de la France ^orts.); die fransösische Marine vor 
und wührend des siebenjährigen Klimpes. 

Birlsta Karlttima. (November 1892.) Die dentsehe Handalsmarine 

(Forts.). — Über die ersten Anftnge der nautischen Wisseosehaftea. — 
Vol^abularium der Pulver-Expleeivarten. 

BaMisoher HarlBe^äuuder. (September 1892.) Geometrisch timBche 
Schiffe. Vwfiuiser entwickelt eine Ansahl von Formeln, welche fUr geometrisch 
Ithnliche Schiffe ▼erschiedener Llhige bei gleiclier geforderter Geechwindig- 

keit die Konstmktlonsbedingan^^en der Ma.schinen angeben. — überricbt 
über die neuesten Erfolge auf dem Gebiete der Stahlfabrikation. — Stra- 
tegische Unterriclitslirieft' über See- Kriegsgeschichte (Forts.). Maritime 
Politik. Einflnl's dtTscllien auf dif maritime Wehnnaclif. (Oktober.) Uber- 
blick über die allmähliche Entwiekelung der Typen der französischen 
Pauxerschifle und i^anzerfahrzeuge. — Antracit als Heizmaterial für Schiffs- 
hessel Im^ natürlichem und kttnstUchem Zuge. — Versnche mit verschiedMieii 
Arten von Schifisschrauben. Entwiekelung von Formeln fltr die Konstniktion 
von Schiffsschrauben. — Mitteilungen eines Taucher •Offirieci. Vonchllfge 
für die Vervollkommnung der Taueheigerilte. 
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IT« Terielchiilfe der zur Besprechang eingegangenen 

Büclier. 

1. Zur Slilitärvorlage. Warum miiFs Deutschland sciue Wehr- 
macht verstärlLen? Von Keim, Mi^or. Ikrliu 1092. E. 6, Mitüer & S. 

Preis 60 Pfg. 

2. Geschichte des Festnngskrieges seit all;!;(*meiDer Einftthning 

der Feuerwaffen bis zum Jahre 1S!V2. Von U. MüHpi Oenerallientenant. 
Zweite umgearbeitete Auflage. Berlin 1892. E. 6. Mittler Ö. Preis 9 M. 

8. Gnerre de la Siccession d*Antriche r 1742— 1748). M.'moiro 

extmit de la corro^pnndancp de la conr et des gd-neranx pnr F. Iv d»« Vau lt. 
lieutenant {r^neral, dircrtctir du dZ-pAf de la j:^iierTO H 7t")M— 1790). Revu, 
annot(^ et aecompagn^- d'uu Resum»'" et d < Jhservations par P. Arver», 
colonel. Tome 1 et 11. Librairic uiililaire Bergcr Levrault et Cie. Pariß- 
Nanejr 1892. Preis 80 Pres. 

4. Ta.schenbneh für die Feld-Artillerie. H»'r,iuM( Mi lien vonWemigk, 
Pr. - Lieutenant. 9. Jalu-gang 1892; 93. Berlin 18'J2. E. ö. Mittler & S. 
PMis 2 M. 

ö. Zur Geschichte des Jahres 1806. Glogau^ lu ia- rung undVer 
teidigung (mit zwei Karten) von II. v. Below, Generallicutenaut z. D. 
Berlin 1893. Karl Sigtimnnd. Preis 1,80 M. 

6. Rassisch-Deutsches Militärisches Wörterbuch. Sanunlunir militär 
techuischer Ausdrücke mit Erläuterungen. Von Dr. Z. Koiran^ky, Dozent 
au der Kgl. Bayer. Krieg» - Akademie. Driiie Lieferung. Berlin 1892. 
E. 8. Mittler A 8. Preis 3,50 M. 

7. Französisches Lese- uud ÜbuUf^sbuch. Unt»>r besonderer Berück- 
sichtigung des Krieg8we«en8. Aul Veratjaäsuug der Uenerai- lnspektion 
des Milhlto^EmehiiDgs- und Bildungsweaens bearbeitet Ton Br. Pftttmann, 
Professor am KgL Kadetten -Korps. Berlin 1892. £. 8. Mittler & 8. 
Fftik 1^ M. 

8. Melodienbuch zu dem Evaugelischeu Militär-Gesang- und Gebet- 
hmth flr d«8 deitoehe Krtegtheer. Auf Venmlnsnng nnd mit Ge- 
nehmigung des KgL KriegsministeriiuDS. (Dam «ine „Denksehrilt".) Berlin 
1892. £. a Mittkr & 8. Preis 1 M. 

9. Trnypenmeseer . entworfen von A. Thftmel, Hauptmann. 
£. a Mittler A 8. Pleis Td P^. 

10. Uniformenkunde. Lose Blatter zur Geschichte der Entwickelung 
der militii^foolien Tracht. Heransgegeben, gezeiebnet und mit knnem Texte 
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vrrholion von R KnöteL Band III, Uet't 9. Katlienow 1892. M. Babemeu. 
Treis 1,50 M. 

U. Der ^te Selllltse. Für die deataehen Soldaten nach der Schieb- 
vorschrift und dem £zeniierreg[lement 1889 msamn^ngesteUt. Danottadt 
and Leipiig. £. Zernin. 1892. 

IS. Die Siehentellni; der Überlegenheit des Dentsehen Reieln- 

lieeree von S. ▼. W. Damstadt n. Leipsi^. E. Zernin. 1892. 

13. Anweisung für den Reitunterriclit, insbesondere au oilfi/iere 
der 'l'ruppt n zu Fuls. Von Freiherrn v. ötronil»eck, Generalmajor z D. 
(Sonderabdnick aus der ,,Aligemeiueu Militär -Zeitung''.) Darmstadt und 
Leipzig. E. Zernin. 1892. 

14. Das Heer nnd die Stenographie. Von Gustav Gack, 
k. b. Major a. I). (Sonderabdruck auB der „Allgemeinen Militttr-Zeitong**.) 
Dannstadt u. Leipaig. £. Zernin. 1892. 

15. Fahr - Instraktion ftir grolse und kleine StIÜle von Oboit 
Schlaberg. 2. Auflage. Oldenbuig. Verlag von G. Stelling. Freie 4 Hn 
el^. gebd. 5 M. 

16. 300 Tage im Sattel. Erlebnisse eines »äclisibcben Artilleri^len 
1870/71. Von F. 13. Wagner. Mit einer Ubersic Ii t »karte des Kriegs- 
Msbauplatzes. Dresden« Leipzig 1892. Verlag von A. Köhler. Preis geb. 
2 If., eart. 2,50 H. 

17. Deutsche Stöfs l'echtschnle nach KreulsIeFsehen Grundsfitzen. 

ZuHaninienircstellt und hcrau8ge{2;eben vom Verein deutscher Feelifnieister. 
Mit 12 in den Text gedruckten Abbildungen. Leipaüg 1892. Verlag von 
J. J. Weber. Preis gebd. 1,50 M. 

18. Die Regeln der Reitkunst in ihrer Anwendung auf Gampagne-, 

Militiir- und Sehulreitcrei. Von A.Kästner, RittmeiBter. Mit 71 in den 
Text gedruckten Abbildungen und 2 Tafeln, ^'ierte, vermehrte und ver- 
besserte Auf Inirc Leipzig 1892. Verlag von J. J. Weber. Freie 4,50 M., 
in Orig.- Leiuenbd. 6 M. 

19. L. Sailer*S Creqnirstifle. MQnchen 1892. VeiUg von A. Bmgger. 
Freie 3 M. 

20. Die Pnrteien nnd die Heereorefem. Von von Boguelawski, 

Generallieutenant b.D. Berlin 1892. Verlag von R-Eieenichmidt Firma 1 M. 

8L Arnieekalender des deutschen Soldatenhorst 1893. Vcrfafst 
von H. V. Below, Generallieutenant z. D. Verlag von K. Siegismund, 
Berlin W. 
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82b Darf RufsIaDd einen Angriff auf den Bosporus wagen? Eine 
nilitir-poIttiBehe Studie von F. Wien 1892. Verlaga^Anstalt Keicbswebr. 
IVeie 7 M . 

23 Carlo Cortioelli, tenente colonnello. Manuale di organica 
militare. Torino 1892. Tip. £.-Lit. Camilla e Bertolero. 

M. Oeunelto Sftkriftes vid Denkwirdigkeiteii des Geieral- 
FddnamhaUs Srafni Hdiintli tou Holtke. Sechster Band. Briefe an 

seine Draut und Frau. Berlin. E. 3. Mittler A S. Stuttgart, DentMshe 
Verlaga-Aostait. 1892. Preis 10 M. 

25. Die neuereu Sclinelidampfer der Handels- und Kriegsmarine. 
Von Carl Bnslej, Pn^Msor an der Kaiteri. Harine^Akademie stn KieL 
Mit 156 in den Text gedmekten Ablnldangen. Zw«te bedeutend ver> 
mehrte und giüudieli umgearbeitete Auflage. Kiel nnd Leipaig 1898. 
Verlag von Lipsins nnd Tiaeher. Preis 5 M. 

26. Suworow. Die Operationen Suworows iu Italien im Jahre 1799. 
£ine kriegsgeschichtliche Studie von N. A. Orlow, Oherst im ruHsischen 
GeoetalBtabe. StPetenburg 1892. Verlag von Beresowski. 362 Satten. 
Pkeis 3 Rubel. 

27. Kurzgefafste Vaterländische Geschichte. Eine Festgabe für 

den preufsischen Snldaten von P.iul von Schmidt Generalmajor z. D. 
Mit 16 Abbildun{^en (liildni.ssen und Schlacht- 8cnnen) und 9 Vollbildern. 
Berlin 1892. Verlag der Lieborschen Buchhaudluug. Preis 75 Pfg. 

28. Unparteiische Beleuchtung der Mllitänroriage im Gogensata 

derjenigen im „FoHiischon A BC- Buch" von Eu>jon Richter. (Sonder- 
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Die Belagerong von Mdesheim wShrend des dreifsig- 
jährigen Krieges. 1633—1634. 

Nach areluYalischen Quellen bearbeitet 

TOB 

FreiheiT v. Bothmer) 

Ubent D. 



(FortsetsoBg.) 

in. Belagerung ▼om 7. Sptbr. 1633 bis zum 17. Juli 1634.*) 

General von Uslar hatte nach seiner Trennung von der Annee 
des Herzogs die sfinuntlichen Wolfenbfittelschen Truppen unter seinem 
Kommando vereinigt, abzfiglich sdiwacher Besatzungen in Braun- 

*) Die Geschichte derselben iht hauptsüchücli zuäumuieugeätcllt aus 
Forachimgen im Königlichen Staatsarchiv zu Hannover, im Hensoglichen 
Laudeshauptarchiv zu Wolfonbütt»!, im Stadtarchiv zu Hildcshciiii und den 
in der Beveiinschon Bibliotlick zu HiMi slK'itn befindlidien Manuskript«!! ; lorutT 
au8 folgenden Werken : T Ii e a t r u m K u r o p a e u m. — Bogislav. Philip v. C Ii e m - 
nita. Königlich Schwedischen in Teutschland gefiüirten Krieg. — Samuel von 
Pnffendor^ Sehwediach und Deutsche Kriegsgesehiehte. — - Fr. von der Dechen, 
Heraog Go- ilz von Braunschweig-Lünebur^r. — Dr. C. Sattler, Reichsfreilierr 
Dodo zu Imihausen und Knyphausen, KiniiM^Üi Ii. S( liwfdisHier Feldniarschall. — 
Die Belagerung der Stadt Hildesheiin in den .iaiu-en 1633 und 1634. Vortrag 
gehalten im Verein Ar Kunst und Wissenschaft zu Hfldesheim am 13. HA» 
1883, vom Archivar Dr. R. DObner aus Hannover. — Edmund Freiherr von 
Uslar Gleichen, Beitrtge an einer FamiUen->OMchichte des Freiherm von 
Uslar Gleichen. 

Die Details der Belagerung sind grOi'ätenteih» einem in der Beverinschen 
Bibliothekbeflndlichen Manuskript entnommen :ActabellornmHildesiensium 

variorum. Conradus Jordan begonnen 1631, geführt bis 1G59. Der Verfasser, 
Dr. med., war später Stadt-Archivar in liildesheim und macht meines Eraohtens 
auf vollständige Glaubwürdigkeit Anspruch, da seine Auliseiclmuugen als Tage- 
bodi geführt, unter dem momentanen Eindruck geschrieben, sich genau mit 
denen der Geschichtsschreiber der danuiligcn Zeit und den archivalischen 
Quellen decken. (Die angegebenen Daten sind alten Styls.) 

JaktMcbvr ttx die DaoUdM Anu« und Maria«. Üd. LXXXVI, i. 0 
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Bchweig, Helmstädtf Polle und StembrOck, die gröfetenteilB ans.Aios- 
schnls bestanden. Das Koips bestand aus 

1. Infanterie: Regiment Uslar 12 Komp.; Regiment Mfttzenplial 
12 Komp., Regiment von Ehlen 8 Komp., zusammen 82 Kompagnien. 

2. Kavallerie: Regiment Uslar 8 Komp., Regiment Mfltzeiqplial 
8 Komp., zusammen 16 Kompagnien. 

Die im Archiv zu Hannover befindliche liste der Niedersächsisdi- 
Westfälisch (11 Truppen vom 1. Müre 1634, nnterzeichnet vom Genwal- 
kommissair £rich Anderson de Trana, nennt ein Kavallerie-Regiment 
Uslar nicht; aber die Existenz dossolben steht aufser allem Zweifel, 
walirscheinlich wird dasselbe nach dem augenblicklichen Führer, dem 
Oberstlieutenant genannt. Uslar wurde bei seiner Bestallung anch 
zum Chef eines Kavallerie-Regiments ernannt und dieses Regiment 
wird aktenmäfsif»; mehrfach genannt, so z. B. in : Liste der Kavallerie, 
die sich Ende März MVM vor Hildesheim befand (Kopie im Archiv 
zu Hannover». Fernere Beweise fUr das Vorhandensein des Re- 
giments sind: 

1. Brief dos Kanzler Wissel und der Küte an Herzog Friedrich 
Ulrich, d. d. Braunsclnvcin;. 28. Oktolior li'uV.], worin die Stärke der 
Kavallerie Uslars auf 1200 Pferde antreiif bcn wird.*) 

2. Schreiben des Mindenschen Kanzltus Lrnst Mache an den 
Erzbischof von Köln d. d. Minden. IB. Dccembor ](\'Vd. Darin wird 
die Reiterei vor Hildesheim zu 23 Kompagnien angeg( ben.**t Hierin 
sind mit eingerechnet die ti Schwedischen Reiter-Kompagnien unter 
Oberst Kelly. 

Dagegen befindet sich unter Ada uiilitaria IJ. 35: Corpus, das 
dem Herzogtum Braunschweig zu uuterhalten zugeteilt worden,***) 
ein Yerzeichnifs, worin aufser den 5 bezeichneten Regimentern noch das 
WeaSae Lifantme-Regiment zu 12 Kompagnien genannt wird. Dieses ist 
unzweifelhaft das Weifse Regiment Knyphauseii, welches der Feldmar> 
schall nach dem Falle Hameln's dem Herzog Frd. Ulrich zur Verstärkung 
und zur Verwendung im eigenen Lande zu Überlassen versprach.!) 
Damals kam es allerdings nicht zur Abgabe, aber das Regiment ksm 
im Jannar 1634 zur Belagemngs-Armee vor Hildesheimi blieb dort 
auch nach Abberufoiig der Schwedischen Regimenter und beteiligte 
sich am Gefecht am HlUpersbeige. Daraus ist wohl mit Sidierhsit 



•) Archiv su Wolfenbattel. 
••) A. a. 0. 
A. a. 0. 

t) Protokoll des Hercoglichen Raths vom 18. Juni 1638. Anhiv m 
Hannover. 
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ZV BcUiefsen, daTs der Herz<^ es gleich nach der Verabschiedung 
Knyphaineiis oder doch später in Beim Dienste nahm. 

Werner von Holstein: Entstehung des Heraoglieh Braun- 
sehwelgiB^en Trappen-Korps,*) giebt an» General von tJslar habe 
in Winlep 1633 den Befehl erhalten, anJker den Matzenphalschen 
Itegimentem noch 3 av Fofs und 2 zu Pferde aufzustellen. leh halte 
d^ Angabe nicht fllr sntreifend oder die AnfsteHnng ist nicht sn 
Stande gekomm <>n. 

Das im Calenberg'schen werbende Regiment Mlitzenphal, welches 
nur aus 'ifM) Roitem und 500 Mann zu Fufs bestand, war am "25. Sep- 
tember 1(>;3"2 von dem die Blokade Wolfenbüttels durchbrechenden 
General Gronsfeld fast ganz auftreriobcii. Xouanwerbungen waren 
in dem von den Liguisten übersc hwemmien Lande bis nach der 
Schlacht bei Lützen (November) unmöglich, zn welcher Zeit 
Uslar seine Bestallung erhielt. Die Werbungen im Calenberg'schen 
warnt anch dann durdi die Kaiserlichen Besatzungen von Nienburg, 
Neustadt, Ifinden nad Hameln, ebenso ^e im Henogtnm Wolfen- 
bttttel durch die von Wolfenbttttel, Hüdesheim und Peine, venn anch 
nicht ganz nnmQglich, doch sehr erschwcot, daher erriditete Uslar 
die Werbedepote in Grabenhagen, Blankenborg, Keinstein und dem 
Ssttichen Teil des Wo]fenbttttel*sdien. In Blankenburg warb aber 
•lei Rittmeister im Mützenpharschen Regiment Heinrich Otto von 
Todtieben eine Kompagnie Reiter von 86 Mann ; **) es ist doch wohl 
ausgeschlossen, dafs Uslar einem Truppenteil, der nicht unter seinem 
Befehl stand, hior Werbungen erlaubte, um so mehr, wenn demselben 
früher zn seiner Errichtung ein anderer Distrikt angewiesen war. 
Man kann deshalb wohl mit ziemliclier Sicherheit annehmen, dafs 
die Kadres des Regiments Mützenphal dem Uslar zu seiner Neu- 
formation üi)erwiesen waren. 

über die Artillerie Uslar's fehlt jegliche genaue Angabe. — 
Wir wissen nur aus den brieflichen Verhandlungen Herzog Ulrich's 
mit dem Herzoge Georg wKhrend der Belagerung Hnmehi'S, dafe 
ersterer zu derselben Geschütse und Munition aus den Zeughäusern 
zu Braunschweig in Hannover stellte, welche dem WolfenbfitteFschen 
Kontingente, da es vertragsmILfsig als geschlossenes Koips unter 
Uslar's Konuaando focht, jedeofiEdls verblieben. Dann, dais die von 
Uslar bei der R jni>fth™e des Schlosses Polle erbeuteten 2 metallenen 
Geschütze diesem zugesprochen wurden und endlich, dal's Uslar in 
dem eroberten Calenberg 3 metallene Oesohtttae und 90 Zentner 



*) Manuskript im Arcliiy zu Wolfenbilttcl. 

**) BeataUuiig deiselbeii im Archiv zu Wolfenbattel Acta militaria II 19* 
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Pulyer vorfaiid. — JedenfaUs aber war diu ArtiUerio-Mftteiial f&r 
die Belagening einer so festen Stadt wie Hüdesheim gSnzlich nnzn- 
reichend, wenn auch die bei jedem Iniiaiterie-Regiment befindlicheD 
zwei 4 Pfdg. eisernen Regiments-Geschtttze mit ihrer Schufs weite 
von 1000 Schritton immerhin vun Nutzen waren zur I^treichung 
der feindlichen Werke mit Kartätschen. Dafs Uslar Mangel an 
Artillerie hatt«», sehen wir aus einem Briefe Herzog ülrich's an ihn, 
d.d. Braunsclnvt itr August 1633,*) worin er bedauert, ihm die 
r>rl>etenen 2 halben Kartaunen nicht schicken zu können, da der 
Herzog von Celle sie in Hannover zurückhalte. 

Über die Stärke der Kompa^ieen bei der Armee Uslar's liegen 
keine Angaben vom Herbst vor, nur die oben verzeichnete 

Liste der Niedersächsischen Westfiilischen Armee vom L März 1634 
kann als Anhalt dienen. Nach dieser bestand: 

1. Kavallerie: Regiment Mützenphal in S Kompagni eon 41 K) M. 
2. Infanterie: Regiment I\slar 12 Kompagnieen, 1*200 M.; Recnnient 
Mützenphal 12Kompagnieen. 1200 M.: Khlen 8 Kompagnieen, 800 M. 

Der Etat der Kavallerie wiid im AntariLC der Belagening wohl 
stärker als 50 Mann yter Konij>a<i:nie gewesen sein, denn keine Be- 
stallung eines Hittmeisters lautet auf weniger als 75 Mann, (\\c 
meisten auf mehr und es liegen Berichte vom Dezember ir>;i2 vor. 
winin die Stärke der Kompagnie schon ungefähr 00 Mann erreieht 
hatte.**! Der harte Winter M mu fs die Braunschweig.sehe Ka- 
v;illerie, die sich nicht wie teilweise die Scluvedischen Regimentti 
rückwärts in Winterquartiere legte, sondein nur die teilweise ein- 
geäscherten Dörfer uimiittelbar bei HildesheLm zur Unterkunft hatte, 
hart mitgenommen haben. Wir können wohl den Etat der Kompagnie 
zu 75 Mann annehmen, welche Annahme auch der oben erwihnte 
Brief des K&nzlersWffisel mit der Stftriceangabe der 16 Kompagnieen 
zu Pferde zu 1200 Mann rechtfertigt 

Die Infanterie war durch Einstellung von Ausschudi leicht auf 
ihrem Etat zu halten und mag daher der f&r März 1684 auf 100 
Mann per Kompagnie angegebene auch der des September 1633 ge- 
wesen sein. 

Nach dieser Berechnung bestanden die Uslar'schen Truppen also 
aus 3200 Mann zu Fuis, 1200 Mann zu Rofs; insgesammt aus 
4400 Mann. 

Die Truppen hatten während des Sommerfeldzuges Kiiegser&bmng 
gesammelt und sich als tüchtig und zuverlässig bewährt, was namentlich 



*) Archiv HuinoTer. 
**) WoUlmbOttel Acta militaria n 19. 
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bei der Infanteiie, die zum Teil aus AusschuTs bestand, Auerkcnuuug 
rerdiente. 

Am 6. September brach General-Major von Uslar das Lager 
Tor dem genommenen Calenberg ab, ttbersduitt Nachts die Innerste 
bei Steuerwald, umging Hildesheim im grofsen Bogen und stand am 
7. September 5 Uhr morgens auf dem östlich und hart vor dem 
Stadtthor gelegenen Galgenberge. 

Die WiUfIhrigkeit, mit der Oxenstiema im Juli 1633 darauf 
einging, dem Herzog Friedrich Ulrich dessen ganzes Truppenkontingent 
zur eigenen Verfügung zu fibeigeben (er wollte den Herzog fllr den 
Heilbronner Bund gewinnen) hatte diesen wohl zu der Ansichtgebracht, 
enterer wfirde ihn auch bei seinen Unternehmungen unterstützen. 
Das dahingehende Gesuch wurde von Oxenstiema d. d. Frankfurt a. M. 
T.September 1633*) vollständig abgelehnt. Dafe Friedlich Ubich 
trotzdem bei der eben mit ganz unzulänglicher Macht begonnenen 
B«'l;i*:oi nnt; beliarrt, beweist, dals er sowohl wie General Uslar sich 
ftber die Verhältnisse in Hildesheim arg täuschten. 

Nach Berichten der sich hauptsächlich in Hniinovor aufhaltenden, 
;ins Hildesheini geflüchteten Bürger, welche ihre V»Ml)indungen mit 
der Vaterstadt utTen gehalten hatten, glaubte sich der Hei-zog zu der 
Annahme berechtigt, dais die arg gedrückte protestantisclic Revölkeiimg 
sich beim Erscheinen seiner Truppen oder doch nach kurzem Kampfe 
offen für ihn, selbst mit den Waffen, erklären würde. Es war dem 
Herzoge mitgeteilt, in der Stadt herrsche grofser Mangel an Munition 
und Prftviant: darauf gründete er die Holfnung, dafs der Kommandant 
die Fostun«; nach kurzer I^t scliiersun'j: überi^eben werde. Noch am 
22. September 1(533 schrieb Fiiediich l'lrich an seine Käte: y,Nun 
wird unser Unternehmen auf Hibleslieim bald zu gutem Ende 
geführt sein."**? Dais Uslar seine I*osition vor der Ostfront, dem 
stärksten Abschnitt der Festung nahm, hatte seine schwerwiegenden 
Gründe. — Hier am Abfall des Galgenbfrges fand er die nach 
dj^malirren artilleristischen Begriffen fast durchaus notwendigen 
erh'thten Geschützstellungen. Da er mit Ersatzversuchen, namentlich 
von Wolfenbüttel aus, zu rechnen hatte, so zog er in Betracht, dafs 
diese ohnehin starke Position, welche die Heerstrafse Hildesheiiu- 
Wolfenbüttel tiankirte. ihn von Wolfenbüttel kommenden Ti uppen 
gegenüber in die denkbar günstigste Lage hraehte. Vom Galgen- 
berge aus wai' auch der günstigste .tVngritfspunkt auf die Ver- 
schanzungen der Houser Mühle, nach deren Einnahme er der Stadt 



*j ArcJiiv zu Hannover. 
*•) Archiv zu Wolfenbüttel. 
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leicht das Wasser und damit den Gang der MflUen abschneiden 
konnte, findlich war er hier seiner Verpflegiing8>Basi8, den Hare- 
Ämtern und dem Göttingscben «m nächsten. 

September 1633. 

All) !>. Septeni!>ei liei's Uslar durch eine Kartauno. welche am 
Abhänge dos Galgenborges nach der Innerste zu aufgostellt war, die 
Houscr Mühle, abei- orrolgh^is beschiefsen : es beduifte noch ernster 
Kämpfe, um sich in den Besitz dersellten zu setzen. 

In den nächsten Tagen wm*de das Lager auf dem Galgeuboi ge 
▼enroUstSadigt, befestigt und durch den Bau Ton 4 Sehaoxen gegen 
die Stadlseito gedeckt, von denen die wesdichBte, ron den aadMrn 
ziemlich entfernt, gegen die Honser Mühle gerichtet war, diese erhielt 
eine Besatzung von 60 Mann. Die Belagerten störten die Arbdten 
nur durch einzelne Schfisse und schwache Ausfalle. Dagegen setzten 
sie sich durch einen st&rkeren Ausfall am 14. in Besitz der westlidiea 
Schanze, mufsten sie aber gegen stärkere Kräfte bald wieder rftnmcBL 
Die Verluste waren auf beiden Seiten gering. 

In der Xacht vom 15. zum Ib. begannen die Braunschweiger 
den Bau einer Schanze direkt gegen das Goschenthor, die die Lücke 
zwischen den bisher gebauten ausfüllte. Im Verlauf des Tages wurde 
sie vollendet. 

Am 17. langten im Lager einige Kartaunen und Mörser an, 
di«', am 18. am Abhänge des ( ialgenberges aufgestellt, das Feuer 
gegen das Goschen thor eröffneten. Am 19. wurde dieses Feuer fort- 
gesetzt 

Die Erfolglosigkeit dieses Bombardements scheint Uslar zu der 
Überzeugung gebracht zu haben, dafs er die Stadt nicht so leicht, 
wie er gehofft, in die Hfinde bdcommen wflrde, wenigstsns begann 
er am 20. mit dem Bau der Kontravallations-Linie, Verbindung 
sämmtlicher Schanzen durch Gräben und Brustwehren. Am 22. war 
der Bau vollendet. An demselben Tage wurde unter dem Schutze 
eines heftigen Feuers auf das Goschenthor eine Schanze gegen dieses 
vorgeschoben. 

Wie wenig die Blockade der andern Fronten der Festung in's 
Auge «refalst oder von Effekt war. beweisen zwei «am 18. und 17. 
unternommene Fonrauieruntren der Bela<rerTen. Von der einen nach 
dem Dorfe Betlieln, IS km t iitl'enu. brachte das Kommando lOO Kühe 
und .')()() Schafe in die Stadt. Reich an Beute war auch die zweite 
in Rössing unternonnncne. Kleinere Fouragierungeu in den nördlich 
der Stadt gelegenen Dörfern fanden fast täglich statt. 

Am 23. bei Tagesanbruch wurden 39 Feuerkugehi in die Neuatadt 
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geworfen, die auch an einigen Stellen zflndeten. Ein zur Stjänmg 
gegen den nSrdlichen Hang des Galgenberges gerichteter Ans&ll 
wnrde znrQckgewiesen. 

Am 24. Tersnchte Ualar die Besatzung der Honser MQUe durch 
Feuerkugehi zu delogiren, aber erfolglos. 

Am 25. begannen die Belagerten mit dem Bau der damals so 
beliebten Gegenapproschen; sie errichteten eine solche vom Goschen- 
thore aus gegen die diesem zunächstgelegene Schanze. Doch scheinen 
sie wenig damit erreicht zu haben, denn es hinderte Uslar nidit, Nachts 
eine Schanze am St Cruci Kirchhofe (hart am Goschenthore) zu bauen 
und wShrend des Baues die Neustadt mit 150 Feuerkugeln zu fiber- 
schütten. 

Am •2(>., 27. und 28. richteten die Braunschweiger ein konzen- 
trirtes Feuer aus allen Schanzen gegen das Goschenthor, durch 
welches der dortige Zwinger stark demolirt wurde, und am '20. 
gelang es, denselben ganz niederzuwerfen, doch fiel er nicht in den 

Grabon sondern auf die Briicke. 

Die beiden letzten Tage des September wurden von beiden Seiten 
zu Arbeitoii bfimtzt. Die Belagerer gehen von der Hospital-Schanze 
idie am ivirchhutt» St. ("rucii mit Laufrrriibcn w<ron dio Honser Mühle 
vor; die Boln-jerten boiriunen mit oin*Mii Aulsonwt'rke auf dem erhöhten 
Innerste Ufer nahe dem Neuthor, durch welches dieses geschützt und 
gleichzeitig das Terrain bei der Honser Mühle unter Feuer genommen 
werden konnte. 

In der letzten Hiilfte des September waren seitens der in Nieder- 
sachsen und AVestlnlen konmiandii'enden Generale Auftordei-ungen 
an Herzog Friedrich Ulrich ergangen, die Belagerung Ilildesheim's 
abzubrechen und .seine Truj)pen zu den Alliirten. die teils Auf- 
stellungen zum Scliutz der Weser genommen hatten, teils Osnabrück 
belagcilen, stolsen zu lassen. Der Herzog antwortete an Feld- 
marschall Knvphausen, d. d, Hannover, "25. September 1033,*, suchte 
die Befürchtungen, die Kaiserlichen könnten die Weser forciren, 
zu beschwichtigen, verspricht aber dem General Uslar im Notfalle 
sofort den Befehl zu erteilen, nach Westfalen abzurücken. 

Aus dieser Zeit stammt auch wahrscheinlich ein Memorial des 
Herzogs, durch das er in 20 Paragraphen auseinander zu setzen ver- 
sucht, die Aufgabe der Belagerung Hildesheim's sei filr das Allgemein- 
wohl sehr wenig erspriefislich.**) 

Werfen wir nun einen Blick auf die Zustande in der belagerten 



*) Archiv xa Hamiover. 

**) Kopie im Archiv zu Hannover ohne Ort und Datum. 
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Stadt im Vcilaul des So})tt»ndH»r. Der Kommandant (irysort hatte 
im August l)ei dem ei-sten Krscheijien Uslar's die Bürgerschaft durch 
den Rat auffordern lassen, sich un der Verteidignno: zu beteiligen; 
er würde sie dann bewullnen. Die erhaltene abschlägige Antwort*) 
voranlal'sto ihn, jetzt mit änfflenter Strenge gegen die Bfii||;ersc1iait 
vorzugehen. — Am 7. September wurden sSmmtliche wehrhafte Bflrger 
in den Kirchen eingesperi-t, alle Häuser nach Mmution mid Waffen 
durchsucht Die Intemirung der Bttrger dauerte 2 Tage, aber 60 der 
angeaehensten, darunter mehrere Ml^lieder des Rata, behielt er als 
Geiüseln. Erst am 23. trat insofern eine Erleichterung ein, als die 
Geifsehi jeden 4. Tag wechselton. Die in der Stadt aufgenommenen 
Stiftsbauem wurden zum Schanzen mid Bürger zur Bedienung der 
Geschütze gezwungen. Von einem eigentlichen Notstande der Be- 
\ -'»Ikening, wenigstens von einem gröfsern, wie er seit Jahresfrist in 
(ier Stadt liei rsclite. \\ ;ir jetzt, so lange das Vieh noch weiden konnte 
und die Fouriigier-Kommaiulos Lebensmittel in die Stadt brachten, 
noch. nicht die Rede. Nur fehlte es der Besatzung an Pulver, weshalb 
auch das Geschützfeuer sehr eingeschränkt wuide. 

Oktober 1633. 

Bislang hatte Uslar die Schanzarbeiten lediglich durch Soldaten 
ausitihren lassen mUssen, da die wenigen in den Süftsdörfem zurQck- 
gebliebenen, derkathoIisdlLen Sache ergebenen Einwohner jede Gelegen- 
heit benutzten, sich dem Angebot zur Arbeit zu entziehen und zu 
desertiren. Es zeigten sich bei den ttbermüdeten Truppen die An- 
fänge von Mifsstimmung, selbst Insubordination. Uslar wandte sich 
daher an den Herzog mit der Bitte, ihm Schanzarbeiter und namentlich 
zum Miniren Bergherm vom Harz (Ber^deute) zuzuweisen.**) Dieselben 
wurden ihm auch zugesagt, aber vorl&ufig blieb es so ziemlich bei 
Versprechimgen . 

Am 1, OktoiK'r liel's Tshir ein scharfes FeucT n^eir^n das im Hau 
begriflene Aulsenwerk am Xeiithor eröffnen. Die Belagorten ant- 
worteten mit einem Ausfall gegei» die Hospital-Schanze mit Infanterie, 
der erst nach liartem Kampfe abgewiesen wurde. Ein gleichzeitiger 
Ausfall durch Kavallerie aus dem Braujisehwoiger Thor gegen den 
Nordabhang des Galgenberges hatte wohl den Zweck, die Braun- 
schweigischen Kräfte dort festzuhalten und an der Untersttitziuig 
ihres Imken FlQgels zu verhindern. 

Am 2., 3. und in der Nacht zum 4. wurde die Hospital-Schanze 



*) Hildesheimer Archiv, RatBchlubbuch 32—33. 21. Anguit 1683. 
**) D. d. Feldlager vor HUdeaheim, 1. Oktober 1633. Archiv za Hannover. 
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durch Schanzkörbe Terstärkti 2 Geschütze in dieeelbe gebracht| eine 
nene Schanze dicht westlich von derselben gebaut und durch Gräben 
mit ihr varbunden. Auch an dem erhöhten Uferrande der Innerste 
oberhalb der Honser Mfihle wurde eine Schanze gebaut 

Am 5. wurde eine Schanze auf dem Godehard! Kampe gegen 
das zwischen dem Goschen- und dem Neuen Thor gologone Neustfidter 
Rondel erbaut und ein Laufgraben von der Hospital-Schanze bis 
dicht an's Goschenthor voigetrieben. 

£in in drt Nacht Tom 6. zum 7. unternommener Angriff auf 
den von den Belagerten aus dem Goschenthore gegen die Schanzen 
vorgcti-iebenen Lau%raben mifslang; nur etwas Schanzzeug wurde 
erbeutet. 

Am 8. traf der schwedische Oberst Kelly mit 6 Heiter- und 
2 f\ifs-Kompagnieon im Braunschweig'schen Lager ein. Kelly ge- 
hörte zu den unter General Baner's Kommando stehenden Truppen, 
die, nach dem am 14. August vom Herzog v. Friedland mit den 
Schweden für den östlirh<'U Kriegsschauplatz geschlossenen Waffen- 
stillstand, an der oberen Elhe, in Thüringen und dem östlichen £ichs- 
i'eide in weitläufigen Kantonnements lagen. 

Dais, wie: ..Beiträge zur Familiengeschichte des Freiherrn von 
Uslar Gleiclien" iSeite 270) behaupten, Bauer diese Truppen zuge- 
sichert und geschickt habe, halte ich für .sehr zweifelhaft. — Der 
eben oi'W'ähnte Waffenstillstand war am 11. September abgelaufen. 
Nach .S Wochen, am 2. Oktober, durften die Feindseligkeiten wieder 
Ix-giiinen; W^allenstoin stand mit konzentrirten Kräften in Schlesien 
und rüstete sich zu einem Einfall in Chur- Sachsen. Sollte unter • 
diesen Verhältnissen Bant r lieiwillig Trappen abgegeben haben, 
umsomehr da Oxenstierna dem Unternehmen gegen Hildesheim feindlich 
g^enüber stand?*) 

Wir werden es hier wohl mit einem der sogenannten Keiter- 
dimste zu thun haben, wo sich Untorftihrer, wenn sie nicht gerade 
boschSftigt, för Geld und gute Worte auf andern nicht zu entfernten 
Kriegstiieatem zur Disposition steUtai. Bei der nach dem Tode des 
grofsen Königs eingerissenen Disziplinlosigkeit kam das oft bei 
den Schweden vor. Es ist nicht zu ermitteb, wo Kelly's Kantonne- 
ments waren, vielleicht auf dem Eichsfelde. 

Nach Kelly's Ankunft wurde durch Braunschweigsche Reiter 
eme Blockade an der Nordfront der Festung hergestellt, wozu diese 
Steuerwald besetzten. 



*) Der sehen dtirte Brief vom 7. September 1633 an üerzou Fhedricli 
Ulrich. 
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D&lk flieh Ufilar trotz des Succnrses des Erfolges nicht sicher 
ftthlte, ersehen wir ans einem Bittgesuch an den Herzog Georg, 
ihm 800 oder doch 600 Musketiere zu schicken. Die ahechlXgige 
Antwort erfolgte in höhnisch gereiztem Tone (d. d. Hameln 16. Ok- 
tober.*) In der Nacht vom 10. zum 11. liefe Uslar unter dem 
Schutz auf die Wftlle gerichteten Feuers aus den Regiments- 
Geschützen eine neue Schanze auf dem Godehardi Kampe hauen und 
dieselbe anniren ; man beabsichtigte, von hier aus die Godehardi 
Mühle zu demoliren. — 

Ein Nacliinittags gegen diese Schanze gerichteter, mit ziemlich 
erheblichen Kräften an Infanterie unternommener Ausfall wurde ab- 
gewiesen. Die Kaiserlichen hatten grofse Verluste; namentlich durch 
die auf die Weichenden einhauende Kavallerie. Gleichzeitig über die 
Honsei- Mühle vorgehende Kaiserliche Kavallerie stiefs auf Braun- 
srhw ein 'seile Kelter, welche eratere nach lebhaftem Kampfe zurück- 
warten. Der (lesammtverliist der Kaiserlichen in diesen Kämpfen 
betrug an Todten, Gefnnn*enen und Verwundeten 120 Mann. 

In der folgenden Nadir w ai de die am 5. gegen das Neustädter 
Kond' l LTebaute Schanze armirt. 

Am IH. besetzten Reiterpikets d. n Moritzberg und den Crela, 
sämmtliche aus Hildeslieim Hihrende Stral'sen wurden bewacht, so 
dafs die Blokade tliatsächlirh her<j;estellt war. Nachts Axnrden die 
auf dem Godehardi Kamp befindlichen Schanzen durch Gräben ver- 
bunden, noch 2 leichte Schanzen zum Schutz der Batterien vor- 
geschoben, die dort beftndhchen Geschütze auf 12 vermehrt. Die 
Belagerten verbanden das Neuthor mit der Uonser Mühle durch 
einen Laufgraben. 

Am 14. bezieht Oberst Kelly mit seinen H Kompaguieen ein 
Lager bei Steuerwald, um die Stadt auch von dieser Seite einzu- 
schliefeen. — Nachmittags unternahmen die Belagerten mit beiden 
Waffengattungen einen Ausfall vom Dammthore aus Uber Himmebi- 
thür auf Steuerwald. Die ihnen entg^en rückenden Schweden 
werden nach Steuerwald zurückgetrieben, wo sie Ton 5 hinzuge- 
kommenen Braunschweiger Reiter-Kompagnieen angenommen werden. 
Die Allürten folgen den sich auf den Crela zurückziehenden Kaiser- 
lichen und hier kommt es zu einem heftigen Kampf, in dem letztere, 
in der linken Flanke gefklst, gänzlich geworfen werden. Der gr5late 
Teil konnte sich nur durch Durchschwimmen oder Durchwaten der 
Innerste auf den Johannishof rettten, einem außerhalb der eigenfliehen 
Stadtumwallung gelegenen, nur durch einen Innerste Arm gedeckten 



*) Archiv su Haimover. 
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HSuBer-Komplez. Die Verfolgung wurde bis liietlier fortgesetzt; der 
Yeriust der Kaiserlichen w«r bedeutend. 

In den Nächten des 15., 16., 17. und 18. wurden 2 Brescli- 
Batterieen gebaut, die eine auf dem Grünenplatz hart ;\m Goschen-' 
Thor, die andere hart am Graben, zAvischen diesem und (iem ßraun- 
schweiger Tlior. Bei Tagesanbruch des 18. eröffneten beide Batterien 
das Feuer, «loch ohne grofse Wirkung, aber es gelang, das Neu- 
Btädtor Kandel zu demoliren. 

Nach diesen Erfolgen schickte Uslar die Aufforderung zur 
Übergabe in die Stadt; dieselbe wurdi- aligelehnt. 

Vom 19. bis zum '25. wurden Nachts Feuerkugeln in tüe iStadt 
geworfen, die auch häufig zündeten. 

Am 25. wurde dw Oberst ron Ehlen mit seinem Regimenti 
8 Kompugnieeo zu Fufs, zur Verstärkung der Schweden an die 
Nordfiront geschickt, wo er bei der Lademflhle sein Lager baute. 

Am 27. bnamen die Belagerten die Brftcken am Johannis Hofe 
nieder. Es gebag, eine Abteflung Kaiseriicher Reiter, 25 Dragoner 
der Garnison von WolfeubUttel, deren Pferde Pulvereftcke trugen, 
durch das Osterthor in die Stadt zu bringen. 

In der Nacht vom 30. auf dem 1. Novembei- entstand in dem 
Braunschweigschen Hüttenlager ein Brand, der erst nach Nieder* 
brennen von etwa 100 Hütten golösclit weiden konnte. 

Am "28. deckte Ehlen sein Lagn ilnich den Bau zweier Schanzen 
und schob am 30. eine armirtti Schan/e auf den Weinberg vor: 
dieser gegenüber bauten die Belagerten ein Auläeuwerk an der 
Viehtrift. 

Das siegreiche V^ordringeu Wallensteins in die Lausitz nach der 
Gefangennahme der 6000 Schweden an der Oder-Brücke bei Steinau 
warf auch semen Schatten auf die VerhXltnisse bei HÜdeaheun. 
In einon Schreiben d. d. Frankfurt a. 0. *26. Oktober bittet Ozen- 
stiema den Herzog Friedrich Ulrich, die Belagerung Hildesheim*s 
abzubrechen und sdne Truppen dem General Bauer zu unterstellen, 
um den lUiserUchen Fortschritten an der Elbe entgegenzutreten.*) 
Dazu wollte sicli der Herzog nicht Terstehen, aber eine Unterstützung 
Baner's wurde doch in Überlegung gezogen. Das beweist « in l'rief 
des Kanzlers Wissel und der BiUhe an <l< ii Horzog, d. d. Hraun- 
schweig '28. Oktober, worin diese sagen, Uslar habe am i'ti. H(K» Mann 
Göttingschen Ausschufs erhalten, seine Kavalh^rie sei 12()(> Mann stark, 
davon köniit<'n öfK) an Bauer al)irf^ir<d)e!i werden; der Ausfall könne 
durch neuen Ausschui's ersetzt werden."*"^) 

•) Archiv Wolftabflttel. 
A. a. 0. 
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In einem Schreiben, d. d. Magdebui^ 30. Oktober 1633, bittet 
Baner den Herzog ebenfalls, die Belngoning aofinigebon und aeme 
Truppen zur Untorstützung des Kurfürsten von Brandenburg zu 

schicken.*) 

Die Hikkkehr des p'ricdl.'indors in die Winterquaitiere nach 
Böhmen zerstörte die Befurchtungou und der Uerzug blieb vorerst 
unbehelligt. 

Trotz der unleugliaron Fi»rtschritte in der Belagerung scheint 
Friedrich Ulrich doch tiitht sein siegesge\\'ifs geAvesen zu sein, 
denn in einem sehr beweglichen Schreibon, d. d. Hannover 29. Oktober, 
an Oberst Piihan, den Kommandanten von Hameln, bittet er diesen 
um Hilfe gegen einen von Neustadt aus in Aussicht stehenden Entsatz- 
versuch.**) Aus diesem Grunde ist es auch wohl wahrscheinlichi daCs 
das, d. d. Braunschwe^; 30. Oktober 1633, an General von Uslar 
und die Kriegsräthe erlassene Memorial,***) in welchem Befehle wegen 
des bald zu erwartenden Akkords erteilt werden, damals nicht ent- 
standen ist. Wir kommen später auf diese Angelegenheit zurück. 

Die Bofiirchtungen des Herzogs waren damals wenig berechtigt. 
Der über die Hildesheimer Verhältnisse immer sehr gut unterrichtete 
Kanzler Mack benchtot dem Er/.bischof von Köln, d. d. Minden 
'27. Oktober lÖ^M: ..Der Entsatz llildi'sheinis liegt noch iimner in 
weitem Felde. B<inniii<rhausen und (!< lcn wär«Mi sicli nicht emig;; 
es fehle sehr an Kavallerie. Deshalb sei es rathsam, in Ilildesheira, 
wo noch viele Pferde wären, Dragoner zu fonniren und die ganze 
Reiterei sich aus Hildesheiui heraushauen zu hissen."!) 

In der belagerten Stedt verschlunmerton sich während dee 
Oktober die Zustände zusehends. Während des Tage währenden 
Bombardements mufston immer 100 Bttiger zum Löschen bereit 
stehen. Die Brandkugeln erreichton schon die l£tto der Stadt. Zum 
^ioB Rottgehen** (Ausdruck för zwangweises Schanzen) wurde am 
Tage die ganze Bürgerschaft, selbst Rath, evangelisdie Prediger und 
Lehrer, während der Nacht die halbe herangezogen. Erst später 
wurde der Rath auf energische Reklamationen seinerseits davon befreit. 
Der Kommandant bellte das städtische Salz-Magazin mit Beschlag, 
alle Flachs-Vnrräthe wurden requirirt. Ein Manifest Uslar's wm-de 
in der Stadt verbreitet, welches alle Stiftsbauem unter Androhung 
des Stranges zum Verlassen der Stadt aufforderte. Die Godehard! 



*) Archiv zu Hainiovfi'. 
♦*) Archiv zu VS ollenbüttel. 
Archiv zu Hannover. 
+; A. a. 0. 
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Mflhle war durch feindliches Feuer zerstört. Das Wetter war regnerisch 
und kalt, dab^ herrsclite Mangel an Brennmaterial, don durch das 
Ahnibm der leer stehenden Häoser abgeholfen werden nm&te. 
Von diesen gab es in der Altstadt schon damals 328, in der Nenstadt 
▼erhältnibmäTsig noch mehr. Das Fever der Belagerer riditete sich 
haaptsächÜch auf die Klöster und die geistlichen Höfe. 

November 1633. 

D. d. Feldlager vor Hildesheim, 1. November 1633,*) liegt einer 
der wenigen Berichte Uslar's an den Herzog vor. Er sdireibt: „An 
des Galgenbei^ Seite wird von den Beigherren und ihnen beige- 
gebenen Soldaten an der Grafit diesseits, um die Gallerien zu ver- 
fertigen, fleilsig gearbeitet und an der andern Seite fleilsig approschirt, 
da/s man meint in der künftigen Nacht auf den Graben zu kommen. 
Mit Gottes Httlfe werden wir des Platzes bald Herr sein.*^ 

Wir sehen aus diesem Briefe, dals die erbetenen Bergherren 
angekommen waren xmd dals man mit Minen vorging. Dahingegen 
scheint die besonders erwähnte Beigabe von Soldaten zu diesen 
Arbeiten dahin zu deuten, dals die erbetenen Schanzgräber nicht 
gwchickt waren. 

An der Nordfront wurde das Feuer auf das Aufsenwerk an der 
Viehtrift eröffnet und das Mauerwerk wie die Fallisaden am Fufs des 
Hohen Rondels teilweise eingeschossen; aber ein Versuch Ehlens, 

diese durch Mannschaften noch mehr zu demoliren, mifslang. 

Von Fortschritten Kelly's verlaut»'t nur wenig, nur dafs or einige 
Schanzen anlegte und sirh mit Laiifgriiben der Eueeinte näherte. 

Am 2., 3. und 4. war scliwaclies Bombardement der Stndt a\is 
allen Battorion. \iu 7. M(ir;j:ens niaclifn die Belnirerten mit erheblichen 
Kr;ift«'n einen Ausfall ans dem (iosclien- \u\i\ l'raunschweiger Thor, 
um öle feindlichen Minen zu suchen und /ti /erstören. Troty. der 
entwickelten Energie verlief er, da sich die Braiinscbweifrer ihm von 
allen Seiten entgegenstellten, erfolgh'S. In dem nanientiicli am Criici- 
Kirchhufe sehr heftigen Kampfe hatten die Kaiserlichen so schwere 
Verluste, dafs von jetzt an die Kavallerie zum Dienst auf den Wällen 
heransxezogen werden mufste. Der trleichzcitiffe Auslull von Kavallerie 
Dach dem Galgenberge verlief ohne Kaiujif. 

Eine am 3. an den KommiUidaiiteu erlassene Aufforderung zur 
Übergabe wurde abgelehnt. 

Der Mangel an Munition und Geld veranlassen die Kriegsräthe, 
ach, (d. d. Feldiugei vor Hildesheim 9. November 1633) mit einem 



*j Archiv zu Hannover. 
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sehr euiärmglichen Schreiben an den Herzog zn wenden;: der gmoe 
Pulvervorrath bestände aus i)0 Zentnern.*) 

Dieser Appell an den Herzog war nicht erfolfrlos, er kam selbst, 
wie das Priisentat eines vom Kurfürsten von Brandenburg: an ihn 
gerichtoteii Schreibens bewoist**! und kam auch nicht mit leeren 
Händen. Der Chronist meldet am 13. November die Ankunft von 
Verstärkiintz;eu im Brannschweig-ischon Lager; in welcher Stärke ist 
nicht zu tniuittehi, jedenfalls wird es Ausschufs gewesen sein. Auch 
Munition und Geschütze mufs der Herzog mitgebracht haben, denn 
nach wenigen Tagen wurde eine neue Batterie etablirt und der 
Versuch zum Breschel^n begann. 

Der am Abend des 13w in Anwesenheit des Henop unter- 
nommene Yersucli, das Bavelin vor dem Goschen Thor mit SCunn- 
leifeem su ersteigen, nüSilang. Zar Untsnttatsung wurde ein Sdieni- 
angriff auf das Hohe Rondel von EUen in Scoae gsscM 

Am 16. morgens vor Tagesanfaruch wivd m das Bavelin vor 
dem Goschen-Üior Brosche gelegt, der gleish darauf iiigysoHfw 
Stoim scheiterte an dem hartnftckigen Widerstandn der Besaltnag. 

Die Belagerken bringen noch 2 Gesehtttze in das AufiMnwerlt 
an der Viehtrift und verbinden das vor der Westfront bei dec 
Carthaus gelegene durch einen Laufgraben mit dem Dammtbor. 
Durch einen am 19. unternommenen Ausfall setzen sie sich momentan 
in den Besitz der Schanze am Weinberge. 

An demselben Tage bringen die Braunschweiger 4 von ihrem 
Herzoge mitfjebrachte schwere Geschfitze am Hang des Galgenberges 
in Batterie und weisen einen dagegen gerichteten Ausfall mit leichter 
Mühe /uriick. Am 20. trat Frostwettor ein, bald waren die Stadt- 
gräben uut tragfahigein Fise bedeckt. 

Am Ende des Monats fangen die fortschreitenden Belagerungs- 
Arbeiten Kelly's iui, der Stadt lästig zu werden, es werden um 24., 
27. und 30. sehr energische Ausfälle vom Hagen- und Alms-Thor 
gegen sie gerichtet. Bei dem ersten dringen die Kaiserlichen in eine 
Schanze ein und vornageln ein Geschütz; der lety.te wurde nur durch 
das Eingreifen der Ehlen'schen Geschfitse von der Lademühlen- 
Schanae aus abgewiesen. 

In der Nacht vom 26» zum 27. waren die Belagerer sehr tiüttig. 
Ehlen demoUrte die unter dem hohen Rondel gelegene stsinenie 
Grabenverteidigung (Caponniere), die auch dazu dleots, denWassoistttid 
der Grttben an der Nordfront auf einer gewnsen fidho au ei^alteD. 



*) Anshiv su WolfenbatteL 

Praes. Feldlager vor Büdesheim, 18. November 1688» A. «. 0. 
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Der Wasfleratand sank bedeutend. Die Bergherra versenkten ein 
sehweres Geeditttz nnmittelbar Tor dem Bavelin am GoBchenthor, 
das nadi wenigen Schfissen Bresche in dasselbe legt Statt zu 
stttrmeii, schickte Uslar einen Trompeter in die Stadt mit der Auf- 
forderung ziir Übergabe. Die Antwort war der am 27. imtemommene 
Aosfall auf die Steucrwaider Werke. 

Die ungünstige Jahreszeit wirkte lähmend auf den Gang der 
Belagerung ein, selbst nach Ankunft des Tom Herzog gebrachten 
Succurscs vermissen wir die im vergangenen Monat entwickelte 
Energie. Untor dorn Fufsvolk, das zum grofsen Teil aus Aus8<Jlur8 
bestand, nahm Desertion überhand. 

In dor Stadt machte sich der Manirel an Munition durrli nur 
schwache Beantwortung des leindlichen Feuers bemerkbar. Die jetzt 
perfekt gewordene Spernmg säumitlicher Zufuhrstrafsen bewirkte sehr 
erhebliche Preissteigerung der Lebensmittel. 

Am 4. November verbot Grjsort das Niederreifsou der Häuser 
bei Todesstrafe. 

Wegen Verdachts des th&tlichen Einvernehmens mit dem Feinde 
wurden am 6. sämmtlidie Bürger abennab intemirt, aber schon nach 
2 Tagen, wohl weil sie zum Schanzen unentbehrlich waren, wieder 
eatlaasan. Die Bürgerschaft lieb sich jedoch durch diese Malkregel 
80 einschfickleni, dab sie am 15. in corpore einen Beyers ausstellte: 
sie hielte treu zu ihrem Bischof und wolle nicht mit dem Feinde 
conapiiii^n. Der Bath Uels am folgenden Sonntag durch die 
Prediger auf die Heiligkeit des gegebenen Verspredliena aufmerksam 
machen. Dagegen verspracli der Kommandant Erleichterimg der den 
Soldaten zu geb(>nden Verpflegung und strenge Handhabung der 
Disziplin. Jeder Bürger sollte nur jeden dritten Tag „ins Rott** 
gehen und auch diese Verpflichtung konnte mit Geld (3 Groschen 
täglich) abgekauft werden. Um den Ausfall zu decken, wurden die 
einliegenden Bauern schärfer herangezogen. — 

I^antre wurden die Versprechunf^en nicht gehalten, denn bei 
Eintritt (l» s l'rostos wurde die ganz«' Büigerschaft zum Eisen in den 
Festunors(rräl)en herjincrezoirtM». was unter dem feindlichen treuer nicht 
ohne Verwundete und Todte abging. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Die Herbst-Manöver des 9. gegen das 12. französische 
Armee-Eorps in Foitou 1892. 

n. Mai«Ter-fietraehtaigei. 

Tob 

Graf Ton HuUngen, M^or. 



(Sehlub.) 

Am 1*2. April IHOi' wurde mne neue Manöver-Instruktion in 
Fi ankreich herausgegeben, welche die vorhergegangenen zum sTr^ifsten 
Teile umwarf und als (mmdiage für die HerbstübuDgen des y. 
gegeu das \2. Armeekorps in Poitou anzuseilen ist. 

Der Leitung wird darin vorfreschfiebeu, die ManüvervorbereitnriL'fn 
zu ti-elTen, die Ausfühniii'jen der üi)un(j:en zu überwachen und datur 
Sorge zu tragen, dals den beiderseitigen Führern die gröfste Freiheit 
des Kntschlusses gewahrt bleibe; denn nur initer dieser Voraussetzuni; 
würden die Manöver belehrend wirken. Dabei wird der Leitung: 
empfohlen, die Anmärsche nicht zu kurz zu gestalten, denn auch 
sie hätten ihren Wert; es seien während der Manöver neue An- 
nahmen einzuschieljeii, um ev, die Gegner aneinanderzultiliren oder in 
ein wünscli»'iis\vertes Gelände hinüber zu dirigiren etc. 

Thatsächlich nähert sich diese Instruktion bei Weitem mehr als 
die vorhergegangenen den Anfoi-dcj-ungen, welche nacli unserer 
Ansicht an sie gestellt werden niüssen, indem sie den Hedingimgen 
des EnislfuUes mehr als bisher Redmung ti'ägt. Bei richtigem Ver- 
ständnil's für den Sinn dieser Instruktion würden die franzü^iscllen 
Manöver mehr und mehr v(»m Seliematismus und Schablonenhaften 
frei werden. Von einei' Initiative in unserem Sinne war bei den 
Korps-Manövern in Poittni in diesem Jahre noch nicht die Rede. 
Es spielte sich ein prächtiges Schaustück ab, dessen Verlauf Ge- 
legenheil zu selbständigem Handeln nicht zuliefs. 
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Wenn wir zunächst dio „ Aufgaben besprechen, welche den 
beiden Korps-Kommmdeiir«! gestellt wamif so kann es nicht Zweck 
dieeer Zeilen sein, sie and ihre Lösung einer kritischen Betrachtung zu 
unterwerfen. Das £2ine aber müssen wir doch hervorheben, da& sie 
dem FOhrer die durch die Mandver-Instniktion zugesagte Selb- 
stfindigkeit nicht Uelsen. Daher sind auch die Befehle, von denen 
uns die des 9. Korps vorliegen, nicht frei von diesem — wir möchten 
sie nicht gein „Programm*' nennen. Hat ein solches auch, wie wir 
gern zur Ehre der Leitung und der beiderseitigen Führer annehmen 
wollen, nicht wirklich bestanden, so sind dodi die Dispositionen sehr 
durchsichtig und fast immer hat der Gegner auch wirklich das 
gethan, was man von ihm erwartete. Wir wollen nicht ebenso wie 
dio französische Tages- und Fachpresse, eigentlich jeder Richtung 
die Herbstmanöver d. J. lediglich als ein jouer k la bataille betrachten, 
aber die c^ostellton Aufgaben müssen doch wenigstens Gelegenheit 
zum Fassen eines Kiitsclilnssos bieten; sie Helsen euio nndcr»/ als die 
geschehene Lösung eigcntli» Ii nicht wohl zu. Wenn es aucJi gut ist, 
nur P^ini'achi'S zu fordern, weil <li»'s schon seil wer genug ist, so 
sollen solche grofsen Man<">vi'r doch dazu dienen, dafs höhen- Truppen- 
führer mit gröfseren Verbänden selbständig auftreten kTitmen — da 
uiuls Raum für dio Ent.schlüss»» bleiben. In Foitou hatten die F^ührer 
eigentlich nur nötig, den Truppen ihre Hollen zuzuweisen, was 
übrigens meist zu früh geschah. 

"Wir können hier die Bemerkung nicht unterdrücken, dafs das 
„Fechten aus der Tiefe" den französischen Generalen zumeist 
sehr unsympatisch sein muHs. Aus der Versammlung zu fechten ist 
den Franzosen im letzten Manöver eigentlich in keinem Falle ge- 
lungen. Die Verteidigung verzettelt sich viel zu sehr, weil sie zu 
früh die Besetzung diq^nirt; darum redet sie im Befehl bereits von 
„etwa entstehenden LüdLen**. Der Angriff schwankt vor der feind- 
lichen Front lange ziellos hin und her, bis auch hier eine Ver- 
zettelung der Krfilte eintritt und dann partielle Vorstöfse ein einheit- 
liches Vortragen ausscbüefsen und Üamit dem Angriffe jede Kraft 
rauben. 

Bei allen Manövern, besonders al)er in den Korps-Manövom in 
Poitou waren die Fronten, sowohl des Angreifers, wie des Ver- 
teidigers zu ausgedehnt. 

Der Verteidiger, anstatt seine Truppen zusammenzuhalten und 
dadtirch zum Einsetzen am bedrohten Flecke für alle Fälle bereit 
zu haben, besetzte eine Front, die ei- zu verteidigen umsoweniger 
im Stande war. als fast jede Stellung nuch eine „Vorposition" hatte. 
Eine Division nahm den Raum ein. den zur Not ein Armeekorps 
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verteidigen konnte und so fort Die Folge hiervon war, daüi jede 
Brigade der alleinfechtenden Division, jede Division im Verbiuide 
dee AimedLorps sich dnrch iigend ein Objekt anziehen lielk; so 
wurde auf beiden Soittm - - AngnS wie Verteidigimg fast in 
keinem Falle einheitlich geführt, sondern jeder Teil schlug seine 
eigene Schlacht sehr brav, aber meist sehi' unglücklich und für 
das Ganze oft direkt verderblich. Der Angreifer entwickelte sich 
auf eiuer Front, die er unmöglich beim späteren Einsetzen aller 
Kräfte decken konnte. Beim weiteren Vorgehen entstanden dann 
auf dem eigentlichen (lefechtsft'Me Liickt-n von 3- 4 Kim., so dafs 
oft zwei ganz ohne Zusammenhang getiihrte Gefechte sich abspielten. 

In Folge der zu grofscii Front^^n WiiitMi die Schützenh'nion meist 
zu schwach; wichtige Punkte der Verteidjirung niclit Ix'sonders wider- 
standsfähig gernncht. oder beim Aiigriil durch die Art, wie die 
Unterstützungen nachgelTihrt wurden, der Punkt bezeichnet, auf 
welchen der Stolü hinzielte. Die Reserven wurden von einem Flügel 
auf den anderen geworfen, auch waren sie immer zu stark und so 
weit zurückgehalten, daÜs sie nicht zur Zeit kamen. Strengstens 
wurde den Reserven, meist schon im Befehl, aufgegeben, sich dem 
Auge des Gegners zu entziehen. 

Die zu groise Frontausdehnung ging zumeist daraus hervor, dafe 
man „Umgehungsbewegungen** und „Überflügeln** fast bei 
jedem AngrifEBgefechte anstrebte. Der Angreifer stieCi auf die n^<^~ 
Position,** welche so lange gehalten wurde, bis der Verteidiger er- 
kannt hatte, wo „umgangen** oder „Uberflfigelt** werden würde. Dann 
zog man unbelfistigt in die Hauptstollung ab, während der Angreifer 
eine Rie^jenumgehung otc machte, die total nutzlos war. Wir Enden 
die Gegner in der Front meist ganz unthätig festliegen, oder aber 
ein die Umgehung otc. maskirendes Gefecht führen und der Ver- 
teidiger, der die feindliche Bewegung beobachtet, hat wiederum voll- 
auf Zeit, zu berechnen, wann sie wirksam werden kann. Fast nie 
hat er, sozusagen den y.Schneid'^, sich mit allen seinen Kräften auf 
die schwache Maske in der Front zu stürzen und sie über den 
Haufen zu wi-rfen, i)evt>r jene Unigeliuni.'' oder t berflügehnig perfekt 
wird. In manclien Fällen wurde sogar vom Angreifer auf beiden 
Flügeln umgangen, oder auf einem, während der andere übei-flügelte. 
Je mehr der Angreifer überflügelte, desto gnifsere F'ront beim Gegnei-. 
EiiK^ Brigade wurde jinf diese Weise in drei Teile zerrissen, von 
denen zwei die beiden feindlichen Flügel angritfen, während der 
Verteidiger durch die Mitte durchstieß. Dieses Verfahren des An- 
greifers hStte f&r den Verteidiger in jedem Falle Vorteile bringen 
mttssen, aber dieser war meist von seiner „schönen Stellung so 
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eingenommen, dafs er, — entwickelt bevor die Richtung der feindlichen 
Angriffsbewegiing erkannt war, fast nnthätip: abwartete, dafs der 
Angreifer ihm den Gefallen tliun werde, ilui in seiner .,belle position" 
anzugreifen. Von einem Gegenstofs war fast nirgends die Hede, und 
wenn er angesetzt wurde, war die Leitung so erfrent| dafs sie, bevor 
ea zur taktiseiieii Dtatsdieidung kam, das „casaez le fen** blaaen lieJs. 

Überhaupt wurde eigentlich „kein einziges Gefecht wirklich 
durchgeführt.*^ Man begnügte sich, es einzuleiten, die £nt- 
achliebongen, manchmal auch wohl den Beginn zu ihrer Auaflihmng, 
abzuwarfeai; dann aber war es genug und von einem der Wirklichkeit 
entsprechenden Abbruch des Gefechtes keine Rede. Man rttckte mit 
klingendem Spiel in die Quartiere und liefs höchstens vorher noch 
die Truppen an der Hauptmarschstralse an sich vorbeiziehen. 

Wo bleibt da aber, so firagen wir, die so wichtige Ausbildung 
der FOhrer wie der Truppen? — Ist es nicht gerade im Mandver 
wichtig und &8t notwendig, eine Waffenentscheidung herbeizuf&hren 
und alle diejenigen VerhSltnisse auch wirklich darzustellen, welche 
ffir beide Tdle aus solcher Entscheidung resultiren? — 

Fnd wenn wir dann Klagen darüber hören, dafs die zeitlichen 
Verhältnisse sich allzusehr verschoben hfitten. die Kämpfe sich viel 
zu rasch abspielten, so nimmt es uns auch nicht Wunder, wenn wir 
von mangelhafter Feuervorbereitung hören. Fast nirgends 
finden wir richtiges Nachfüllen der angreifenden Inüanterielinien. 
Diese sehen wir vielmehr von der ersten Entwickelung an bis zum 
Einbruch fast ohne Halten vorgehen. Welche Chancen hat aber 
solch ein Angriff im ErnstfalleV — Zudem hören wir an jedem 
Manövcrtago darüber Klnti^e führen, die Infanterie frehe ohne ge- 
nügende Geländebonutzun*; vor, man beachte das feindhche F'euer 
zu wenig und kläre zu schlecht auf. Nur so konnte es vorkommen, 
dafs sich ein ganzes Bataillon vor einer einzigen Sektion entwickelte 
und gegen sie zum AiijxrilT ansetzte. 

Die Artillerie wurde meist nur nach und nach eingesetzt. So 
erhielt z. B. beim Kampfe einer Division die .^Vorpnsition" eine Ab- 
teilimg, während die andere in der „belle position" stand. Die Ar- 
tillerie der \"orpo8ition wurde schon frühzeitig durch Infanteriefeuer 
l>eliistigt, gelangte auch fast nie rechtzeititj in die Hauptstellung 
zurück. Auch der Angreifer hat .seine Artillerie niemals übenvältigend 
auffahren lassen: mei.st auf sehr weite Entfernunfr die Divisions- 
Artillerie und erst, wemi diese sich eingeschossen lialte. ging die 
Koi-ps- Artillerie in Stellung. Beim weiteren Vorgehen des Angriffes 
scheute sich dann die Artillerie, Stellung zu wechseln, unterstützte 
so also nicht genügend die eigene Infanterie. Man meint, das zu 
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schwere Material scheme an dem einmal gewfihlten PlatEe zn 

kleben. 

Von der Kavallerie erwartete man nach der Polemik, welche 
sich über ihr Verhalten während der Flerbstübungen 1891 entsponnen 
hatte, eine ganz besondere Rührigkeit. Bei den engbej^enzton Auf- 
gaben, welche ihr wahrend der diesjährirjen Korps-^lanövei-tage zu- 
gewiesen waren Flankendeckunp;. Liickensrhliersen etc. - kann 
man liiiilicli vini ihrer VerwenduiiL!; als Anfkläninus-Kavallerie wie 
als Sclilaciitcn-Kavallerii' kaum reden. Denn fiir ersteie Aufgabe 
standen sich dii- .Xrmeekcrps vom ab zu nahe, um ihr Thun 
beurteilen /u komien. \nv letztere waren sie nicht .selbständig genug. 
Eine Verwemluui^ im Sinn«" un.->erer Vorposten-Kavallerie vor der 
fVont scheint nicht stattgefunden /ai haben: denn sie wird stetü auf 
einen Flügel disponirt — von einem Verschleiern der ausgedehnten 
Anmarsch- bezw. Verlmdigungsfronten kann also füglich nidit die 
Rede gewesen sein. 

Eine EaTaUerie-Brigade mit zugeteilter reitender Artillerie als 
Lttckenschliefser zwischen zwei fechtenden Infanterie-Divisionen zu 
sehen, nimmt uns schon Wunder; wenn diese Brigade dann aber 
offensiv wird Uber die Linie der eigenen Divisionen hinaus tmd 
zwischen zwei feindlichen Divisionen durchstöfst, so kann dort beim 
Feinde doch auch nur eine „Lücke'* gewesen sein. Ihre Yerwendimg 
auf dem am wenigsten bedrohten Flügel, um ein Flufs-Defilee zu 
sperren, scheint uns mirh v-enic; angemessen: der Gegner umging 
den Punkt und jene Brigade fehlte in der Schlacht selbst gerade 
am entgegengesetzten Flügel. 

Der Kavallerie - Brigade wurde mehjfach die Militair- 
Telegraphen-Sektion beigegeben, welche die vorderste Linie, bezw. 
die Flankenstellungen der Kavallerie mit dem Korpshauptqnartier 
zu verbinden hatte. Diese Sektion, aus 7() Mann. 40 Pferden und 
1"3 Wagen bestehend, vermochte ,')0 Klra. Draht zu legen, sowie 
8 elektrische und H optische l'ostfm herzustellen. Wenig vorteilhaft 
ist es für die Kavallerie, wenn wir hrircn, dal's sie sich — abge- 
se.ssen attackiren läl'st; dafs eine ganze KavallrTie-Brisrade zwischen 
zwei auf wenige Kim. Entfernung von einander marschirende 
feindliche Infanterie-Divisionen geräth, von denen sie nur die eine 
bemerkt, die andere zu spät, als sie von ihr im Rücken angegriffen 
wird, so dab diese ganze Kavallerie-Brigade aufser Gefecht gesetzt 
werden mufs. Auch wird uns berichtet, die im Allgemeinen allzu 
unihätige Kavallerie habe mehr£EK>h unerschütterte In&nterie attackirt 
— für uns fast der schwerste Vorwurf, der Kavallerie überhaupt 
treffen kann. 
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In taktischer Beziehung möchten wir za dem Schlüsse kommen, 
den der Kriegsminister de Freydnet kürzlich in einem SSrkoIar- 
schieben besonders hervorhob. Es sei, so sagt er, in der firan- 
zSsischen Armee noch mehr wie bisher geschehen, auf das Zusammen- 
wirken aller Waffen zur Entscheidung dos Tages hinzuwirken. Wohl 
nicht ohne guten ürund schlieist de Fre3'(-iiu't, die französischen 
Ofßziere beschäftigten sich zwar viel mit Allem, was ihre eigene 
Waffe angehe; das aber genüge nicht, sondern sie möchten sich 
gerade mit dem vertraut machen, was die nnderen Waffengattungen 
betreffe, sonst sei ein Gesamratwirkon Alloi nicht möglich. 

Als besondere Tagesaufgaben hnden wir in don ^Manövern: Ein- 
richtung eines Kantonnements mit Vorposten: cm rem (iefensives, ein 
demonstratives (M'feclit: es soll die Entscheidung herbeigeführt 
werden; \ erteidiguiig einer Stellung durch Verstärkung des Geländes 
und Gegenstofs. 

So vielseitig alle diese Aufgaben auch scheinen mögen, so ist 
zum Scblufs doch zu verwundern, dafs mjin im grofsen Rahmen so 
enge Grenzen zieht. Da könnte man fuglich ebenso am ersten Tage 
der «um Waffe, am zweiten Tage der anderen den Löwenanteil zu- 
messen. 

£s will nnser militfirisches Empfinden aber doch seltsam be- 
rflhren, wenn wir ans der bereits mehrfach angezogenen Manöver- 
instmktion ersehen, es sei der Leitung anheimgegeben, „inwieweit 
Vorposten ausgesetzt werden sollen ^. — Es wird der Sicherangs- 
dienst ruhender Truppen genau so „gettbt" wie man z. B. einen 
Teil des Schfltzengefedites „einübt.*^ Ob das der An%abe der 
Manovertnippen, dorn Kmstfiüle möglichst nahe zu konmien, entspricht, 
möchten wir lÜglicb docli bezweifeln. Denn es mufs oinom jeden 
Detachement täglich die Verpflichtung, nicht nur der Aufklärung, 
sondern noch weit mehr der Siclienmg auferlegt werden. Da ist 
von einem Üben für einige Stunden keine Rede, denn der Vorjiostcn- 
dienst dauert gnmdsätzlich so lange als die Tiuytpe ruht. Wenn 
m den Korps-Manr>vern in Poitou bestiumit war-, die \'ori)osten 
sollten nach dem l'^intrenV-n am Mittag ausur'si-ty.t, abends .') Uhr 
aber eingezogen werden und iini nächsten Moigi-n (1 Uhr wi«>der auf- 
ziehen, hiervon nur in der Nacht vom 14. !.'). . ine Ausnahme gemacht 
werden (so dafs sie diese ganze Xacht Standern so halten wir 
die Begründung, dafs nur in jener Xacht ein Teil der Truppen 
biwakiren sollte, für nicht /.utreHend. Eine Rücksichtnahme auf die 
Truppen konnte nur in Ausnahmefällen stattfinden. Die Vorposten 
sind nicht zu entbehren und ganz besonders nicht während der 
Nacht. Zudem bieten sie ein wichtiges Mittel, den Blick der Führer 
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zu schfirfen und die Befehlerteflung zu üben. Wir finden an einem 
der HanSyertage die Vorposten durch die gegneriacihe KayaUerie- 
Brigade nebst reitender ArtiUerie ang^giiffen. Man wollte Einsicht 
in die feindliche Au&taUuog gewinnen, was aber nicht erreicht 
wurde. Dergleichen Unternehmungen sind doch wohl nur dann von 
Erfolg, wenn sie auf die Flügel oder noch besser die Flanken an- 
gesetzt werden. 

Bals man dem gesauimten Yorpostendienste verhältmfam&faig 
geringen Wert beimafs, geht auch daraus herror. dafs mau den 
Truppen gestattete, die örtlichkeiten zu belegen, welche dicht hinter 
— ja sogar in der Voqjostenstelhing lagen, was doch den Vorposten- 
dienst gewii's sehr beeinti*ächtigt haben wird. 

Meist waren den Korps von der Leitung bestimmte Linien an- 
gegeben, welche von denselben vor einer gewissen Zeit nicht über- 
schritten werden durften. Diese Linien gaben dann dem Verteidiger 
„seine Position^, dem Augreifer einen Anhalt für die allgemeine 
Richtung seiner Bewegungen an. Man wollte wohl die Fronten 
festlegen oder eine zeitliche (Tleichmäfsigkeit herstellen; e.s dürfte 
sich aber doch hierzu mehr enij)fehlen, wie es auch bei uns geschieht, 
die Linien «h i l)eidoi-seitigen Vorposten als diejenigen anzugeben, 
welche *'v^i /.n oder nicht vor — einer bestimmten Stunde zu 
jcjssircii >tieii. Die betretenden Koi'])sbefehle besagen in Folge 
iihigei Be.stinuiiung auch meist, dals jene Linien die Basen für An- 
grilT oder Verteidigung darstellen sollten. Die Eubichliefsungen 
sollten sicli aber docli. wie in Wirklichkeit, nach den Nachrichten 
über den Feind und nach der Tagesaufgabe richten. 

Überall aber sehen wir Hemmnisse freier Entschlielsuugen, weil 
die Leitung Alles vorherbestimmt hatte. So wäre es dem Führer 
des einen Armeekorps gewifs nicht in den Sinn gekommen, beim 
Rechtsabmarsche seiner linken Flügel-Division die gesanunte andere 
zu engiigiren. Ein einfaches Arrieigardengefecht hätte genflgt, 
allerdings hätte der Gegner dann aber einen Luftstols gemacht, oder 
aber garnicht angegrifiPen; ersteres geschah auf direkte Weisung der 
Leitung, letzteres wäre weit mehr im Sinne des kommandirenden 
Generals gewesen. 

Ton einer Selbständigkeit der höheren Führer kann aber auch 
in anderer Beziehung füglich nicht gesprochen werden. 

Im Jahre 1891 war fiir den Aufbruch zu den Manövern eine 
nicht zu frühe Tageszeit vorgesehen worden; wegen der im All- 
gemeinen herrschenden Hitze hatte man für die Manöver d. J. erne 
frühere Ansmarschstunde bestimmt Ebensowenig wie es sich empfiehlt, 
einen späteren Aufbruch ein für allemal vorher festzusetaen, eben- 
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sowen^ gilt diee fOr einen frfihen Auamarsch. Es will uns scheinen, 
dab ein fSbc allemal gOlt^ Nonnen Niemand geben sollte; sondern 
der FOhrer bleibt in jedem einzelnen Falle verantwortlich; ihm maSs 
man es Überlassen, festzusetzen, was ihm zweckdienlich erscheint. 
Gerade in den Korps -Manovertagen war das Wetter eher kfihl als 
heifs, und da die Gefechte sich in sehr kurzer Zeit abspielten, so wäre 
es föglich richtiger gewesen, die Zeiten des Ausmarsches aus den 
Qnarti«^rf<ii etwas später zu legen, wie dies auch an einzelnen Tagen 
angeordnet wurde. 

In Beziehunji auf Stoinforuns: der Marschleistnnfjon wären 
DirektiA'en weit eher am Platze gewesen; hier aber fehlten sie, deim 
wir Hnflon Anmärsche von '27, 12, 33 km im Allgemeinen kann 
übrigens von starken Märschen nicht die Rede sein. 

Während der Manöver sollten alle Arten der Verpfleo;ung der 
Truppen, wie solche im Krieije vorkommen, durchprobirt werden. 
Da bei den ersten Anmärschen die Truppen noch weitläufig kantonnirt 
waren, man sonach auf die Hülfsquellen des Landes rechnen konnte, 
sollten die Verpflegungsbeamten in Funktion treten, um sie mit dem 
▼ertraut zu mächen, was sie im Emstfalle zu thun haben. Damit 
man aber auch unYorhergesehenen Fällen gewachsen war, führten 
die Truppen ihre vorschriftsmässigen Yerpflegongs-Trains hinter sich. 
Entgegen diesem Befehle, sich ans dem Lande selbst zu verpflegen, 
wie man gerade die Lebensmittel vorfand, wurden vielfach seitens 
der Truppenteile schon im voraus in den betreffenden Gegenden 
Lieferungsverträge abgeschlossen, andererseits Uelsen sie sich von den 
Lieferanten ihrer Gannsonsorte den Fleischbedarf etc. nachschicken. 
Wenn auch auf diese Weise die Verpflegung von vornherein sicher- 
gestellt war, so war man doch gerade dem Sinne jenes Befehles, de 
vivre snr lo pays, nicht nachgekommen. 

Während der Korps -Manövertage wurde die Verpflegung aus 
den nachgeführten Vorräthen in zufriedenstellender Weise bewerk- 
stelligt, besonders wird die Thätijrkeit der Fcldbäckeroien rrenllunt. 
Die Intendantur hatte in VoV^o der vuran;i't'fjant:»'iH'n grolson Dürre 
besondere Märktt^ ansetzen miiss^'Il und ^roprorstcs Heu beschafft, da 
die Armut der (Jeo-rnd dies erheischte Wt-i^n d.-s voraussichtlichen 
Wassermantreis waren die umfassendsten \'<u kehrun;^en . trinkl>ares 
Wasser den Trnppen nachzuführen, t^etintfen worden; d«»ch kamen 
diese Wasservorrätlie weni^' zur Verweituiig. da auch seitens der 
Bevölkerung alles fr^than wurde, die durchmarschirenden oder 
ruhenden Truppen mit Wasser zu vei-sorgen. Für die Zeit vom 4/15, 
hatte der Kriegsminister in Anbetracht der Anstrengungen der 
Truppen und vorgekommener KrankheitsflÜle wegen vier Portionen 
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Wein bewilligt, der Präsident der Republik eine solche fin den 
Paradetag, in Summa also 5 £är 12 Tage. Es wurde die Hofbung 
ausgesprochen, dafs die Vorgesetzten dafür Sorge tragen würden, 
(lal's auch an den übrigen Tagen jeder Soldat sein Glas Wein 
bekomme. 

Nach den im yorigen Jahre bei den Manövern im Osten ge> 
machten ErCahrongen waren alle Waffen mit Ausnahme der Kavallerie 
mit Zelten versehen, um so einen Teil der Truppen für den Fall 
tinzureichender Kantonnements vor Wind und Wetter schützen zu 
können. Anschciiiond M'ar immer eine sogen. Kollektion ftir "2 Mann 
berechnet. Die Truppen, aufser der Infanterie, also Artillerie und 
Pioniere, brachten diese Zelte: tentes d'abiis und demi-couveiiures 
— auf ihren roglementsmäfsigen Fahrzeugen mit. Die Infanterie 
hingegen fiihrte aus den (iarnisonen nur die weiterhin nocli zu be- 
sprechenden Kompaguiewagen mit. Daher wurden die zum Transport 
der Zelte für die Infanteiie bestimmten Wagen nnä alle Fahrzeiuj:»' 
für die Formationen der zweiten Linie erst kurz vor dem l]«'ginn 
der Korps- Manüvei- ermietliet und die Zelte der Tnfantene aus den 
Garnisonen per- Eisenbahn bis dort bin Itefih dert. Das Herbeisehalieu 
einer so groi'sen Anzahl von Wagen uiaclite mancherlei Schwierig- 
keiten. Aufserdem waien dieselben eine oft recht unangenehme Ver- 
gröfserung der Bagage. Denn (> einspännige \\'agen waren pro Regiment, 
also pro Division deren '24 allein für die Zelte erforderlich. Wenn 
man aber bedenkt, dafs eine französische Division, d. h. nur der Stab 
und zwei Infant.-Brigaden circa 340 Pferde und 100 Wagen mitfuhrte, 
so sind Verpflegung und Unterbringung doeh sehr durch diesen Trofs 
erschwert worden; ganz abgesehen von der Behinderung der Be- 
weglichkeit der Truppe. Auch kam hierzu noch, dais die Bedienung 
dieser ermietheten Fuhrwerke sich schwer militärischer Disziplin 
unterwarf) wodurch mancherlei Unordnung entstand. 

Zum ersten Male wurden an Stelle der Packmaulesel und der 
Bataillons -Patronenwagen Versuche mit „Kompagnie-Patronen- 
wagen'* gemacht; diese Wagen waren mit 4» bezw. 2 Pferden oder 
Mauleseln bespannt. Die Geschirre f^r die Gespanne befanden sich 
in H&nden der Truppe. Die zum größten Teile erst kurz vor dem 
Ausmarsche aus der Garnison durch Requisition oder vom Train 
erhaltenen Bespannungen waren zum Teil noch nicht zum Ziehen 
verwendet worden, sondern nur unter dem Reiter gegangen. Sie 
machten daher beim Anschirren und Einspannen vielfach grollBe 
Schwierigkeiten. Als man sie dann endlich in Marsdi gesetzt hatte, 
zeigte sich eist die Widerspenstigkeit eines grolsen Teiles dieser 
Tiere. Daher konnten die Trains anfangs weder zur festgesetzten 
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Stunde aufbrechen , noch aber war eine geregelte MarBcbordnung 
dnrchftQkrbar. Es wäre daher fttglich wohl besser gewesen, den 
Trappen die Bespannungen bereits einige Tage früher zukonunen zu 
kssen, denn sie gingen so ihrer Bestimmung, den Truppen in daa 
Gefecht zu folgen, um die Munition zu ei^giinzen, verloren. 

An Munition waren die Truppen sehr reichlich dotirt, denn 
es waren beim Beginn des Korps-Mandvers vorhanden: 
pro In&nterist: Taschen-^Innition 36 Patronen 
„ „ Korap.-Patr.-Wag. 20 „ 

„ „ Munitions-Kulonne20 „ 

pro Batterie: Protzen, Staffeln etc. '250 Kartuschen 
„ . Munitions-Kolonne 50 „ 
also pro Geschütz 75 Kartuschen. 

Für die Kavallerie der Torritorial-Arraee war die Be- 
stimmung getroffen worden, sie sollte durch Requisition, bezw. Er- 
miethung beritten gemacht werden, eine Mafsregel, welche für diese 
Regimenter auch im Mobilmachiingsfalh' eintreten wird. Denn der 
Mehrbedaif i\vr Kavallerie an Reitpfi»rden für den Mobil- 
machun^slall soll über 50,000 bptra^en. Dieser Bedarf wird aber 
koinenfalls auf'7.iil)rint;«Mi sein un<l man wiid Hir die Mischfoi inationcn. 
Eskorten der Stäbe etc. bereits auf W;ii,rtMi})l'oi de /.iirü( k<ir('ifrn müssen. 
Schon ans diesem Gnmde scheint uns die Aufstellung gi'ölserer 
Reserve-Kavall»'rit>-Mass('n aiil' Sclnvifiigkt'itcn /n stofsen und di«* 
Franzosen Ix'tiiiworten »'.^ darnni auch nt-iu.'rdings . die aktive 
Kavallerie zaliheicher und gut beritten zu machen und auf Reserve- 
formationen dieser Waffe zu verzit litcn. 

Zur ErU'iciiterung d»M- Aulkiärnng unil Beschleunigung tles 
Meldewesens wurden auch in diesem .Jahre wieder ein Teil der Lutt- 
schiffer-Abteilung, ferner V'elücipedisten und auch Brieftauben ver- 
wendet. 

Die L uft sc Ii il fei- Abteilung bestand aus: 1 Offizier, I Unter- 
offizier, 32 Maim, .')() Pferden und H Wagen. Von diesen Wagen 
waren bestimmt: einer zum Transport des ungefüllten Ballons, des 
Scbifrchens und des Zubehörs^ einer mit der festverbundenen Rolle 
und einer SeQlfinge von 500 m, sowie einer kleinen Dampfinaschine, 
welche dazu bestimmt ist^ die Welle zu drehen und das Seil ablaufen 
zu lassen; ein Tender-Wagen mit Wasser und Kohlen fUr die 
Maschine; 4 Wagen, deren ein jeder 4 Elisenblechkessel trug, die 
mit komprimirtem Gas gefällt sind. Jeder Kessel enthielt das für 
einen Auftrag nötige Gas. 2 Wagen zum Transport der Lebens- 
mittel und E«ffekten der Mannschaft, sowie für Fourage. 

Im Felde würde eine solche Abteilung noch *2 Wagen mitführen: 
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den einen zum Transport der Redpienten und der zur Herstellung 
des Gases nötigen Ingredienzien; den anderen, welcher die Maschine 
zum Komprimiren des Gases fUhrt Als Erfinder wird der franz. 
Kommandant Ronard bezeichnet 

Man hatte sich Yom Gehrauch des Fesselballons ungemein 
viel versprochen — besonders in dem unübersichtlichen Mandver- 
gdfinde. Offiziere, mit guten Gläsern versehen, sollten, folls der 
Platz gut gewShlt war, ungefährdet durch feindlidies Feuer eino 
grofse Strecke einzusehen im Stande sein und konnten, da der Ballon 
durch ein Telephon mit den Untenstehenden die Verbindung ver- 
mittelte, den Führer von allen Bewegungen und Veränderungen beim 
Feinde leicht unterrichten. Der Fesselballon hat au< h thats&chlicb 
WÄhrend der franz. Korps-Manöver Nutzen gewährt. Ob nun zwar 
in ausgiebigster Wei.se, bleibe dahingestellt. Jedenfalls spielt er in 
den bezüglichen Korp-sbofelileii der einzelnen Gefechtstage eine 
wichtige Rolle, denn es heilst wiederholt, man solle sich der Einsicht 
des Gegners entziehen, „welchem der Fesselballon zur Verfügung 
stehe." — Sein Gebrauch für den Yei-teidiger ist nicht zu unter- 
schätzen und auch der Anirreifer wird ihn. um Einsicht in die feind- 
liche Stellung zu gewinnen, gewifs in einzelnen Fällen anwenden. 
Immerhin ist sein Kpbiauch vorerst noch an ^fahrbares"' Gelände 
gebunden, wenn man iuirh neuerdings Versuclie gemacht hat, einen 
gefüllten LuftbaUon ohne Wa'jen. an der Hand, /n befördern. Die 
Luftschiffer des .3. (lenie-Keginienles wolleu die Strecke von Arras 
nach Lille mit 1(» Kim. täglich in dieser Weise innerhalb h Tagen 
zurückgelegt haben. Das nämlielie Experiment soll bereits vor 
100 Jahren ausgefiihrt worden sehi. Sollte es thatfiächlich mögÜch 
sein, gröfsere Strecken mit dem gefüllten Ballon ohne Wagen zurRck- 
zuletjen, so würde sein Gebrauch nicht mehr so wie bisher zu 
besclu äiiken sein. Der Fesselballon zeigte dem Angreifer jedenfalls 
schon frühzeitig die „belle position"' bezw. dem Verteidiger die 
gegnerische Anmarschrichtung und wir finden seiner daher wiederholt 
in den Gefechtsberichten Erwähnung g» than. Auch in der Parade> 
aufstellung hatte er semen Platz, mulste aber ungünstigen Mlndes 
wegen Ton dem Yorbeunarsche ausgeschlossen werden. 

Auch Velocipedisten fanden vielfach zur Aufklitrung und zur 
Übermittelung von Meldungen Verwendung. Sie haben aber ihre 
Th&tigkeit doch hauptsächlich auf die Anmärsche beschränken müssen 
und waren sehr durch die Unwegsamkeit des Geländes behindert 
Man sagt von ihnen, sie hätten sich unaufilüliger und rascher wie 
die Kavallerie heranbewegt, letzteres wohl nur auf guter Strafse^ 
und meint, der Velodpedist werde leichter als der Reiter im Stande 
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sein, Mdldungen zurttckzubriiigen, da sein niedriges Fahnrad schwer 
za sehen und im Qegensate zum Pferde fast nicht verletzbar) 
wenigstens nicht durch einzelne Gewehrschflsse, sei. 

Auch BrieftanbeUi welche in besonderen Wagen von den Genie- 
truppen mitgefDhrt wurden, sollten Verwendung finden und wollte 
man eine grolke Menge derselben während der Parade fliegen lassen. 

Wir möchten hierbei noch darauf hinweisen, dafs neuerdings 
Versuche gemacht worden sind, Kadfahrern Brieftauben mitzugeben 
und dafs letztere, dann am Ziele losgelassen, in un<2:laublich kurzer Zeit 
an den Punkt zurückkehrten, von dun der Radfahrer fnliren war. 

Dem G<'niokorps lagen besonders sclnvierigo Arbeiten ob; so 
die Herrichtung des Paradefeidos bei Montmorillon. das nacl» seinen 
Hölirnverhältnissoit wonig fiir seine Bestimmung geeiii;7it't scheint; 
teruer die Gangbarmachuug eines Teils der sehr steilen rf( ri aiuloi- der 
Gartempe. Diese Ufer bestanden zumeist aus Granitleisen, \\( Uhe 
erst duich Dynamit soweit weggesprengt werden mul'sten, un» einzelne 
Stellen des Flusses fiir das Tränken der Pferde benutzbar zu machen 
— eine in jener wasserunnen Gegend svhr wichtige Frage. 

Als Folge des Manövers sind neufrdings in Versailles Versucht« 
uiit sogen. „ AvantgardenbrUcken" gemacht worden. Oft hinderte 
ein nur kleiner Wasserlauf den Vormarsch und es fehlte bislang an 
V(»)wreitetem Material, um einm Aufenthalt zu vermeiden. Der Di- 
visions-Br&ckenteain kann natürlich nicht immer an der Spitze der 
Kolonne marsdiiren und würde auch bei geringeren Hindeniissen 
wenig ntttzen. £s handelte nch also darum, den GenieoKompagnieen, 
welche direkt den Detachements zugeteilt sind, BrQckenmaterial zu 
gelben, das mißlichst leicht, aber dabei doch hinreichend wider- 
standsflüiig ist; auch mufs das Schlagen der Brficke so schnell wie 
möglich vor sich gehen. Jede solche PionieroKompagnie mü6te im 
Stande sein, eine BrQcke von gewisser Länge zu schlagen. Man 
will bereits ein Modell ausfindig gemacht haben, welches allen diesen 
Anforderungen entspricht und mit demselben im Mandver 1893 
Versuche anstellen. 

Den Abschluis der groisen Manöver bildete tli»' Parade am 
1 September, welche dem Ganzen die Krone aufsetzen sollte. Der 
Präsident der Republik wie der Kriegsminister iil)erboten sich in 
ihren l)eim Festbankett zu Montmorillon gehaltenen Heden in Lob- 
preisungen der Armee. 

Wenn dies auch nicht der Moment war, etwaijre M;iiiui l ln-rvor- 
/uln'ben, so möchten wir »loch trlanben. dal's einsichtsvolle tranzösische 
Generale solche sehr wohl erkamit haben. .\her wie diese Reden, 
so waren auch fast alle Kritiken Lobeserhebungen und darum 
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machen wir den Führern gerade das zum Vorwurfe, was rAvenir 
inilitaire scharf, aber richtig betont: „le desir, de plaire k la galerie 
fait dissimilier les lautes."^ 



XU. 

Taktische Bemerkungen zu den Manövern 
im Hilitär-Bezirk WarschaiL 



Nur Wenigen ist es ver^nnt, sich durch eigne Anschauung ein 
Urteil über die Leistnogsfilhi^eit der Trappen fremder Armeen 20 
bilden; nmsoniehr itiüss> n daher Äufeerungen solcher Persönlichkeiten, 
welche vermöge ihrer Dienststellung ein sachgemäTses Urteil in 
dieser Beziehung haben müssen, von Interesse sein. In diesem Sinne 
teilen wir nachstehend einige Benierkimgen des Kommandirenden 
Generals des Warschauer Militär-Bezirks, zu welchen ihm die dies- 
jährigen Manöver Anlai's gaben, mit In dem betreffenden Befehle 
heilst es wie folgt: 

-Ich habe schiui mphrfacli daran «Minnert. dals die Kavallerie, 
BoftTii dif M<"i;i;lic]ikoit finer Berühnintr mit dem l'\'inde vorliegt, sich 
nicht in d«^r Marseh-Kolonne bewegen, keineslalls aber sich in Wald- 
defilccii begeben darf, sofern es mügÜch ist. dieselben zu umgehen, 
im W aide vorgehende Kavallerie rennt sich den Kopf ein, nicht 
aber dem Feinde; wohl kann die Kavalleiie durch einen lichten 
Wald hindm'chkommen, aber ihr Streben mui's es sein, in der offenon 
Ebene, welche die ihr eigne wertvolle Eigenschaft der Schnelligkeit 
der Evolutionen auszunutzen gestattet, zu maat^vriren. Sofern es 
sich nicht vermeiden lä&t, eua Defilee zu durchschreiten, mnls dasselbe, 
zur Vermeidung etwaiger Überraschungen, vorher sorgfältig erkundet 
werden; jedoch mufs eine derartige Erkundung so frühzeitig ange- 
ordnet werden, daJs die Bewegung der Trappe deshalb nicht ins 
Stocken geräth." 

„Trotzdem bewegte sich das zur Erkundung der Gegend vor- 
geschobene xte Dragoner-Regiment in langem, dünnem Darm auf der 
Chaussee, vor sich nur 2 bis 3 Bkilairenrs, und auch diese nur auf 
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kurze Entferniing voiigescliobeii. An einem dichten Walde, welcher 
neh sehr wohl hätte umgehen Ussen, angelangt^ setzte das Regiment 
in derselben FormatioD seinen Marsch fort, ohne sich vorher auch 
nur zu vergewissenii ob der Wald nicht vom Feinde besetzt sei. 
Infolgedessen muiste das Regiment, als es nunmehr im Walde auf 
den Gegner Stiels, bei der Unmöglichkeit sich zu entwickeln^ kurz 
Kehrt machen und schlennigst| vom Gegner verfolgt, davon jagen. 
Denselben Fehler machte auf der anderen Seite die yte Kavallerie- 
Division, welche in derselben Weise, in Zugkolonne marschirend, 
auf der Chaussee sich durch den Wald bewegte. Wenn das xte Dra- 
goner-Regiment nicht den vorstehend gerügten Fehler begangen 
hfitte, sondern vor dem Walde das Heraustreten des G^[ners aus 
demselben abgewartet hätte, würde es ihm möglidi fjewesen sein, 
den überlegenen Kräften der yten Kavallerie-Division das Heraus- 
treten aus dem Walde zu verwohrt-n. indem es die debouchirenden 
Regimenter einzeln nacheinander schlug."^ 

„Mehrfach liabe ich ferner auf das mangelnde Vei stämlnil's, die 
Früchte einer erfolgreichon Rnvallcric - Attacke auszunutzen, hin- 
gewiesen. -Jeder Führer soll den N erlauf einer Kavallerie -Attacke 
aufmerk.saiii verfolgen und sobald er bemerkt, dafs es der eignen 
Kavallerie gelingt, in die feindliche Stellimg einzubrechen, dafs der 
Gegner erschüttert ist und seine gesammte Feuerkraft ge<ren die 
attackirende KavaHerie einsetzt, nuifs er unverzüglich zum unauf- 
haltsamen Angriff vorgehen und dem Gegner mit dem Bajonett auf 
den Leib gerückt sem, bevor dieser auch nur zur Besinnung kommt, 
selbst wenn die eigene Kavallerie abgeschli^en ist. Das mangelnde 
Verstfindnifs, einen derartig günstigen Augenblick sachgemfifs aus- 
zunutzen, um unter geringen Verlusten dicht an den Gegner heran- 
zukommen, trat bei dem vorliegenden Manöver klar zu Tage. 
Wfihrend einer erfolgreichen Attacke der zten Kavallerie-Division 
gegen die Avantgarde des N-Detachements blieben die Schützen ruhig 
Hegen und unterhielten ein mfttsiges Feuer, welches der eignen 
Kavalloie mehr Verluste zugeftigt haben würde als dem Gegner.'' 

„Fast in jedem Befehl des vergangenen Jahres habe ich darauf 
hingewiesen, dafs zu heutiger Z- it, liei der iri-waltigen Feuerwirkung 
der heutigen Gewelire. nur ein eiuheitliehei-. mit allen Kräften gleich- 
zeitig durchgeflilirt(»r Angriff Aussicht aul Erfolg bieten kann. Sobald 
der Gegner erkannt hat, dafs er bedeutende feindliche Kräfte vor 
sich hat, und sobald er sich zur Durchfühnnig des Angriffes end- 
gültig entschlossen hat. mnfs er die erforderlichen Kräfte entwickeln, 
die Feuerkraft auf die gröfstmögliche Höhe bringen, den Einbruch 
gehörig vorbereiten und dann mit vereinten Kräften gleichzeitig deu 
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Asgriff durchführen. Der Verteidiger seinerseitB soll seine Steliimg 
derartig hesetzeiii dals er den Angriff unter heflagstes F«aar halftm 
und ihm sodann mit entsprechenden Kriften hegegnen kann.'' 

„An dem vorliegmden ManÖTertage hahe ich nichts derartig 
gesebesn. Anfimgs sah ich nur zusammenhanglose AttadEen Tereia» 
selter Kompagnien. Als dann der Angriff aUgemein dnrcfageflShrt 
wurde, geschah dies mit so schmaler Front} und in so dicht«n Haufen, 
dafs er in Wirklichkeit wohl zu aufserordenfliGh starken Verlnsten 
geführt haben würde.** 

„Vielleicht war diese auCserordenfliche Tiefengliederung an* 
genommen worden, um den Grundsatz, möglichst stark am ent- 

scheidendcu Punkte zu sein, zum Ausdruck zu bringen; dann war 
jedenfalls dieser, allerdings sehr wichtige, taktische Grundsatz, in 
mangelnder Erkenntnils des Wesens der Sache, sehr engherzig auf- 
gefafst worden." 

„Was den Verteidiger anbetrifft, so hat dieser mit allen Kräften 
den Rand eines Waldes, vor dem sich Höhen entlangzogen, besetzt 
Auf diesen Höhen war die Artillerie aufgefahren und noch weiter 
etwa GOO m voi^eschoben, lag eine schwache Schützenlinie, fast ohne 
jede Unterstützung; nur hinter dem rechten Flügel waren solche 
aufgestellt. Bei einer derartiircii Aufstellung des Verteidigers konnte 
die Infanterie eine entsclieidende l^'euurkraft nicht entwickeln, und 
die sclilecht gedeckte Artillerie, welcher ein lUU:kzui( nur durch den 
Wald auf einer Chaussee niöghch war, entweder der Gefahr 

ausgesetzt, genommen zu werden wiis auch Lceschah) oder sie hätte, 
um rechtzeitig durch das rückwärtige Defilee abziehen zu können, 
gerade im Augenblick der Entscheidung das Feuer einstellen müssen 
(was wohl nicht ungängig ist). Wenn der Verteidiger seine Kavallerie 
zur Attacke eingesetzt hätte, wenn er bis an die Höhen vorgcgangeu 
wäre und sich dort eingegraben hätte, wfirde seine Lage eine ganz 
andere gewesen sein.*^ 

„Des Weiteren kann ich nicht unterlassen auf folgende Fehler 
aufmerksam zu machen: 

1 . Bei dem X-Detachenieut wurde zu wenig Wert auf möglichste 
Verkürzung der Marschkolonnen gelogt, weshalb die N'ersammlung 
des Detachements zu viel Zeit beanspruchte. Die Kunst, einDetachement 
möglichst schnell zu yersammeln, ist von erheblichem Wert Deshalb 
ist der Verkürzung der Marschtiefen die allergröfste Aufmerksamkeit 
zu widmen; sobald es irgend imgängig ist, hat die Infanterie neboi 
der StraÜBe zu marschiren und die Artillerie in Züge aufisumarschireo, 
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wobei die Geschfltzfttlirer dann nicht vor ihrem Qeschfttz*), sondern 
neben den Vordeipferden reiten. 

2. Die geeammte Artillerie des X-0etacheinents marsdürte anf 
der Chaussee in Marschkolonne und entwickelte sich unter dem 
wirksamsten Feuer des Gegners. 

3. Bei demselben Detachement befand sich in der vordersten Ge- 
fechtsUnie der Avantgarde eine Sappeur-Kompagnie. Die Sappeure sind 
eine Specialwaffe, welche man auch ihren besonderen Aufgaben 
gemSJs verwenden muis. Die Sappeure sind daher zu sdionen und 
dttrfen nicht in die Tordorste Unie geschickt werden, wo sie nur 
mmötige Verluste erleiden. 

4. Die Artillerie de« X - Detachements führte einen Stellungs- 
wechsel auf einige hundert Meter aus. Ein derartige Stellungs- 
wechsel hat nicht nur keinen Nutzen, sondern er schadet nur, indem 
er die eigene Feuerkraft durch Unterbrechung des Feuers vermindert, 
die eigenen Verluste aber vergröfsert. 

5. Die Kavallerie verblieb nach ausgeführter Attacke sehr lange 
in unnatürlicher Lage, unmittelbar dem G^poer gegenüber. £Me 
Kavallerie muIs schnell, wie sie gekommen, auch wieder ver- 
schwinden." 

^Überhaupt hat mich dieser Manövertag recht wenior befriedigt; 
ein Vorgang hat mich aber wahrhaft in Erstaunen versetzt: Als die 
X. Kavallerie-Division aus dem Walde herausgetreten war und nach 
kurzem Aufenthalt weiter vortriu^^. wurde sie von zwei Sotnien des 
Xten Kasakon-Recfinients mit Salvenfeuer vom Pferde aus empfangen. 
Niemals habe ich es für mögUch gelialten, dals etwas Ahnliches bei 
den mir anvertrauten Truppenteilen vorkommen kömite, und ich 
bedaure anfserordentlich, dafs die X. Kavallerie-I)i\'ision die beiden 
Sotnien nicht über den Haufen gewniiVu liat. Ich kann nur an- 
nehmen, dafs die braven Regimenter der Division mit V'erachtung 
auf die Kampfart jener beiJtMi Sfttnien geblickt halx-n und sie über- 
haupt nicht einer Attacke für würdig eraclitet hab<.'ii. Ich verbiete 
hiermit den mir unterstelltun Kavallerie -Kegimi uiem auf das Ailer- 
Strengste den geringsten Versuch der ^^'iedorholung eines derartigen 
Unfugs.« 

Der Schlufs-Absatz wendet sich offenbar mit aufserordentlicher 
ScbSrfe gegen die Ausführungen des Crenersl Suchotin, welcher im 
vergangenen Jahr in zahlreichen Aufsätzen für die Anwendung des 
Salvenfeuers vom Pferde seitens der Kavallerie eintrat, hierdurch 
einen lebhaften Federkrieg — zumeist allerdings gegen diese 
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Kampfart — entfachend. Nach Vorstehendem ist aUerdings nicht 
anzunehmen, dals bei einer von General Gurko geführten Armee ein 
SchuIiB Yom Pferde aus fallen wird. 

Bei einem Verj^eich der yorstehenden Bemeikongen mit den 

mehrfach auch ins Deutsdie fibersetzten Besichtigungs- Bemerkungen 
des Generals Dragomirow Termissen wir zwar die Originalität der 
Ansdmcksweise des Letzteren, niclit allerdings — wie uns scheint — 
zu Ungunsten der Klarheit und Bestimmtheit der ausgesprochenen 
Ansichten. 

Ein anderer Manöver-Tag gab dem General Gurko zu folgenden 

Bemerkungen Anlals: 

„Das Nord-Üetachemont bullte sieh mögliclist langsam zurück- 
ziehen, jede sich auf dem Rückzüge bietende iStellung sollte aus- 
genutzt werdpu. um den (»egner zur Entwickelung zu zwingen und 
ihn dadnnli nach Möglichkeit aufznlialten. Für den Fall, dafs dor 
(jegner dann mit schwachen oder zersplitterten Kräften angreifen 
würde, sollte das Detachement energisch zum Angriff übergehen und 
den Gegner zui ückwerfeu. Sobald der Gegner jedoch seine gesammten 
Krfifte entwickelte, sollte das Nord -Detachement, ohne den Angriff 
abzuwarten, den Rfickzug fortsetzen. Nur bei dem Dorfe N. mulste 
das Detachement unter allen Umständen hartnäckigen Widerstand 
leisten, bis der Übergang fiber den K.-Flufs sichergestellt war. 

In Wirklichkeit sah ich Anfangs einen fast unaufhaltsamen Rück- 
zug der Truppen des Nord-Detachements, fiberall wo sich nur die 
Vortruppen des Feindes blicken lie&en. So z. B. räumte eine Kom- 
pagnie des Xten Regiments, welche einen Waldrand besetzt hielt, 
ihre Stellung sofort, als sie von einem abgesessenen Zuge Dragoner 
und einem Zuge zu Pferde angegriffen wurde. Dieselbe Kompagnie 
machte auf dem ferneren Rückzüge einen neuen Fehler, indem sie 
den rückwärtigen Hand des Waldes mit der Front in den Wald 
hinein besetzte. Hier hätte die Kompagnie weiter zurückgehen 
müssen, um den Gegner unter Fener zu nehmen, sobald er aus dem 
Walde heraustreten wollte. 

Trotzdem der t^bergani:. über welchen das Nord -Detachement 
seinen Hückzug bewerkstelligen mufste. hintei- der Mitte der Front- 
Entwickeluntr des Detachements lag, wurde doi- Hück/UL' nicht von 
den Flügeln aus, sonilorn aus d»*r Mitte der fielechts- Front , welche 
den tHiergaiiü; selbst zu decken hatte, begonnen. Infolgedessen war 
die Brücke in der Hand des Feindes, bevor die Flügel den Rückzug 
hatten bewerkstelligen können, und wtu'de somit das Detachement 
zersplittert. 
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Was die Kavallerie anbetnfft, so sah ich luu zu Beginn einige 
einer kavalleristist-hon Thätigkeit ähnliche Dinge. Während des 
entscheidenden Zusaiuinenstolseä glänzte die Kavallerie durch Ab- 
wesenheit. Zu Beginn eines Manövers mögen der Kavallerie alle 
möglichen Keben-Aufgabm aufgetragen werdm und sie ist dann auch 
verpflichtet« dieselben auszuf&lkren. Sobald sich jedoch Kanonen- 
donner hören l&fet und derEavallerie-Ffihrer die Überzeugung gewinnt, 
dafs es zum Gefecht kommt, gehört die Kavallerie auf das Gefechtsfeld, 
wo sie dann eingesetzt wird, entweder um in kritischen Momenten 
die eignen Tmppon zu enÜast«i oder um durch rücksichtslose Yer- 
folgong den Sieg vollenden zu helfen. Das ist die Haupt-Au%abe 
der Kavallerie und alles Andere mulli dagegen zurücktreten. 

Auf einen anderen Manövertag beziehen sich folgende Be- 
merknngon: „Die Avantgarde des Nord-Detachements hatte recht- 
zeitig Meldung erhalten, dafs die Bräche bei dem Dorfe N. von feind- 
licher Infanterie besetzt sei. Trotzdem marschirte das in der Avant- 
garde befindliche X. Infanterie-Begiment ruhig in der Marschkolonne 
weiter; als es dann mit Salvenfeuer «npüuogen wurde, wulste es 
sichtlich nicht, was es machen sollte. Das Regiment hätte sofort 
ein Bataillon gegen den Gegner an der Brücke entwickeln und ihn 
dort durch Feuer niederhalten müssen; inzwischen würden die 
übngen Bataillone die Marschrichtung auf eine Furt, von welcher 
der Avantgarden-Führer rechtzeitig durch einen dort befindlichen 
Kasaken-Posten hatte Xac hricht haben können, genommen haben. 
Nachdem einmal dei- oben erwähnte Fehler gemacht worden war, 
durfte vor allen Dingen keinenfalls an der Brücke Halt gemacht 
werden, sondern man mufste dieselbe ohne jeden Aufenthalt über- 
schreiten und sich mit dem Bajonett auf den Feind werfen. 

Die Aufmerksandceit der Vortruppen und das Verhalten der seitens 
des .^üd-netachements bei dem Dorfe N. ausrrestellten Feldwachen hat 
mich V>pri-tcdii!:t: besondere Anerkennuno; nuU's icli dem sachffemärsen 
Lingreifeii li- s Vorposten-Gros aussprechen. Der Führer desselben. 
Oberstliriiienaut X, vom 10. Infanterio-Hegimcnt Ladoga, handelte 
so zielbewufst, energiscli und zweckentsprechend, dafs ich es für 
meine Pflicht halte, ihm hierfür mein«' htulist«' Anerkennung auszu- 
sprechen. Dank seinem entschlossenen Verhalten winde der Angriff" 
des Xorddetachements lange Zeit anfixehalten, das Süddetachement 
konnte sich ruhig zum Gefecht entwickein und war sogar im Stande, 
den Oberstlieutenant X. nf)eh rechtzeitig zu unterstützen, so dafs 
schlielshch noch das ganze Dotachemcnt in die von den \'(ntru])pen 
gehaltene Stellung, welche sich sehr gut zur Verteidigung eignete, 
hätte einmckcn können. Der Führer des Süddetachemonts entschlofs 

JaiirbUcfaer fllr die 0«utwlw Arme« unU Marine. Bd. LXXXVI., XI 
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Bich jedoch, den Kampf in einer weiter rflckwürts gelegenen Stellong 
anzonehmeni und sandte daher dem OberBtUeateoant X. nur die 
beiden übrigen Bataillone des Regiments Ladoga zur UnterstfitKung. 
Nicht im Stande, mit seinem Regiment alleine dem Angriff des ge- 
sammten Norddetachements Widerstand za leisten, war Oberst* 
lientenant X. gezwungen, den Rückzug anzutreten, welchen er anch 
trotz schwierigster Verbfiltnisse in ToUer Ordnung .ausführte. 

Die IniSanterie trat mit Gesang zur Attacke an. Ich bin f&r 
Alles, was die m^n alische Stimmung in diesem Augenhiicke höchster 
Anspannung zu heben vermag; es bleibt dabei jedoch zu bemerken, 
daXs man nicht zu früh zu derai-tigen, auf die Stimmung der Truppe 
wirkenden Effekten greifen darf, andernfalls verlieren diese vor der 
Zeit ihre Wirkung und an Stelle der Begeisterung ist das Ergebnifs 
dann ein Nachlassen der Stimmung, als natürlicho Rückwirktmg nach 
Augenblicken übergrolser moralischer Anspannung. W. 



xra. 

Bewathung, Ausrfistung und Ausbildung der Eavallerie 

im letzten Jalu'zelint des 19. Jahrhimderts. 

I. Allgemeines: In&nterie und Artillerie haben insbesondere 
in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts und in der neuesten Zeit 
ganz wesentliche Fortschritte in Ausrttstufig, Bewaffiinng und Aus- 
bildung gemacht Die Kavallerie hat in letzter Zeit durch An- 
nahme der Lanze als allgemeine Bewaffiiung, und durch Einführung 
eines neuen Armee-Sattels Änderungen erfahren, deren Bedeutung 
näher zu erörtern sein dürfte. 

Vor Allem ist zu bemerken, dafs durch beide ÄiKloninfren «'ine 
Gewichtsvermehnmg; eingetreten ist, welche das an und fiir sich sehr 
schwer tragende Soldatenpferd noch weiter belastet. Es mufs also 
ohne jeden Zweifel mit unablässigem Bemühen die Erleichterung 
des Pferdes im Auge ])ohnlton worden, denn von dieser Erloich- 
terung hängt nach alter Erfalinuig zum giol'sen Teile die Leistungs- 
fähigkeif des Pferdes ab: sie kann erreicht worden, indem alles nicht 
absolut Xntwendigo entlernt wird, indem insbesondere nur leichte 
und dabei sehnige Leute zur Waffe eingeteilt werden. 
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Die Lanze ist nur danii von besonderem Werte, wenn die in- 
dividuelle wie taktische Heitfertigkeit so gestaltet ist, dab die Be- 
wei^chkeit des einzelnen Reiters gestattet, sich jeden Gegner vom 
Leibe zn halten. Es ist unbestreitbar, dafs bei gleicher Qewandäieit 
der mit Lanze ausgerOstete einzelne Reiter den Kampf mit 2—3 
Reitern au&ehmen kann, welche den Säbel fuhren. Die taktische 
Reitfertigkeit mak orrroicht haben, dafe tli* Trnjjpf so geschlossen 
znm Angriff kommt, dais das Handgemenge in der lu'ool vorschwinde, 
denn jedes Handgemenge wird ganz, natürlich die Überlegenheit der 
kürzeren Wafle feststellen. Beides aber ist zu erreichen durch 
eine ganz zweckentsprechende Ausbildung des einzelnen Reiters 
und Pferdes, sowie durch ebensolche Ausl»ildung der Truppe. 

Der neue Sattel ist, wie bereits erwähnt, schwerer wie die 
bisher im Gebrauche gewesenen iSätlel. Derselbe hat lerner durch 
seine vollständig vtMSchiedene Konstruktion gewisse momentane Nach- 
t»Mle für die Massen-Ausbildung, Nachteile, die allen jenen Keiter- 
uttizieren klar geworden sind, welche sdion den Unterschied in der 
Ausbildung mit dem ungarischen Bocke und dem in der bayerischen 
Armee eingefühlt gewesenen dänischen Sattel kennen gelernt haben, 
ein Unterschied, der sich auffallend bemerkbar machte, so dalk z. B. 
Mannschaften, welche länger auf dem ungarischen Bocke geritten 
waren und auf den dSnischen Sattel zu sitzen kamen, wieder einige 
Zeit brauchten, um die Gangai*ten «oszusitzen. Wegen der flacheren 
Konstruktion des neuen Armeeeattels wird ganz unzweifelhaft diese 
Thatsache noch deutUcfaer hervortreten*). 

Alle diese Bedenken können sich nur dann nicht störend be* 
merkbar machen, wenn der Ausbildung des Reiters eine stets grdJsere 
Sorgfalt gewidmet wird, wenn die pr^tisch gemachten Erfahrungen 
der Slteren Generationen die Basis werden, auf welcher die jüngeren 
diese Arbeit beginnen. Wenn sodann in gleicher ^Veiso auch die 
Ausbildung der Truppe eine ganz zweckentsprechende ist, so steht 
zu erwarten, da(s sich die angeführten Nachteile sogar in ^'orteile 
Terwandeln werden. Die sorgfaltigste und konsequente Ausbildung 
des Keitere, wie der Truppe wird aiii'serdem auch die Koiiservining 
der Pferde imd die Loistungsföhigkeit der Truppe ganz wesentlich 
erhöhen. Nur wenn diese Neuerungen Veranlasstniir zu einer recht 
praktischen, saehgeniätseii Tliätigkeit geben, werden sie zur vollen 
Verwertung gelangen kömieu. 

*) Kkht minder kennen wir ganz genau die weitere Thatsaclie, nach 
welcher das Reiten mit der getragenen oder an Ort befimllichen Lanze sehr 
leicht dahin führt, dafs die Reiter sich das Mitfüliroa dieser Waffe durch 
Nachlassen in der richtigen Haltung zu erleichtern suchen. 

11* 
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Die Frage, ob in den genannten- Riebtangen nocb eine prak- 
tiscbere Thätigkeit Platz greifen kann, glauben wir aber mit aller 
Bestimmtheit bejahen zu dflrfen. Es kann einem Zweifel nicht unter- 
liegen, dafs für die EavaUerie der einzig denkbare wirkliche Fort- 
schritt in der Ausbildung, Verwendung und Ftthrnng zu Buchen 
ist, dals insbesondere auf der glücklichen kavalleristischen Dnrch- 
fOhrung dieser Forderung die Zukunft der Waffe beruht. 

n. Ausbildung des Reiters. In langer Dienstzeit hat wohl 
so mancher die Erfahrung gemacht, dafs trotz yerschiedener Systeme 
der Ausbildung keineswegs „allgemein'' jene Resultate erreicht 
wurden, welche die aufgewendete Zeit und Mühe hätten erwarten 
lassen. Es fehlten beinahe in jedem dieser Systeme einfache und 
b^tinunte Gmndsätzo, ohne welche natürlich weder die absolut not- 
wendiorc Anzahl der Lehrenden, noch ein rasches Auffassen der Aus- 
ziilnldenden ZU erreichen war; ebenso häufig mangelte die einheit- 
liche Leitung und Bcurt» Hnnir. 

Unbestreitbar ist dodi wohl, dals die ganze Reitfertigkeit im 
richtigem Erfassen und der übereinstimmenden Anwendiiiijs: der ver- 
schiedenen Hülfen besteht, dafs aber als Grundlage für diese Reit- 
fertigkeit der, wir möchten sagen, ideal richtige Sitz unablässige 
Bedingung ist. 

Durch zahlreiches Lehr-I'ersoiial mUTste also jedem Reiter dieser 
vollkommen richtige Sitz vor Allem zum vollen Verständnisse ge- 
bracht, und ebenso sorgHiltip; niüfsten die verschiedenen Hülfen an- 
«»"ewiesen weidr-ti. üa es nur t-iiion vollkomnion richtisren Sitz eriebt. 
den alle Keitinstruktionen in mehr oder weniger langen Abhandlungen 
erklären, nüilste dersell)e auch durchgehends in der Praxis vor 
Aurren treten. Dem ist aber dureh.'ius nicht so; um wie viel wenijTer 
werden solche Keiler die Hülfen des Sitzes — Gewichtshiilfeii . 
die Hülfen der Beine Schenkelhülfen — , die Hülfen der Faust - 
Zü'j-clhiilfen zu geben, geschweige denn in richtiger Überein- 
>.T in Iii Hing zu tjfeben vermögen. Auch diese Hülfen w»M"(len in den 
I»« it Instruktionen eingehend erklärt, aber allerdings mitunter auch 
idme leicht verständliche Erklärung einfach genannt. 

Dem Unterrichte bleilit es im .Allgemeinen überlassen, jene Vor- 
teile zu limlen, welclir tür das Lehipersonal unbedingt notwendig 
sind, welche allein ein rascheres Verständnifs bei dem Schüler er- 
m(>glichen. Nicht selten wird natürlich Beides nicht eiTeicht, uud 
dann bleibt als einziger Rettungsanker der sogenannte Drill, mit 
welchem aber gerade })eim Reiten un besten Falle eine bestimmte 
Form \ orgefiihrt werden kann, in welcher auf die giiindverschiedenste 
Art Ähnliches geleistet, keineswegs aber die Reitfertigkeit der Maoii> 
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«chaft und die Bittigkeit der Pferde gefördert wird. Und doch wäio 
dies bei einige Konsequenz zu erreich«! und hierdurcli möglich, von 
Jahr zu Jahr mit aller Beetimmtheit bessere Resultate zu erzielen, 
die Arbeit wfirde überdies ganz wesentlich erleichtert. Wie viel 
wird dadurch gesttndigt, dafs Anforderungen gestellt werden, flir 
welche das Material nicht vorbereitet wurde? Solche Arbeit wird 
gleich verzweiflungSToll itir den Lehrer wie den Schfller, und muls 
ohne jeden Zweifel immer wieder als letzten Rettungs-Anker zum 
Drill fthren. 

Der Eskadrons-Ghef, welcher sich eine grofsere Zahl von Hülfs- 
lehrem (Unteroffiziere und Gefreite) heranzieht, damit dieselbm Sitz 
und Hülfen klar anweisen können, wird allein mit aller Sicherheit 
tmd in verhfiltniJsmäisig kurzer Zeit bedeutende Resultate erzielen. 
Dieser vorbereitende Unterricht kann iüglich auf stehendem Pferde 
beginnen; er mufs, aofser der eigentlichen Reitstunde, auf irgend 
einem Platze jedem einzelnen Schüler erteilt, and so lange fort- 
gesetzt werden, bis der Schüler in der Reitstunde und in der Be- 
wegun<r «lii-*^ richtige Yorständnifs zeigt. 

Diese Uau]>t])imkte oder Grundfertigkeiten des Reitens sind: 

1. Der vollkommen richtige Sit/, a) Die vennchrte An- 
spannung (Schiufsfassen). b) Die natürliche Haltung, c) Die Gewichts- 
Verlegung seit-, vor- und rückwärts. — 

•2. Die Zügelhülfen, a) Der gerade Zügolanzug, dem jederzeit die 
Sitzhülfe und „vermehrte Anspannung'^ iSchlufs f.•l'^s.•^ i vorauszugehen 
hat. 1) Die Zügelhülfen seitwärts '^Vendung), welche jederzeit durch 
die (iewichtsverlegung vorlH-rfitet werden, v') Die Züp:elhülfo ^seit- 
wärts verhalten", wie sie die frühere Heitinstruktion vorschrieb. 

Es mag etwas schwielig klingen, wenn wir diese Anforderung 
an tlas fniher cenannte Personal der Hülfslohrer stellen und doch 
lijt'tf't diese AnfordeniULT kfineswegs i^rolse St Iiw ii i ii»;keit, wohl al)er 
frfonlt'rt dieselbe <'ine gewi.sse Konset|Ueii/. nhnc welche nun einmal 
uirht> All erreichen ist. Werden sodann die Erklärungen dieser 
''Miiidferti'jkeiten so einfach und klar wie möglich gehalten, so 
werden sie rasch /um < 'tcmeingut. und die Keitfertit^keit der Mann- 
^chnftfii. wie die l\ittiLd<»'it der Pferde wird in kurzer Zeit ganz 
w^•^.•ntliche Fort.schritte machen, von dahr zu Jahr einen hölu'ren 
^^irad iler Ausbildunü" erreichen hissen. Es ist Icrnr-r tjaiiz natüilich, 
<\ii\'< ill.'ser Unterricht unter schwierigeren Bedingungen allein ont- 
öprt'clirnd»' Resultate erzielen kann. 

Die lieitinstruktionen «zeben in der Hauptsache die Erklärung 
der Hülfen nach den Grundsätzen der Reitkunst. Sie sind in dieser 
F;ls^uug liir un.seren Unterriiht anfänglich ganz unverständlich. 
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nachdem die Hülfen in der dort niedergelegten vollendeten Art nur 
dann zur Anwendung gelangen können, wenn sie »di gegenseitig 
richtig unterstützen. Es wird z. B. die Inmatgereditd leidite FaoBt- 
drehimg nur dann die beabsichtigte Wiiknng erreichen, wenn sie 
durch die tlbrigen Hülfen des Gewichtes und der Schenkel richtf 
imterstfitzt wird n. s. w. Alle kunstgerechten EriEllrongen fiber 
Haltung und Hülfen werden in seltenen Ausnahmeftllen richtiges 
VerstSndnüs bei Lehrer wie Schüler bringen, wohl aber wird dieses 
Verständnils durdi sogenannte Handwerksrorteüe, ebenso wie durch 
recht natürliche einladie Erklärungen und systemaüsdien Aufbau des 
Unterrichtes ganz bedeutend erldditert 

Die Anweisung des Sitzes z. B. ist ohne Znhttlfenahme gewisser 
HandwerksTorteile unendlich schwierig; ist der Schüler durch einige 
Handgriffe der Lehrer gesewungen, die Beine, das Becken, die Hüften 
und den Oberkörper in die riditige Lage oder Haltung zu bringen, 
so begreift er sehr rasch und lernt an&erdem spielend das, was man 
unter Schlufsfiissen (Termehrte Anspannung) und unter Gewiclits- 
verlegung seitwärts (einseitig vennehrte Ansjiannnng) allein verstehen 
kann. Lenit der Reiter unter anderem die \^'endung auf der Hinter- 
hand ausführen, indem er die Vorhand Schritt fiir Schritt mit 
jeweiligen Pausen seitwärts bewegt f Gewichtsverlegung, Dreliuntr des 
Armes bis die Nägel der führenden Faust raälsig nach aufwärts 
stehen und Bewegen des Vornmies seitwärts nicht aufwärts oder 
verhaltend --), wird nach einiger Übung die Weisung gegeben, die 
Hülfen aneinanderzureihen und die Pansen in der Führunp: tu ver- 
kürzen, so lernt der Schüler in kürzester Zeit diese wichtigste der 
Wendungen riclitig und mit der Zeit aueh schulgerecht ausführen, 
was in den seltensten Fällen gelingt, wenn di(»se Obunir weniger 
.systematisch vorgenonunen, oder gleich anfanglich kunstgemä£s unter- 
wiesen wird. 

So wie vorstehend anir<'L^«'''«'ii . wifilfilinlt rs sicli hol allen 
ri)Uiii;en. H:ir <l<-i- HrittT di«' (irun(ltt'rtiük''iteii des Heltens nicht 
richtig erfai'sl . m) ist es unm<>glieli. dals er dei) Hewegunceii de^s 
Pfeides richtig folgen kann, dals er die Voifciit' erlernt, welche t'in 
Versammeln und Stellen des Pferdes, oder die koni]jli/irteren (iänge 
erfordern : wohl aber nmfs er sieh stets inelir verderben in Haltung 
Sowohl wie in dem ri( liti^iMi < iefühle. wenn solche Anforderuntren an 
ihn <r<'stellt wi-rden. Mit klarem. kuuse(|Meiitem. s\>tematisfhen) Vor- 
gehen lernen alle Heiter die gleichen Iliiltiii. liierdurch wiixl nicht 
nur die Hittigkeit der Pferde zunehmen, sondern anch ohne Sch\nerigkeit 
eine grölsere Zahl von Hemonte-l^'itern herangezogen werden. 

III. Ausbildung der Truppe. Die wichtigste Grundlage ffir 
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die Ausbüdung der Truppe sind die Gangarten. Längere Zeit war 
es Braach geworden, den Trab thanlicbst frisch za reiten; hierdurch 
wturde das Material ganz annötig Terbraucht und keineswegs eine 
ideal sichere ruhige Bewegung allgemein erzielt. Wird der Trab in 
Ifiogwen Reprisen sehr nihiir «xon'tton, so wer(l<»n hoide Übelstände 
rerhlttet. Dieser ruhigere Trab jedoch brinirt «lie Pferde leicht zu 
sehr auf die Vorhand und verdirbt die Vorderbeine. Diese Wirkung 
wird YoUkonmien beseitigt, wenn bei jeder Übung in den länger ge- 
rittenen ruhigen Trab eine Reprise verschärfter Trab eingelo'jt v ird, 
wenn dieser verschärfte Trab stets und stets mehr verschärft bis 
zur Grenze der Gesanimtleistung geritten wird * 

Der Galopp nnils ans der ruhigen natürlitlion Haltun<r. in- 
dem man denselben von Zeit zu Zeit in Beziehung auf seine Räuniiirkeit 
kontrolirt nach und nach durch stets vermehrte Haltung und Ge- 
wichlseinwirkung des Reiters, durch Län^iei vverden der Pferde aber nie 
durch stiiiniische Bewegung, auf den vorgeschriebent-n Galopp zu 
500 Sclintl in der Minute gebracht werden. Wird dieser Galopp dann 
sofort mit dem Anreiten ganz sicher geritten, so werden ebenso wie beim 
Trabe kürzere Reprisen im nach und nach stets verlängertem Sprunge 
der Pferde auf y^st&rker'' zurückgelegt. Natürlich ist es sehr empfehlens- 
wert, diese vorbereitenden Übungen schon im Winter auf Galoppir- 
bahnen oder auf den Exerzir-Plfttzen vorzunehmen. Die Eskadrons 
auf ein Glied formirt und in Züge von 8, sp&ter 12 und 16 Pferden 
cADgeteilti ist eine weiteroi ganz wesentlich fördernde Übung. Solche 
Übungen, prinzipiell jeden andern Tag vorgenommen, sind von grolsem 
Nutzen fUr die Ausbildungund werden selbst für Rekruten nutzbringend, 
wean beachtet bleibt, dafs auch hier nur solche Gangarten und 
Übungen zur Anwendung gelangen, fiir welche dieselben einiger- 
mafeen vorbereitet sind.**) Mit beginnender Exerzirzeit wird es so- 
dann durchaus keine Schwieriirkeit bieten, die ;xut vorbereitete Truppe 
in kurzer Zeit und ohne Schädigung dei Pferde zu ideal sicheren 
Bewegimgen zu bringen und mit der Zeit dann und wann den ver- 
stärkten Galopp in entwickelter Linie mit zimehniender. bis zum 
Kniegefuhle gesteigerter Geschlossenheit — immer auf küi^zeru Strecken 

•) Die mitunter feststehende Anscliauung. jiIn t;iil"' '-s für die Clmiigs- 
plätze nur einen Tral» ist nicht fraiiz sti(•llhalti*,^ nacli'l' in in dem He<rleinent 
mehrfach \ erlangt wird, dal's <üe Gangarten zu verschärlen, resp. zu verkürzen 
oder tu ändern sind. 

**) Hit diesen Cbungen ist ebenso systematisch das Mitnehmen, Tragen 
und Fflbnui der Lanzen in jenen Gangarten und Form* n /u hethäti^en, weldie 
mit vollkommener Sicherheit treritton \\erd>'ii. IJei solihein systeii)ati«-hpin 
Vorgehen verseliwinden auch alle jene Bedenken, welciu' mitunter gegen die 
Lanze vorgebracht wenlen, 
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von 100 — 150 Schritten - - zu i*©it«'n. welche ( lumg sodann ganz 
analog zur feBtgescblossenen Attacke in Mai-sch! Marsch! auf noch 
etwas kürzere Strecken ülH iucht. Man Nviirde durcli rfteie Übung 
dieses Angriffes entweder die (Jeschlossenheit oder die Vehemenz 
beeinträ( liti^ren und mindestens die Auhe des Galoppes verderben. 

„Das Umrennen des Gegners in festgeschlossenen 
Linien mufs wieder weit mehr aU Prinzip aufgestellt und 
die vorbereitenden Übungen nach diesem Prinzipe ein- 
gerichtet werden.^ 

Alle Bewegungen der gescldossenen 'rrupiienkörpor müssen 
unbedint^t in idealer Vollendung; imnachsichtlich gefordert werden. 
Man hat die Aiisl)ildung der Kavallerie srlnvei- geschädigt, wenn 
man sich vdü dcrti ItesteclirMiden P.ilde ü:elan<;en nehmen läfst. welches 
auch eine nnttt-hniilMg dm < hurtiilnt«- Bewegung noch immer dai*stellt. 
Wenn wir sodann die «-[eschlus^enste niedorwerf'en<h' Attacke als 
Ziel dei- Ausbildung kultiviren, so tretlen wir damit die wichtig>te 
(lel'echtskraft der KavaUeiie ect^ff^n Kavallerie, wir werden aus der 
Neubewaffnung dadurch mistreitig den höchsten Nutzen /.iidien. 

Sollte da odei- doli noch der Gewohnheit gehuldigt werden, dafs 
der Fühler einei- geschlossenen Frupj^e stets diese beobachtet und 
zu bemerkende Fehler soturt korrigirt. so verlasse man thunlit hst 
bald diesen verderblichen Weg, der nur I nrulie und l'nsichorheit 
herbeifülui. Sobald die verschiedenen Formen, in welchen die be- 
treffende Abteilung ( Kskadi on, Regiment, Bi'igade ; bewegt wii d und die 
t^bergünge von einer Form in die andere klar zum Verständnisse 
gi l)racht worden sind, empfiehlt es sich, eine Reihe von Bewegungen 
auszuftthren, bei welchen der betreffende Führer das Kommando an 
den nSchstältesten Offizier abgiebt, selbst lediglich beobachtet und 
in einer folgenden Pause kritisirt, im Bedarfsfälle die beobachteten 
Fehler durch sodann vorzunehmende Schul- oder Exerzir-Bewegungen 
korrigirt. Nur auf diese Art scheint es erreichbar, dafis der FOhrer 
richtig vor der Truppe reitet, dals die Truppe lernt, diesem Ffihnr 
zu folgen, welche Ferti^eit von dem höchsten Einflüsse auf Be- 
nutzung der kfirzesten Wege bei den verschiedenen Formationen 
in gröfseren Verbänden wird und Sicherheit und Ordnung ganz 
wesentlich beeinflnist — 

Es mufs natürlich die erzielte Ordnung und Ruhe wieder ver- 
derben, wenn in gröfseren Verbänden „öfters*^ Bewegungen aus- 
geführt werden, welche die Anwendung des Galopps auf kurze 
Strecken notwendig machen; in noch höherem Grade mnls dies der 
Fall sein, wenn solche Bewegungen den verschärften Galopp in 
gleicher Weise fordern. Die Regel muls es bleiben, dais die Be- 
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\veguiigeii auf möglichst langen Linien in der gleichen Gangart and 
ebensolchem Tempo ausgeführt, die anderen Übungen nur hier und 
da als Prüfstein der ganzen Ausbildung vorgenommen worden. 

IV. Reitinstruktion und Exerzir-Reglement. Die Beit- 
instruktion is ein ganz vortreffliches, belehrendes Buch — aber 
Nutzen für die Massenausbfldung kann sie nur sehr wenig bringen, 
da sie einerseits zu umfangreich ist, und den künstlerischen Stand- 
punkt zu sehr im Auge behSlt, gerade aber das nicht genug hervorhebt, 
worauf es insbesondere ankommt. Wir sprechen die bestimmte 
Überzeugung aus, dafs eine kurze Abhandlung über die „Grund- 
fertigkeiten im Reiten^, eine beispielsweise Anleitung wie dieselben 
anzuweisen, und ganz kurz gohnlt«'ni- Prinzipien, wie bei dem Unterrichte 
mit Vorteil vorgegangen werden kann „allgemein weit bessere und 
gleichniäisigere Ausbildung'^ herbeifUhren mufis. (Unter Ziffer II sind 
solche Gedanken niedergelegt). 

Wenn die Keitfertigkeit der Truppe in gleicher \^^e^se zugenommen 
hätte, wie der Umfang und unzweifelhaft auch der gelelirto Inhalt 
der Instruktionen, so müf'sten wir heute ganz bestimmt 10 '20 mal 
besser reiten wie vor 100 und 150 Jahren. Mit uns w^den dies 
aber wohl die meisten Kavalleristen bezweifeln. 

Das Exerzir-Reglenient ist mehrfach geändert luid verbessert 
worden; es leidet vor iUlem an ge'wissen Widersprüchen. Verwirft 
man /. B. einmal den Gedanken der Inversion, so ist nicht zu er- 
kennen, warum alle Entwickelungen aus den verschiedenen Manöver- 
Kolonnen nicht stets nach beiden Seiten geschehen, nach dem 
Prinzipe: „dio erste Abtoiliing nach der Tetenabteilung marschirt 
rechts, die lüichste links, dann wieder reclits u. s. w. auf.^ Hier ist ein 
Mifsverständnifs nicht denkbar. Warum ferner Direktionsveräiiderungen 
geschlns.sener .Vbteilimgen. auch bei Aufmärsclien und derartigen 
Formationen. ht stets durch Schwenkungen oder Xetenschwenkung 
ausgeführt werden, ist unverständlich. 

Die geschlossenste niederwerfendste Attacke ist für die Angriffe 
auf Kavallerie von der höchsten Hedentunjx. Sie beruht ganz wesentli<'h 
auf richtiger Vorübung und Anwendung der Gangarten. Warum 
sollten wir heute nicht mehr im „Kniegelühl" die Inlchste Gewalt 
erzielen können, wie vor löO Jahren ? - Auf solche Art angegriffene 
Gegner werden mit Sicherheit geworfen und es bleibt Hauptaufgabe 
des Siegers, die gestörte Ordnung sofort herzustellen, die Attacke 
auf das gegnerischem '2. Treffen fortzusetzen. W^arum also nach jeder 
Attacke das Handgemenge darstellen? — Das allgemeine Verfolgen 
und Kachjagen nach der Attacke hat sehr hfiufig zu den schmerzlichsten 
Rftckschlägen geftkhrt. Warum ist nicht das Prinzip aufgestellt, 
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dafs beim Verfolgen stets 1 bis 2 Eskadrons per Regiment wieder 
gesammelt werden? 

Angriffe anf Infanterie müssen als Regel in einem günstigen 
Momente stattfinden; Momente, in welchen eine verheerende Fener- 
wirknng nicht zn erwarten steht. Immerhin aber wird man gut 
daran thun, <liese Feuerwirkung nicht Tollständig unberUcksiditigt 
zu lassen. Kann ein Angriff auf die Infanterie überrascbend ans- 
geführt werden, so ist die Form Nebensache, die rasche energische 
Ausführung die Hauptsache. Aufserdem ist eine Gliederung nach 
der Tiefe notwendig. Unter Umständen, namentlich bei Frontal- 
Angriffeni wird es nützlich sein, die erste Linie ähnlich vsie bei 
dem Angriffe auf Artillerie, (oder auf 1 Glied — das *i. Glied 
100 Schritt Abstand» vorgehen zu lassen, in zweiter und eventoell 
dritter Linie hätten leicht lenkbare Abteilungen, Eskadrons in Linie 
oder Kolormo zu folgen. Unter allen Verhältnissen wird es sich 
onipfclilen. dals eine geschlossone Reserve auf oder in der Nähe 
eine.s Flügels bereit gehalten bleibt, um jo nach Umständen ver- 
wendet zu werden oder einzugreifen. Die grörseren Kavallerio-Kr»rpt'r 
üncl. einer oder mehrerer Divisionen) werden nach den gleichen (irnnd- 
sätzen zum Angriff sclireiton. Die so eben bezeichnete Fomiation, 
Kegiment(M - oder Brigadenweise nebeneinander, empfiehlt sich bei An- 
griffen auf n ennt stehende Objekte. 

Da (las Gelände und die Gefechtsverhältnisse, namentlich für eine 
oder mehrere Kavallerie-Divisionen, mannic hfache KomViinationen 
vorteilhaft erscheinen lassen, auch die Tragweite und Dnrclis( lilatrskraft 
der Infanterie-Geschosse nicht unbeiücksichtigt bleiben kaim. wird 
„eine'^ Foiiu nicht unter allen Verhältnissen anwendbar erscheinen 
und mufs deren Annalnue oder l'eststellung unbedingt mancherlei 
Nachteile herbeiführen. iUle iVjigiirt'e auf Infanterie verlany-en aber 
unbedingt, auTser feststehenden Prinzipien, rechtzeitigen Entschluis, 
rascheste Formation und energischste Durchführung bis über die 
letzten Reserven hinaus; stetes Sammeln der angreifenden Abteilungen 
und Forsetzung der Angriffe in die Tiefe. Die hintersten Abteilungen 
und 'Staffeln werden zum Teile auch die Au%abe haben, das Nieder- 
machen der Überrittenen durchzuführen. Gut gefiOhrte Besenren kSonen 
allein yerderbUdie Bückschlfige yerhüten oder den Erfolg TervoU- 
ständigen. Es ist femer sehr fraglich, ob jene Eskadrons des ersten 
Treffens (Staffel), weldie ein Angriffsobjekt nicht sofort Tor sich 
finden, was namentlich bei Angriffen eintreten wird, welche in 
längeren Linien ausgeführt werden und in die Flanke gerichtet sind, 
nicht Ton zwei Seiten beschossen in den Zwischenrttomen fSortstflrmsnd 
ihren Untergang finden mflssen, ohne besonderen Nutzen zu bringen. 
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Xamoütiich iü diesen Fällen wird die bisherige Normalform zum 
Angriffe auf InüMiterie (3 entwickelte Brigaden hintereinander) doch 
vohl nicht entsprechen. 

Die Kavallerie hat beeonders zu beachteUi dals unter allen Ver- 
hftltniseen das Durchstttrmen der Lficken oder das Vorttberschieben 
an den Flflgeln zn Tenneiden ist, ind«n es unbedingt die grölsten 
Verluste bringen mufsj ohne Aussicht auf Erfolge, nn^^ ^ einer 
kayalleristiBdien „einfluftreichen^ Leistung ist es denkbar, dab der 
Fortschritt der Waffe erhalten bleibt, welcher allein vor Stillstand 
und Ktickschritt Ix'wahren kann.^^ 

V. Gröfsere TruppenUhungen. Die Übungen in dei Kaval- 
lerie-Division sind noch immer nicht systematisch durchfrcfiihrt. 
Wenn die Erfahrung dahin geführt hat, da& die wenigen im Frieden 
bereits bestehenden Kavallerie-Divisionen xs-ieder aufgelöst wurden, 
so kennen wir die Gründe zu wenig, um diesp Mal'sregel vollständig 
zu verstehen. Alle Welt ist jedoch darüber einig, dal's Führung und 
Verwendunfr von tirölscrfii Kavnllon»'-.Ma.ss«"n cirif liöchst .sclnviorige 
Sache ist und es dürfte woiil «^anz iulgerichti'j' »<»"in. wenn nuiii (li»'Sf* 
Schwierigkeiten nur durch eMtsprPcheiid«' \ «n hereitiing und l l>ung 
zu übenvinden hoffen kann. Eiitspi-ecliende \'itrl»ereitnng und rining 
besteht aber nach unserer Meimnig tiii- die Kavallerie überhaii])! 
nicht und noch weniger tüi- die Ivavallerie-Division. Sie könnte 
jedoch en'eicht werden, wenn von der etwa H Hegiuieuter zälilenden 
Kavallerie zweier Armeekoi*])« in jälirÜchem Wechsel G Regimenter 
zu 4 Eflkadrons zusammengezogen, 3 — 4 Tage in Brigade, ebenso« 
lange in der Division übten und an den letzten Tagen der Divisions« 
und etwa KoipsmanSver als Kavallerie-Dirision verwendet würden. 

Der Umstand, dals eventuell nur eine Division mit der Kaval- 
lerie-Division ausgestattet w&re, kann einen bemerkenswerten Nachteil 
nicht bringen. Überall, wo beide Teile mit der gleichen und sogar 
mit sehr ungleicher Kavallerie-Stfirke auftraten, war es bemerklich, 
dals diese Kavallerie sich gegenseitig immer anzog und attackirte. 
Hierdurch aber wurde wirklich kavalleristisches Eingreifen in die 
Gefechte beinahe unmöglich. Solche läbmeuden Verliältnisse können 
nur verhütet werden, wenn der eine Teil der zur Attacke kommenden 
Kavallerie auf einige Kilometer zurückgenommen, eventuell an Ort 
und Stelle aufser riefeclit gesetzt wird, o<ler wenn eben die Zuteilung 
von Kavallerie derartig ist, dals nur ein Teil mit einer Kavallerie- 
Division ausgestattet wwl. di r andere Teil mir mit der Kavallerie, 
vvcIcIm- dei- Stärke tlei Divisions-Kavalleiüe entspricht. Bei Zu- 
saniiuenziehen mehrerer Armeekorps aber könnten sodann ancli be- 
sondere Kavallerie-Cl)ungeu stattfinden, in der Art wie sie jetzt l)creits 
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vorgesehen sind; hierbei wäre dann auch Gelegenheit geboten, 2 Ea- 
vallerie-Divisonen gegeneinander zu üben, bei den anderen Übungen 
jeden Teil mit einer Kavallerie^Division auszurüsten und ebenso 
mehrere Kavallerie-Divisionen zu gemeinschaftlicher Aktion zu ver- 
einigen. Die Kriege der Zukunft, die ausgedehnten Schlachtfelder 
werden an und ftlr sich weit geringere Wahrscheinlichkeit bieten, 
dafs die Kavollorie-Divisionen beider Teile sich sehr oft treffen werden, 
es sei denn, daJs die Verhältnisse sich derart gestalten, dafs sie ins- 
besondere nur auf einem Flüfrel die Verwendung von grölseren Ka- 
vallerie-Massen zulassen. Docli auch hier wie bei weiter ausholenden 
Bewegungen und endlichem Zusaramenstofse beider Kavallerien, wird 
der eine Teil wohl geworfen werden; je gründlicher dies gescheheo 
wird, umsomehr ist anzunehmen, dafs dieser Teil auf längere Zeit 
vom Schauplatze verschwindet, dafs der Sieger mit dem bei weitem 
gröisten Teil seiner Kräfte andere Ziele wird verfolgen können. JMxt 
je gröfserera Erfolge die bereits stattgehabten Angriffe und Zusammen- 
stöfs«' jrröfserer Kavalleriemassen ein Übergewicht einer Kav{illerit' 
konstatii t liab^n. und diese ZusainiiiciKtrds»^ werden ja wohl seinen 
im Beginn eines zukünftigen Feldzugrs .statttinden - um so wahr- 
scheinlicher wird es, dafs diese ausgesprocliene Überlegenheit des 
einen Teiles sich stets und überall bemerklich raachen wird. Dif 
überlegene Kavallerie wir«] sn«lann mit sicherem Erfoltje auch in 
Schlaclitoii und Gefecluen <:e<ien «lie anderen Waffen auftreten, wenn 
sie hierfür gut vorbt'teit«'! Friedensiihung'en. im trünstigeii Mo- 
mente nach richtigen, klar zum V«M ständniss(' gekommenen Prinzipien 
auftritt. Die Verwendung dei- Kavallerie macht es er- 
forderlich und unerlälslich, dals diese Prinzipien von allen 
Unterführern bis zum Patrouill cnführer herab nicht nur 
richtig erf'al'st, sondern mit kavalleristischem Verständnisse 
durchgelülut werden. Nur ganz, entsprechende, konsequente 
Übungen können dieses Ziel erreichen : alle Erialirung bestätigt diese 
Anscliauung, wie sie ja am Ende in der Natur der Sache liegt und 
in ihren Konsequenzen für alle anderen Waffen bereits grundsätzlich 
durchgeführt erscheint. 

Unzweckmälsige, ungenügende Vorbereitung aber muls sich 
natürlich im Kriege nachteilig bemerklich machen sei es in dieser 
oder jener Hinsicht; selbst der glänzendste Angriff „ohne direkte 
Erfolge wird, bei den grotsen Verlusten, welche der Rück s ch l ag 
stets gebracht hat und auch in Zukunft bringen muls, die Unter- 
nehmungslust mehr oder weniger beeinträchtigen. 

£6 ist femer von der grdfsten Wichtigkeit, dafs den Armee- 
konunandos hohe KaTallerieoffiziero zugeteilt werden, welche spedell 
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die KaraUerie-DiviBioneii und zwar ebenso ihre Verwenduug im Auf- 
kttraogsdienBte wie in Schlacliten und Gefechten (hier speciell auch 
deren Führung) im Ange zu behalten hfttten. Nur so erscheint es 
denkbar, dafe die Kavallerie nach einheitlichen Gedanken geleitet 
und geführt wird. Die Kriegsgeschichte weist dieses BedttrfiiiÜB ganz 
entschieden nach. 

Schlafs. Es besteht natOrlich ein gewaltiger Unterschied 
zwischen einer gut Terwendeten, geflihrten und geschulten Kayallerie, 
gegenüber einer Masse von Mensdien, welche auf Pferden sitzen, 
oder einer grSÜBeren Anzahl vereinigter vorzfiglicher Begimenter, 
welchen die Übung f&r die grolsen Verbände fehlt. Der Ersatz für die 
Kavallerie ist schwierig und auch für diese Waffe mufs es Grundsatz 
sein, mit mdglichst geringen Verlusten die grö&ten Erfolge zu er- 
Umpfen, was allerdings keineswegs ausschlielst, daüs auch die 
Kavallerie wie jede andere Waffe „ausnahmsweise*' solchen Grund- 
satz nicht zu beachten hat. Immerhin aber wird sie dann noch 
mehr leisten, selbst in diesem Falle, wenn solche Verwendung eben 
als Ausnahme gefordert wird und sie für die regelrechte kavalle« 
ristische Verwendung erzogen würde. 

Ein gewaltiger Irrtum ist es, wenn angenommen wird, dafs die 
Reiterei Friedrichs des Grofsen den Kampf mit der Infaiiterie 
oder ihre Verwendung in Schlachten und Gefechten nach anderen Prin- 
zipien ausgefiihrt habe. Sie war unstreitig gut kavaUeristisch ge- 
schult, geübt, geführt und verwendet. In einer anderen Periode des 
Eingreifens grofser KavaUerie-Mansen war dies alles weit weniger 
der Fall; trotzdem errang auch die Kavallerie in den Kriegen 
Napoleons bedeutende Erfolge. Diese Erfolge sind aber in vielen 
Fällen darauf zurückzuführen, dafs die Führer dieser Kavallerie den 
fridericianischen Grundsatz „sich zeigen und attackiren^ in ganz 
rücksichtsloser Weise zur DurchrüliniiiLi; gebracht haben; nicht minder 
war diese Rücksichtslosigkeit beim Verfolgen Ron;ol. Mit diesen 
beiden Punkten war sidii- vii'l erreicht worden und sie gehören auch 
bestimmt zu den wichtigsten (inincilagen zweckentsprechender Ver- 
wendung. Unendlich interessant wärt- i-s, ciiu-n VtMi^b'ich auf- 
zustellen, welche \ eriuste dii» Kavallerie j^CLCeiiiiher tleu i^rfolgen in 
den beiden Epochen erlitt. Wenn wir heute aus der Geschichte 
lernen wollen und eim« Wahl zu tretVen haben, so kann es nicht 
schwer fallen, ehi Vorbild zu finden, dort wo die \'orlHHlingungen 
das Ideal \\irklich erreichen liefsen. georenüber di-r anderen Zeit, in 
welcher sodann aucli Tifters die ungelenken Massen losgelassen fort- 
stürmten, wenn auch noch so tapfer tortstürmten, die gröfsten Ver- 
luste als etwas ganz selbstverständliches hinnahmen und stets mehr 
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und mehr — ftchon wegen des echwierigeii EfsatEea — in diMe 
dnrcliaiu nidit ideale Richtung fortgedriogt wurden. Manche An- 
grifTe auch aus dieser Zeit tragen fibrigena Merkmale der idealen 

Fühning und Verwendung und waren dann auch von Erfolgen ohne 
die erheblichsten Verhisto begleitet. Wir hatten bei firüheren Mobil- 
machungen volle Gelegenheit zu erkennen, dal's eine grofse Anzahl 
ungerittener Pferd* , schnell abgerichtete Leute und Bekruten und 
vollkommener Mangel an Übungen in den grofsen Verbänden, 
gröfscro Kavallerie -Massen zu einem wirklichen Ballaste für die 
Arniecn machton. Die Kavallorio war iintor solchen Verhältnissen 
nichts anderes wie eine Menge Mchsc Ik h. welche aut Pferden safsen, 
welche, in schwerfällige Massen gestellt, allenf.iUs hätten auf irgend 
ein Objekt losgelassen werden können. Es wai" unter früheren Verhält- 
nissen noch denkbar, auch mit solcher Taktik — wenn von diesem 
Worte bei Beachtung der Ideale überhaupt noch die Hede sein kann 
— Erfolge zu erringen, weil man auf 1(XM> Schritt vom Gegnor ohne 
besondere üelahr diese Maasen hat formireu können. Es war femer 
immerhin denkbar, ohne gründliche, zweckentsprechende Schule auf 
solcher Dtstanze noch einigermafsen stolskräfdg an den Qegner m 
kommen. Nicht minder denkbar war es femer, dalB eine angreifende 
Brigade durch die ruhig beobachtenden Reserven noch annähernd 
rechtzeitig — im schlimmsten Falle ohne schon vorher vernichtende 
Verluste zu erleiden — hat unterstützt werden können. Unter dea 
heutigen GefechtsverhBltnissen, bei den grolsen Entfernungen, welche 
durdi die Feuerwaffen bestrichen sind, ist es doch wohl meistens 
ganz unmöglich, mit Ihnlichem Verhalten auf Erfolge hoffen 
zu können. Diese Verhältnisse verlangen gebieterisch, dafs wir un- 
ablfissig bemüht bleiben, in Ausbildung, Führung und Verwendung 
das kavalleristische Ideal zu erreichen, jene Gnmdsätie ZU erfassen, 
welche die Gefechtsth&tigkeit und Ausbildung der preulsischen Ka- 
vallerie im vorigen Jahrhunderte leiteten, und diese Grundsätze auf 
die Verhältnisse der Gegenwart anzuwenden. 

Kurz zusammengefafst werden diese Gnmdsätze fiir die Gefechts- 
thätigkeit sein und in erhöhter Weise bleiben: ^Abwarten eines 
günstigen Momentes und rücksichtsloses Ausnützen des- 
selben." Die güjistigen Momente liabfn zu keiner Zeit gefehlt und 
werden ni'' t< hlen. trotz gegenteiliger Bedenken. Da.s rücksielitsluso 
Ausnützen derselben wird nur denkbar, wenn Führer wie Truppe daran 
gewöhnt sind, sich gegenseitig zu verstehen. Heute werden Kriege 
nur ii:i< h gnUseren Zeitabschnitten der liuhe geführt. War es in 
trüiieren Zeiten denkbar, dafs sich solche Verhältnisse in den rasch 
aufeinander folgenden Feldzügen entwickelt haben, so verlangt die 
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Gegenwart nnerUUUich ganz zweckentsprechende Vorfibungen und 
Leitung im Frieden. 

Unstreitig liat sodann die jfihrliche Übung im Aufklärnngs- 
und Sicherheitsdienste recht günstige Resultate gezeitigt, ins- 
besondere auch für VerhSltnisse, wie sie der Divisions-KaTallerie im 
Gefechte zukommen. Der Dimist der Patrouillen im Allgemeinen, 
speziell der Gefechts -Patrouillen in Kämpfen der Kavallerie ttber- 
haupt, kann aber sehr natürlich nur vollkommen zum Yerständnisse 
gehmgen, wenn solche Kämpfe mit den rasch wechselnden 
Situationen bei den Friedonsiibungen zur Darstellung ge- 
langen. Es ist richtig, dafs die erstgenannte Thätigkeit tagtäglich 
an die Kavallerie herantritt, dennoch steht aufser jeder Frage auch 
die Wichti-rkoit der anderen fest. Das unzweckniäfsige Verhalten 
einer solchen Patrouillo oder Abteiliinj^ kann sclnverwieirende Foluren 
fiVr die Thätigkeit der Kavallerie besitzen und ca erfordert eine Fülle 
kavalleristischer Eigenschal teu, um in jeder Situation das Kichtige 
zu treffen. 

Die Grundsätze für die Gefechtsthätigkeit der Kavallerie sind 
heute dieselben wie vor 150 Jahren und haben nur in stets erhöhtem 
Mafse an Bedeutung gewonnen. Das was sich allein geändert hat, 
sind in vielen Fällen die Distanzen, welche bis zum Zusammenstoi'se 
zurfickgelegt werden mttssen; ebenso wird der Führer, welchem die 
Beobachtung des Gefechts obliegt, in diesen FftUen sich weit von der 
gedeckten Truppe entfernen müssen und bedarf gewisser Zeichen um 
dieee herbeizarofen. Die minmstdlsliche Wahrheit, dals die KaTallerie 
wirklich bedeutende Fortschritte nur machen kann, wenn ihre Er- 
Ziehung, Verwendmig und Fflhnmg mit uneonttdlichem Eifer dem 
Ideale zugeführt wird, zeigt die Geschichte aller Zeiten. In der 
ersten Hftlfie unseres Jahrhunderts und schon in dem letzten Jahr- 
zehnte des vorausgegangenen, war der ideale Standpunkt, welchen 
die Kavallerie Friedrichs des Grofsen einnahm, beinalie vollständig in 
Vergessenheit gorathon. Die Geschichte joner Zeit lehrt ganz un- 
trOglich, daJfi die bravsten Begimenter, bei gelegentlicher Vereinigung 
in grdlsere Massen, ebenso die besten und bowäbi-teston Führer 
kleinerer Körper, nicht im Stande waren, die unbekannten Friktionen 
zu überwinden. Die Kavallerie blieb in der Hauptsache endlich bei 
den thatsächlichen Verhältnissen stehen, wie sie die Kriege des 
Kaiserreichs geschaifea hatten. Nicht zu verkennen waren jedoch 
aufserdem die Einilüsse des langen Friedens, und nur äul'serst spärlich 
erhoben sich in dieser Zeit jene Stiumien, wi'lclu' auf die kavalb'- 
ristischen Ideale hinwiesen. Erst in der zweiten Ilalft<> lIic^i s Jahr- 
hunderte sahen wir den Beginn eines neuen kavalleristischen Lebens 
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und Strebens. Die Beiteroffiziere, welche die Zeit miterlebt haben, in 
welcher die Kavallerie sich mflhsam fortschleppte und in alten schleditMi 
Friedensgewohnheiten befangen blieb, solche Offiziere, welche sodaim 
mit Enthusiasmus die Zeit begrfifsten, in welcher wieder die idealeren 
Ziele schüchtern hervortraten, diese Offiziere kennen die Schwiei%- 
keiten, welche zu überwinden waren, um den heutigm Standpunkt 
zu gewinnen. Mit unermüdlichem Eifer werden sie bemüht bleiben, 
den wirklich idealen Zielen stets nfiher und nfiher zu rücken, nachdem 
die Erfahrung aller Zeiten wie die miterlebten Yerflndernngen gezeigt 
haben: „dafs nur jene Kavallerie auf grofse Erfolge hoffen kann, 
welche ohne Unterlafs bomttht blieb, alle Schwierigkeiten zu über- 
winden, um sich dem Ideale in Ausbildung, Führung und Verwendung 
entschieden zu nähern.*^ — 

Die Geschichte der neuesten Kriege hat uns den Beweis ge- 
liefert, dals grofse, gut geschulte Kavallerie-Massen im Stande sein 
werden, ganz unaVtsrhbare Erfolge zu erringen; dafe Verwendung 
und Führung solcher Massen so gestaltet und vorbereitet sein müssen, 
lim heute wie in früherer Zeit darauf vertrauen zu k(»nnen, dafs vom 
Führer der Kavallerie bis zum letzten Reiter heninter keinerlei 
Zweifel bestehen, dafs selbständiges sachgemäises Eingreifen der 
Llnterfiihrer in jeder Lage zu erwarten ist. dafs die Zahl der an- 
gi'eifenden Kavallerie die Mciirlichkoit giebt, durch vorhandene Re- 
serven die vorderblichen Riicksclilü^e mit aller Wahrscheinlichkeit 
zu verhüten, dals di*' gut geschulten Kavallerie-Massen luich einer 
Idee verwendet und gefuhrt werden. Hs grnügt hier keineswegs, 
dafs bei gelegentliclier YtTcinimiiig nu'hrerer Kavallerie-Divisionea 
der ältest«^ Divisionskoinnuuuieur die l'iilirnng übemimmt. 

Wir können endlich nicht unterlassen darauf hinzuweisen, dals 
die Veigangenheit nicht fJtrderlich hat (Minvirken können, nachdem 
der Kavallerie eine einheitliche Leitung meistens gefeldt hat: 
müssen jedoch bemerken, dafs die erreichten Fortschritte gerade in 
jene Zeit fallen, in welcln i diese einheitliche Leitung - wenn auch 
mit sehr beschränktem Wirkungskreise vorübergehend bestand- 
Wir halten diese einheitliche Leitung aber für eine höchst 
wichtig«' Einrichtung, ebenso, anfser dieser G eneralinspection, 
die Einrichtung von 1 nspcctioncn, vielleicht den Armoe-Inspectionen 
zugeteilt. Sie hätten im Frieden die vollkommen gleichmäisige ent- 
sprechende Ausbildung der Kavallerie zu überwachen, die Übungen 
der Kavallerie-Divisionen zu leiten; im Felde die Verwendung der 
Kavallerie-Divisionen im Auge zu behalten, im Bedarfsfälle bei Ver^ 
einigung derselben die Führung zu Übernehmen. 

Die Eingangs erwähnten Neuerungen in Ausrttstong und 6e- 
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vvaflnuug clor Kavallerie \vni<l<'n (-inffeführt : wir haben ganz flüchtig 
Xachtoilo und Voi-teiie dtTselben an«;o(rehr'ii. 

Offiziere haben vor Zeiten versichert. (lar.> in tU ii Krie»^en der 
Kaiserzeit mit dem Säbel ausgerüstete Kavallerie mit gndsejn Selbst- 
vertrauMi Ulanen attackirt und jroworfen habe. Wir haben aus 
eigenster Erfahrung die Überzeugung gewonnen, dais, richtiges Auf- 
passen der Sättel und zweckentsprechende Konstraktion derselben vor- 
ausgesetzt, mreit mehrDrficko durch schlechten Sitz der Reiter, wie durch 
diese Sättel hervoi^gerufen wurden. Wir haben eine ganz bemerkens- 
werte Zahl von Neuerungen miterlebt, ohne dabei in der Hauptsache 
wesentlich vorwärts gekommen zu sein. Wir müssen sonach die 
Vorteile imd Nachteile dieser Neuerungen stets vor Augen behalten; 
durch Bekämpfung der Nachteile oder Scliwierigkeiten uns die Vor- 
teile sichern. Auch hiei-fiir kr.inite es iiui* sehr iiüt/lich sein, wenn 
der Einflnfs ..eines- tüchtigen Kavalleiisten, in der bereits erwähnten 
Richtung und (ili4Mlerung nach Unten die Begriffe klären, die ganze 
Arbeit und Thätigkeit in /.weckontsprechende Bahnen leiten oder in 
solchen Bahnen erhalten wüide! •■ • 

Von dem gleichen Bestreben bes«>elt. dii- knegstüchtige Aus- 
bildnns zu fördern, kann »'in (b'rartiirer liinflnfs auf die Kavallerie 
doclj wohl zu Bedenken irjxend welcher Ait kaum ^^lanlassunir 
•Xeben. Ks würde am Knde auch tienüfjen. wenn (liMiiscIlii-ti v(»r 
.\llem jeiK' Regimenter unterstiimlen. welche iiir die «jrrilseren Kn- 
val1erie-K(ii jn'i- ln-stiiMnit sind. Oli u ii dui'ch eingi-hrnde uuifangrciclie 
Instruktionen und Reglemmts zu »Muer gleichmälsigon, einfachen und 
ganz sachgemäfsen .Vusl)ildung gelangen werden, darüber giebt die 
Geschichte der verflossenen neun ■lahi/.eiinte dieses .Jalirliunderls 
ganz untrügliche Anhaltspunkte. Aus der (ieschichte ziehen wir 
ebenso den Schiurs, dafs diese Leitung der Erziehung, Fülirung und 
Verwendung der Kavallerie nie eine vorübergehende Aufgabe sein 
kann, dais sie vielmehr die ganze geistige und physische Thätigkeit 
in einer Reihe von Jahren fortlaufend beansiu-ucht 

Aufserdem ist die Kavallerie noch mit einer vortrefflichen 
Feuerwaffe ausgerüstet. Es wäre aber ein grofser gefährlicher 
Irrtum, wenn man der Kavallerie die Zumuthung stellen wollte, 
als Regel auch ein offensives Feuergefecht und selbst ein defensives 
derartiges Gefecht vollständig durchzuführen. Solche Au%abe kann 
ausnahmsweise unter bestimmten Voraussetzungen an die Kavallerie 
herantreten; in diesem Falle mag sie die störenden Säbel z\t rück- 
lassen und zum Schlüsse, wenn es n'Uiir werden sollte mit dem 
Kolben zuschlagen. Es wird ein solches Gefeciit nur unter 
ganz besonderen Umständen von der Kavallerie verlangt 
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werden, ganz ahnlich wie ein AngiifT auf intakte Infanterie: Wttr& 
sidi die Kavallerie für solche FfiOe TorlMFdtea woUen, so wIn 
sie, um einen triTialen Ansdnick su brauchen, — anf dem Holzweg^. 
Kömkten sich flbr Verwendung der Kavallerie derartige Ideen fest- 
setzen, so wäre dies allerdings voraussichtlich der Anfang vom Ende, 
wenigstens für die Kavallerie als Sdiladitenwaffe. 

Die Frage, wie wird denn eigentlicli der Kampf der 
Kavallerie im Feuergefechte beschaffen sein? — ist allen&UB 
zu beantworten. „Die Kavallerie von der Artillerie unterstAtst bewegt 
sidi in schnellen Gangarten auf irgend einen Punkt, welcher Our 
Deckung gewfihrt, sitzt vielleicht zugsweise, wie sie dort ankommt, 
ab und ttberschfittet den Gegner mit immer stflricer werdendem Feuer. 
Formirt sich derselbe und dringt trotzdem in gröJserer Anzahl vor, so 
wird der Kavallerie Nichts fibrig bleiben, wie rechtzeitig zu Pfeide 
steigen und neue Deckung rasdi zu gewinnen, oder „die InfSBaterie 
imUborschreiton oinos Deckung gewährondenHöhouuges zu attakiren.'^ 

„Die KavaUerie hat ein Objekt besetzt, und wird in der Regel 
unter möglichster Deckung der eigenen Schützen den Gegner schon 
auf weitere Distanzen unter Feuer nelinion ; auch dabei wird sie nur 
in Ausnahms fällen den Beruf haben, bis zum letzten Momente 
auszuhalten.'' Hier liegt ein wesentlicher Unterschied 
gegenüber dem Feuergefechte der Infanterie. Dieses Gefecht 
der Kavallerie kann im „Allgemeinen" nur den Zweck 
haben, den Gegner zu stören oder aufzuhalten; oder aber 
wir müfstcn uns cntschliefseu, aus der Kavallerie berittene 
Infanterie zu machen. 

Um die genannton regelmäfsigen Aufgaben zu erfüllen rauf» die 
Kavallerie geübt sein, auch insbesondere auf weitere und mittlere 
Distanzen mit Erfolg schielsen zu können. 

Dieses wären ungefähr die allp^cmeinen Grundsätze und Regeln. 
Ausnahmsfalle sind natürlich möglich und denkbar; zur Ausnutzung 
solcher Umstände müssen wir insbesondere auf die Intelligenz der 
Führer und den Todesmuth der Truppe vertrauen. Regeln lassen 
sich für solche Fälle nie aufstellen. 

Ebenso irrig wäre es, Ausrüstung und Übungen der Kavallerie 
f\ir solche Ausnahmsfalle einzuricliten; solches Verfahren müiste 
mindestens veranlassen, dal's die Begrifie verwirrt werden und 
Nebensächliches in der Ausbildung eine störende Bedeutung erhalten 
könnte. — 

Jeder Tag überzeugt uns, dafii keine Verbesserung in der Aus- 
rüstung, Bewaffimng und TalEÜk der anderen Waffen vorflbeigeht, 
ohne dalh heute wie seit hundert Jahren darllber gesprochen und 
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geschrieben wird, ^es s»^i mit der BedeutiiiiLi der Kavallerie auf 
dem Schlaclitfelde voriiber." Gleichwie die Infanterie nicht inelir 
TOTSodim kann oder wird: „in Massen vereinigt, Gewehr int Anne 
oder auf der Sdiulter, ohne emen Scliii& zn thon, eine feindliche 
Position 20 stürmen", — ebenso haben wir Reiter durchaus keine 
Veranlassung, ein ähnliches Verhalten als unsere Hauptau%abe zu 
betrachten. Die unbefangene Beurteilung der Gesdiichte lehrt, dals 
zu keiner Zeit die glänzendsten Gefechte der Kavallerie auf solche 
Art durchzuf&hren waren. Alle Verbesserungen bei den andern 
Waffm müssen uns stets erneute Veranlassung geben, nur das von 
der Kavallerie zu fordern, was sie leisten kann und hierzu hat sdion 
seit 150 Jahren der ungleiche Kampf mit den Feuerwaffen — intakte 
Infanterie — nicht mehr gehört. Je mehr diese Grundscätze sich 
Bahn brechen, je mehr ist zu hoffen, dafs dieser unnötige Kampf 
gegen die Bedeutung der Kavallerie verschwindet, dafs die Kavallerie 
stets sachgemäfs vorwendet und gerade dadurch neue Ruhmestage 
mit aller Sicherheit erleben wu-ä. War das in den neueren und 
neuesten Kriegen nicht in dem Mufse der Fall wio vor l.')0 Jahren, 
sö ini>frf' man nie vorirpssen. welche Mäntrel in der Formation. Er- 
ziehun«^. Führung und Verwendung der Kavalleri«' sicli bonierklich 
machten. Wenn sich auch hier so Manches zum Bossern geUndoi't 
hat, so bleibt noch Anderes zu erreichen. Oahiu wollen wir ohne 
Unterlafs mit Kuhe und Konsequenz unssei- Bestreben richten! — 

Die StSrke der europäischen Heere und ihre Zusaramen.setzung 
hat sich in einem ungeahnten Verhältni.sse geändert. Trotzdem wird 
es kaum möglich werden, am Schlachttage eine bedeutend stärkere 
Zahl wie bisher zu vereinigen und werden neue Zuzüge wohl erst 
an 2. und 3. Tagen denkbar. Die Kavallerie ist nicht in gleicher 
Proportion wie die andern Waffen gewachsen; wir halten dies auch 
nicht fttr unumgänglich notwendig. Das aber, was die Kavallerie 
ttberhaupt, wie auch in dieser Hinsicht weniger entbehren kann wie 
die andern Waffen, sind ganz gleichmftfsige sachgemäfse Grund- 
sätze in den mehrfach genannten Richtungen; nur damit können 
wir das zn Ungunsten der Kavallerie sich gestaltende ZahlenverhSltnifs 
«asgleichen. Von nicht geringerer Bedeutung aber ist es natürlich, 
dafs die Begriffe über kavalleristischc Verwendung der Waffe sich 
recht allgemein klären und befestigen. Wir bemerken hier ausdrücklich, 
dafs es ein ganz gewaltiger und ' ■ d 'uklicher Irrtum ist. wenn 
man in dieser Kichtung von „offenen Fragen"* spricht f)der schreibt. 
Uns erscheinen diese Fragen schon seit mindestens !.')(» .Jahren gelöst; 
wir werden heute wie vor lä(> Jahren unsere Infanterie am besten 
unterstützen, wenn wir uns entn'eder während des intensivsten Feuer- 
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gefechtes auf Flanken und Rttcken der Gegner werfen, oder bei 
einem abgeschlagenen Angriffe uns dann auf den Gegner atOrzen, 
wenn er in scharfen Nachstürmen seine Stellung verlfifet, wenn wir 
bei einem gelungenen Angriffe im Verein mit ArtUlerie der mitfcela 
Schnellfeuer verfolgenden Infanterie von der Flanke aus vorauseileil, 
um den gesdüagenen Gegner am Wiederordnen zu verhindern. 
Natürlich sind auch hier Ausnahmen denkbar; nur selten aber kann 
das entgegengesetzte Verhalten trotz aller Veriuste wirklichen Nnteea 
bringen. 

Je mohr solche offene Fragen vt'rscli\vindt.'n , um si» grulsemi 
Nutzen wird die Armee aus der Kavallciie ziehen. Die Gegner 
der Waffe lepfen zu viel (iewiclit auf die TretTertjehnis.se des Schiefs- 
standes und auf einzelne unj^liick liehe Gefechte; sie werden, wenn 
sie alle übrigen Verhältnisse üIxTsehen, immer einseiti<;er, ohne in 
irgend welcher Hinsiclit wirkliciien Nutzen zu erzielen, weder Hir 
die Infanterie, noch lür die Kavallerie, noch tür die Armee über- 
haupt. 

Hiermit aber wollen wir wiederholt die Hoffnung anssprechen, 
dafs die praktischen Gesichtspunkte, welche überall und immer 
entschiedener durchzudringen scheinen, auch für die Kavalleri»» zur 
Geltung gelangen mögen. Damit wird im letzten Jahrz*>hnte des 
neunzehnten Jahrhunderts eine mächtige Verstärkung der Armee 
erzielt, eine Verstärkung, welclie Nichts oder wenig kostet und, 
dessen sind wir sicher, reiche Früchte tragen wird! — 8. 



XIV. 

Sie Fanzerbefestiguüg in ökonomischer ffinsioht 

heleutlitot 

dnreh das Beispiel you Lttttieh und Namur. 

Von 

Relnhold Waguer, Oberstlieuteuaut u. D. 



(SeUub.) 

So bedeutend mm auch dio PanzorkostL'u an sich »'nschoinon. so 
würde es doch ein Irrtum sein, in ihrer Anwendung eine wesentliche 
Verteuerung der Befestigungen zu erblicken, und zu meinen, deren 
mflitiruclier Zweck sei viel billiger zu erreichon gewesen, wenn man 
die gegen das Yortemun wiikende Artillerie wie bisher auf offenen 
Wällen anfgestellt bfitte. Gerade das Gegenteil ist der Fall, dafs 
nfimlich die Panzerbefestigung entschieden ökonomischer war, als die 
bisherige Befestignngs weise, und zwar ökonomischer nicht blos in 
finanzieller Beziehung. 

Lüttich und Namnr sollten nicht Festungen im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes werden: mit geschlossener sturmfreier Umwallung 
der Städte hinter einem auf hartnäckigsten Widerstand, selbst gegen 
fbi-mlichcn Angriff, berechneten (lüiTcl detachirtcr Forts. P^inorseits 
würde Belgien den hierzu erforderlichen Aufwand an Streitkräften 
und Streitmitteln nicht haben leisten können, andererseits war der 
strategische Zweck der Befestigungen durch einen blofsen Gürtel 
sturmfreier und bombardementssicherer Forts zu erreichen, weit genug 
vorgeschoben, um die Städte mit ihren reichen llülfsmitteln nebst 
grofsem Lagerraum /.u schützen, und an solchen Funkten gelegen, 
dafs alle Haujitkonununikationen . die Zwischenräume zwischen den 
Forts \md der innere Kaum des Gürtels unter Feuer geiiulten werden 
können. 

Xacli Mafsgabe d» r 1 •M i aingestaltimg waren dazu wie erwähnt 
bei Lüttich I J, bei Xamnr U Forts erforderlich auf einen» Umkreise 
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▼on etwa 50 km b« Lüttich , tmd etwa 41 km bei Namur. Jkn 
gegenseitige Entfernmig betrug also durchschnittlich etwa 4,5 km, 
wechselte jedoch in Berücksichtigung des Terrains und der geringeren 
oder gröfseren Gefalirdung der einzelnen Fronten bei Lttttich swischea 

2,4 und 0.8 km, bei Namur zwischen 3,0 und 0,0 km. 

Solche Entfernungen wurden b^LanntUch bei den zahlreichen 
F(^stungsl)auten nach dem Kriege von 1870/71 in Frankreich und 
Deutschlaad selbst da für angemessen erachtet, wo nachhaltige Ver- 
teidigung gegen förmlichen Angriff beabsichtigt war, imd zwar mit 
dem alleinigen Vorbehalt, die diesem Angriff ausgesetzten Inter- 
Valien durch nicht permanente Anlagen erst im KriegsMle zu ver- 
stärken. 

Wenn man sie h später zu solcher Verstärkung schon im Frieden 
entschlossen, würde dieselbe nicht minder bei Lütticli und Namur 
eintreten können, talls man auch dort äufsersten Widerstand gegoTi 
förmlichen Angriff vorbereiten wollte. Der Vergleich der Fortgürte! 
von Luttich und Namur mit jenen Fortgüitebi aus den 70er Jahren, 
ohne tlie nacliträglichen , entweder improvisirten oder })ermanenten 
Ergänzungen, bietet sich daher von selbst zu näherer Beleuchtung 
der Verhältnisse dar. 

Wie erwälmt. sind bei Lüttich nnd Namur zwei Klassen von Forts, 
namentlich in lietreff der Artillerie- Ausrüstung zu unterscheiden: 
nämlich 10 gifUsere Furts mit "J langen 15 cm Kanitnen. 4 12 cm 
Kanonen, '2 '21 cm Haubitzen und 4 — f)? mm Schnellfeuer- 
Kanonen, odei- 12 Geschützen gegen das Vurterrain, sämmthch 
unter drehbaren Panzeru, sowie 9 12 Stück 57 mm Schnell- 
feuer-Kanonen zur Grabenverteidigung; 
desgl. 11 kleinere Forts mit 2 langen 15 cm Kanonen, '2—12 cm 
Kanonen, 1 — 21 cm Haubitsen und 8 — 4 Stück 57 mm Schnell- 
feuer-Kanonen, oder $ — 9 Geschützen gegen das Vorterrain unter 
drehbaren Panzern , sowie 7 — 9 Stück 57 mm Schnellfeuer- 
Kanonen zur Grabenverteidigung. 

Gegen das Vorterrain haben die Forts also nur 5 — 8 schwere 
Geschütze und 3 — 4 leichte Schnellfeuer-Kanonen. Da diese jedoch 
sftmmtlich unter drehbaren Panzern stehen, gesichert und nach allen 
Seiten verwendbar — soweit die sonstige Konstruktion der Forts 
den Wirkungskreis nicht beschränkt — so haben diese wenigen Ge- 
schütze viel gröfseren Wert, als die gleiche Anzahl auf offenen Wall- 
IdDien mit einem Gesichtsfeld von nur 45 bis 90 Grad. 

Nach der Konstruktion der Werke und der gegenseitigen SteUnSK 
der Kuppeln können die grolseren Forts 
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nach der Front mit 12 GeBchfitzeB, 

naeh jeder Flanke mit 8 ^ 

nach rttckwUrts mit 8 ^ wirken; 

ebenao die kleineren Forts 

nach der Front mit 8 — 9 (xeschütKen, 
nach jeder Flanke mit 6 p 
nach rfickwtfrts mit 5 „ 

Um dies vom offenen Walle m ermdglichen, mttfaten gröJaere 
Forts von zweckentsprechender Grundrilafoim für 32 Wallgeechtttxe 
nnd kleinere für 21 — 22 WallgeschUtze erbaut werden. 

Dafs bei gleichzeitigem Feuer nach enlg^ngesetzten Richtungen 
die wenigen Geschütze der Panzerforts nur eine gwingere Zahl von 
Schüssen in derselben Zeit abgeben können, als die zahlreicheren 
Wall-Geschütze älterer Forts, ist ohne wesentliche Bedeutung, wenn 
es sich, wie bei Lttttich und Naniur, nicht um den Kampf mit der 
Massenartillerie eines großen H<-lageningstrains beim fönnlicheii 
Angriff, sondern nur um eine allen gewaltsamen Unternehmungen 
gegenüber ansrciebondo Beherrschung des Vorterrains, der Intervallen 
und des inneren Raumes dos P^tTtsirlirtols, so wie um SelbstverteidiLaing 
der Forts handelt. Wenn die Feiierwirkuntj dazu nur an sich L^enügt, 
ist deren dauernde Gewährleistung viel wichtiger, als das urspriino;- 
liche Vorhandensein zahlreicher (leschütze auf offenen Wällen, die 
der Angreifer mit wesentlich geringeren Mitteln, als denen eines 
grofsen Belagerungstrains zum Schweigen bringen könnte. Die 
gröfsere Zahl von Wallgeschützen würde hiergegen eine viel 
schwächere Garantie darbieten, als die Anwendung von Panzerkuppeln 
ftr eine geringere, aber an sieh dem Zwecke genügende Armirang. 
WXren cur Zeit der Befestigung von Lttttich und Namur Panzer^ 
kuppeln fiberhaupt noch nicht vorhanden, sondern nach alter Weise 
Forts mit offenen WSUen zu erbauen gewesen, so würden diese, 
auch nur fllr den dort zu erfiUlenden Verteidigungszweck, sicherlich 
nicht in geringerer Grölse als oben angegeben, entworfen sein. Es 
werden hier also fttglich die Panzerforts von Lfitdch und Namur in 
ParaUele gestellt werden kOnnen mit solchen Forts, die etwa 32 
oder 22 Geschtttze auf offenen Wällen haben. 

Lft&t man eine A ff«% hl von 4 — 6 Mörsern, wie sie frfiher in 
solchen Forts fiblich waren, aufser Betracht, so würden die 
10 gröfseren Forts von LOttich und Namur 320, die 1 1 kleineren 
24 J W.illgeschÜtze erfordert haben, zusaninipii 562. Die Panzerforts 
haben dagegen nur 212 Geschütze gegen das Vorterrain — darunter 
nur 135 schwere, neben 77 Stück hl mm SchneUfeuerkanonen. E» 
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vurdon also, abgesehen vom «K-n Müi>i('ni, :{.">(> Wallücsehütze erspart,*; 
d. h. Mos an ArtilltMic-Matoiial '4^/^ 4 Millionon Frs. 

Wiclititror ist d'w ?]rs|>arnirs an Hodionun^s-Mannschaften. Zn 
(iunsf(>n der ältiTtMi Forts sei aii'^rnunnucii. dafs sie zur Grabcn- 
flankirnntr n<'Uor(liiiu> tlicsi'llifii. nur wcnii!; Mann.schattt<ii erlordemdoii 
( it'Si'hiit/.«' «-rhalten wiirdtMi. w w die Paiizerforts. so d.afs sicli diu 
DitTereuz iiut die (ioschützo g<'^on das Vortt'nain Ix-schränkon würde. 
Die .')(')•_' ^^'allgos(•llütZ(' dor F(»rts älterer Art würden dann idine Ab- 
l<>sung- rund 4400 Mann erfordern, die (lesehiitze der Pauzerforts 
dagegen, gleichfalls ohne Ablösung 1200 Mann. 

SelbBtrerstfindlidi wird fUr Ablösung gesorgt werden niöasen, 
dftdnrch jedoch^ wenn es in beiden FSllen gleichmäßig geschieht, 
an dem geg« nseitigen Verhältnifs der Bedarfszahlen nichts ge- 
ändert. Freilich giobt es „Artillerie-Taktiker*', die Air die Bedienung 
der Panzergeschütze dreifache Ablösung verlangen, fUr die Geschütze 
auf offenem Walle dagegen doppelte Ablösung Air ausreichend er- 
klären. Ungewifs bleibt dabei, aus welchen Gründen? Ob sie den 
Aufenthalt in frischer Luft, d. h. im feindlichen Feuer för soviel 
gesunder halten, als den Dienst in Panzerkuppeln, oder oh sie denken, 
dafs die Geschütze unter freiem Himmel docli iil>rrhau]>t zu bald 
abgethan sein werden, als dafs man fiii' ihre nachhaltige Bedienung 
zn sorgen luauchte? Aiidernlalls wäre das umj^^ kehrto Verhilltnife, 
d. Ii. tli eifaehe Abhlsiing für Wallgeschütze und doppelte für Panzer- 
geschiitze wohl vernünftiger. 

Auch die lufanteriebesat/ung der Panzerlbrts kann kleiner aus- 
fallen, als die der älteren I'orts. sn\\n}il we'jen dei- uerinireren 
Gi'rifsi- der rrsleicii. ;ils aiirh w. trt ii der In diMitenden Wirksamkeit 
der Schnelliüiierkunouen in Panzerlattetca zur Selbstverteidigung der 
Fort.s. 

Stdl feriUM- die Infanterie dei- nltereii Forts neben di'r Artillerie 
ohne Weiteies in Thiit i;i;kei) tra ten k<"innen. so iiiüsseii dies«dben. von 
der Kehle abgesehen, (>inen doppelten Wall, oder einen eiufaehen 
Wall von gröfserer Länge erhalten, also kostspieliger werden. P>ei 
den Panzerfoits von Lüttich und Namur findet, trotz deren geringer 
GröfsPf die Infanterie nicht blos an der Kehle, sondoni nach allen 
Seiten hin eine sofort bosetzbarc, fllr sie allein bestimmte Feuerlinie 

*) Wie <|i;n>;iiii ilic Anniniii-^- 'Ifc ivucii lirfrstiirnnu aitKfallon koiiute. 
zi'\*r^ iiiicli scholl tli>* 'l'li.it^.tilic, Aiiir- <lif' 21 i*;tn/crfort-. Ix'i pinor frontalen 
Eiitwiikfliuig ilcr l>ci»leu Furt.sgüriei von uiolir als 90 Kilometoni, im Gaiizeii 
uur 14 Geschütze inelu* ai« die lüteu, didtt vor deu Städten golegeiica CitadeUcii 
nebst ileiii Fort KartliMuse hei Lflttii'h ei'fui'derten: 397 gegen 383 Oeschfitze. 
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von etwa 400 m Lfinge in den gröiseren und von etwa 300 m Länge 
in den kleineren Forte. 

Rechnet man als Sicherheitsbesatzung anf 2 m der Feuerlinie 
1 Infanteristen und Dir die Geschütze die nötige Bedienungsmannschaft 
ohne Ablösung, so erfordom die gröiseren Panzerforts rund 200 M. 
lofiRnterie und 100 M. Artillerie, zusammen 300 Mann, die kldneren 
150 M. Infanterie und 75 M. Artillerie, zusammen 225 M., während 
ans der Gröise <lei vorhandenen bombensicheren Wohnräume ge- 
schlossen werden darf, dafs als volle Kriegsbesatz img die dc)|)p(>lte 
Stärke angenommen ist, also für die gröfscn en Forts 400 M. Infanti'i ie» 

M. Artillerie, zusammen 600 M., für die kleineren HOO M. Infanterie, 
150 M. Artillerie, zusammen 450 M., d. h. auf den ]\leter der In- 
fanteriefeuerlinie 1 Mann und für die Geschütze eine doppelte Be- 
dienungsmannschaft. 

Sollten nach diesem MaÜBstabe die Besatzungsstärken fUr die 
Foi-ts älterer Art bemessen werden, so mülsten die gröiseren Forts 
mit.S'i Wallgeschützen und 8 Grabengeschützen, bei einer suniinariscben 
Länge der Feuerlinie von 600 700 m, <'ine Gesammtbosat/.unfr von 
1-200— 13(X) M., die kleineren Forts mir Walljresrhützen und 

H Grabenfjeschiit/en. bei einer summai isrhen Feuerlinie von ÖUO bis 
550 m, eine Gesammtbesatzung von 000—1000 M., also doppelt so 
viel als die Panzerforts erhalten. 

Wie wichtig der geringere Besatzungöbedai 1 iln letzteren ist, 
lif^gt auf der Hand — nicht nur für eine numenseh schwaehe und 
vvenitr kriecjsbereite Anuee. si>ndeni auch da, wo ^lillionenlieere 
prompt zu Gebote stehen, dennoch aber, um fiir den Feldkrieg Alles 
zusammenzuraffen, die äulserste Reschrünkung des zuverlässigen 
Kernes der Festungsbcsatznugen erstreikt wird. Kommt die Kinrichtung 
der Befestigungen dieser Tendenz nicht entgegen, su kaim daraus 
eine grofse Gefahf ent.stehen. um sd mehr, wenn die Verteidigung 
der Festungen im Grofsen und Ganzen schliel'slich — geschlagenen 
Feldtruppen anvertraut werden suU. 

Greifbarer sind die finanziellen Ersparnisse, welche durch den 
geringeren Besatzungsbedarf ermöglicht werden: dauemde, alljährlich 
wiederkehrende Ersparnisse am Friedensetat der Truppen und am 
Heereshudget; einmalige bd der Anlage und ersten Einrichtung der 
Forts. Nur diese einmaligen mögen hier näher beleuchtet werden. 

Auf Heller- und Pfennigs-Rechnung kann es dabei nicht an- 
kommen, sondern mir auf den Nachweis im Allgemeinen, dafs die 
Panzerbefestigong trotz der Panzer wohlfeiler ist, als eine bisher 
übliche ohne Panzer, die im Wesentlichen denselben Zweck zu er- 
füllen bestinunt wäre. 
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Nicht zu jeder Zeit hätte man dies behaupten dürfen. Es ist 
noch nicht IriTifro her, dafs Bekleidungsniauern nur dem Erddruck 
zu widerstehen hatten, und Gewölbe von höchstens 1 m Stärke mit 
wenig mehr als 1 m Erdboschüttunff ^egen den Schlag der schwersten 
Geschosse genügten. Damals stand dt^r hohe Preis der Panzer- 
kuppeln in einem ho ungtiristifren Verhältnisse zu den Kosten aller 
übrigen Befestigimgs-Elemente. dal's man glauben kannte, ohne An- 
wendung der ersteren, trotz der grülseren Ausdehnung der Werke, 
ihrer Bekloidungsmauern und Kasematten, viel billiger zu faliren. 
Seit der EinftUirung der Torpedogranaten mit brisanten Spreng- 
ladungen hat sich «dies Verhlltnifii indesseii dnrcbaiu verodiobeii. 

WShrend yorher beispiebweise der laufende Meter einer sehr 
bedeutenden Kontreecarpemnaner etwa 875 Ftb. koetele, wQrde jetzt 
der lfd. m einer als Hindemiia kaum gleichwertig za erachtenden 
Kontrescarpenmaner etwa 600 Frs. betragen; ebenso ist der Preis 
eines Quadratmeters Hebten Kasemattenraums im einstöi^igen Gebinde 
▼on 190 auf 375 Frs., im zweistöckigen von 140 auf 800 Fra. ge- 
stiegen. Im Allgemeinen kann man fiür die Kontrescarpe eine Fteis- 
erhdhnng um 60- 80 Prozent, für Kasematten um 100 Prozent an- 
nehmen. Für manche Bestandteile der Befestigung, und zwar grade 
solche, die in den älteren Forts mit ihren offenen Wüllen eine besonders 
wichtige KoUe spielen, wie die Huhltrayersen, haben sich diese Ver- 
hältnisse noch ungünstiger gestaltet. 

Im Folgenden sei hier die finanzielle Wirkung der Einführung 
der Torpedogranaten an den Kosten ganzer Forts gezeigt. 

Dabei ist von allen Kümy)likationen — namentlich doppelten 
Wällen für Inümterie und Artilh'rie abgesehoii. und der einfaclist«^ 
Typus, wie er in den 70er Jahren in Deutschland vorherrschte, der 
K<'chnung zum Grunde gelegt* , unter Wegiassung von Kontreminen- 
systemen tind allen solchen Anlagen, die — dem formUchen Angriff 
gegenüber der Verwendung der Artillerie auiserhalb der Forts 
dienen sollen. Es handelt sich nicht um wirkliche Ausfährongen, 
sondern um generelle EntwUrfe« unter Annahme derselben Boden- 
beschaffenheit — ein Gmmsch Ton Sand, Lehm and Kiefs — nnd 
derselben Einheitspreise fffar alle yeranschlagten Forts. 

*) Zoichmmgen finden sich z. B. in dem Leitfaden Hir den Unten icht in 

der Bofestigungslehrp und im Feptnnpskripgo für <\'\i' Kinürr], Krii'^^^scfinlon. 
Berlin 1892: dosgl, in Eland: niiiirzamc en tydelykp Vf i-r»^i-kinfTskuiist. lireda 
1883; deügl. in Plessix et Legrand, Manuel coiuplet de Fortitication, Taim 1890; 
detgl. in den Profesiional papers of the Corps of Royal Engineen, Ghatbam 
1888^ u. 8. w. 
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I. Kosten eines kleineren Forts ffir 2*2 Wallgeschfitze. 

a) Vor Einführung <\n- Tnrpedogranaten. 

1. Freistehende P2si arponmaner: 4ä0 lfd. m zu 190 frs. HääOOfrs. 

'2. Anliegendes Revetement: 90 lfd. m zu '200 frs. . . 18000 „ 

3. Kontrescarpemnauer: vor Facen u. Flanken 550 lfd. m 

zu 37.') frs 20(5250 „ 

4. - indiM-Kr>hI.'3<MMf(l.mzu;-i0Ofrs. IK)000 „ 

5. Lichter Kaum in zwei.stüekigen Kasematten 3000Qm 

zu 141) frs 4-20000 „ 

6. „ i> n einstöckigen Kasematten laöOQm 

zu 190 frs 294 ü(K) „ 

7. j, T) n fieistehonden Kaponnieren u. Kehl- 

blockhaus 380 □m zu 200 frs. . . 7(>0(H) „ 

8. 11 Hohltraversen zu 6250 frs 08750 ^ 

äumme der Mauerbauten: 1251HXMifr8. 

Dazu: Erdarbeiten: 4i:)(MK) „ 

Innerer Ausbau: 1500(M) ^ 

Extraordinaria: 700(H) y, 

Im Ganzen: 1900000 frs. 

b) Nach EinfÜhnmg der Torpedogranaten. 

1. Koiktrescaqteninaaem yerscliiedener Konstruktion 

550 IfcL m zum Durchschnittspreise von 550 frs. 302500 frs. 

2. Sonstige Hindernisse 75000 y, 

3. lachter Raum In zweistockigen Kasematten SOOOQm 

zu 300 frs 900000 „ 

4.. ff n 9 einstöckigen Kasematten 1550 Qm 

zu 375 frs :.Hr2:)0 „ 

5. (jrabenflankirungen 240(X)0 „ 

6. 11 Hohltraversen zu 18750 frs 106250 „ 

Summe der Manerbauten: 2135000 frs. 

Dazu: Erdarbeitm: 478000 ^ 

Innerer Ausbau: 150000 „ 

Extraordinaria: 1.37000 „ 

Im Ganzen: 2900000 frs. 
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II. Kosten eines gröfseren Forts für 32 WallgeschUtze. 



a) Vor EinflÖinm*; der Torpedoprranaten. 

1. Froistohende Escaipcninauei': r)45 lfd. m zu liU) frs. 1 ( i.S .').'»0 frs. 

•J. Anlioircndos Rovotement: läO Ifil. m /.u S-j() frs. . . bGUM» . 

3. Kontrescarpeumauer: vorFacen u. Flanken ()3Ü lfd. m 

zu 375 frs -233250 , 

4. „ mderEehle3401fd.nizu300fr8. 102000 « 

5. Lichter Raum in zweistöckigen Kasematten 4000 ijm 

zu 140 frs 560000 ^ 

6. „ n n einstöckigen Kasematten 2300 [_jm 

zu 190 frs 437000 , 

7. „ V Ii freistehenden Kaponnieren u. Kehl- 

blockhaus 480 Gm zu 200 frs. . . 96000 „ 

8. 15 Hohltraversen zu 6250 frs 93750 ^ 



Summe der Mauerbauten: 1711650 frs. 
Dazu: Erdarbeiten: 534000 „ 
Innerer Ausbau: 225000 ^ 
Extraordinaria: 129350 ^ 

Im Ganzen: 2600000 frs. 
b) Nach Einführung der Torpedogranaten. 



1. Kontrescarpenmauem verschiedener Konstruktion: 

630 lfd. m zum Durchschnittspreise von 550 frs. 346500 frs. 

2. Sonstige Hindemisse 85250 ^ 

3. Lichter Raum in zweistöckigen Kasematten 4000 J3m 

zu 300 frs 1200000 . 

4. „ V n einstöckigen Kasematten 2300 Qm 

zu 375 frs 862000 ^ 

5. Grabeuflankirungen 240000 ^ 

6. 15 Hohitraversen zu 1 8750 frs 281250 „ 

Summe der Mauerbauten: 3015000 frs. 

Dazu: Erdarbeiten: 600000 ^ 

Innerer Ausbau: 225000 „ 

Extraordinaria: 160000 ^ 

Ln Ganzen: 4000000 frs. 



Für das klemere Fort ergiebt sich also in Folge der Eini&hrung 
der Torpedogranaten eine Preissteigerung von c-a. 1 Million, ifir das 
gröfeere eine solche von 1,4 Millionen frs., oder in beiden raien eine 
Steigoruug der Baukosten um etwa 53 Prozent. 

Die Gmnderwerbskosten sind hierbei nicht in Ansatz gebracht, 
obwohl sie — wie auch die Erdarbeiten gloichfalls eine Steigerung 
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erfahren müssen, sobald man die Sicherheit, welche der Hauptgt aben 
der Forts, neuerdings ohne stormfreie Escarpemnauer, in yerringertem 
Malse giebt, nicht für ausreichend, ond deshalb die Anlage breiter 
Vorgriben mit Hindernissen für nötig halt Bei Lüttich und Namur 
sind solche noch nicht vorhanden. Das Areal für die dortigen Forts 
kann also direkt mit dem der oben veranschlagten in Vergleich ge- 
stellt werden. Es umfafst für~ die kleineren Panzerforts nur ca. 
5 Hektaren, fiir die jrröfseren nur ca. 7 Hektaren, d. h. nur etwa die 
Hälfte des Areals, welches für Forts mit '2'2 resp. 3"i (leschützon auf 
offenen Wällen erforderlich wäre. Für Ltittich und Naniur bedeutet 
dies nach den dort gezahlten, nicht hohen Grundstttckspreisen eine 
Erspamifs von etwa 1 350000 frs. 

Im Übrigen lassen sich die Forts von Lüttich und Xaraur 
nicht ohne Weiteres mit den (d)on veranscldagton hinsichtlicli des 
Kostenpunktes vergleichen: Schwierigkeiten ergeben sicli schon daraus, 
dals erstere Forts, ohwold beiden Kategorien, den gröfseren, wie 
den kleineren. dieseli>en generellen Typen zu (i runde liegen, doch 
im Einzelnen mehr oder weniger vorscliieden sind. Der Grundrils, 
die Anordnung der Kehle, der Flunkiiungen und der Kasematten, 
die Konstruktion der Escarpen und Kontrescarj)en viiriiren. Von 
wesentlichem l^iuthirs hierauf war die teilweise besonders schwierige 
Terrain -Gestaltung und die, wie früher erwähnt, höchst ungleich- 
artige Beschaffenheit des Baugrundes. Dazu kam, dals die bei 
den ersten Bauten gemachten Erfahrungen manche finanziell be- 
deutende Änderungen der ursprünglichen Projekte für die späteren 
Bauten veranlalsten. Ja, die Rücksicht auf die Finanzen hat offenbar 
sogar dahin geführt, bei Namur — wo die Bauten überhaupt sp&ter 
begonnen und vollendet wurden, als die bei Lüttich — allgemeine 
Einschrftnkungen bei sftmmtlichen Forts eintreten lassen, so dafs 
namentlich in Betreff der Kontrescarpen und der Ausstattung mit 
Kasematten die Forts von Lüttich und die von Namur als zwei ver- 
schiedene Klassen erscheinen, obwohl sie sich äuiserlich nidit als 
solche darstellen. 

So haben die gröfseren Forts bei Lüttich durchs( Imittlich 
4500 Quadratmeter, bei Namur ebenso 4(>00 Qnadratmetei- bumben- 
sicherm Baum, desgleichen die kleineren Forts bei LUttich 3000, bei 
Namur nur 2700 Quadratmeter. 

Nichtsdestoweniger würde es zunäclist unrichtig sein, hieraus zu 
schliefsen, dafs die Forts von Namur wesentlicli geringere Kosten 
venirsacht haben mülsteti. als die von TJittich. ( l<'r;ule d.ts ( legenteil 
ist der F'all. hau|)tsächlich wegen der ungiiiistigei en IKmIchn » rhältnisse 
und kostspieligeren Betonbauten. Aber auch abgesehen von diesen 
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Unterschieden, sind die Variationen, die sich bei den einzelneu 
Forts beider Klassen an beiden Orten in matoriellor und finanzieller 
Hinsicht zeigen, so grols, dafs man keines derselben beliebig heraus- 
greifen darf, wenn einen zutreffenden Vergleich mit den oben ver- 
anschlagten Forts nacli deutschem Typus bezweckt. ^^lltr•'Ilde An- 
gaben über diejenigen Objekte, welche den stärksten Einfluis aul 
die Kosten übten, nir)n'(»n dies be'jründen. 



In runden Zahlen beträgt 


die be- 
wegte 

Erd- und 

Gestein- 
masse 
cbm. 


die 
Ausgabe 

dAr 

Frs. 


die ver- 
brauchte 
Beton- 

mMHMi 
nuHire 

ebm. 


Auag^ 

Fre. 


ftr eines der grofseren Forts 
bei Lüttich wenigstens 
höchstens 
bei Namur wenigstens 
höchstens 


128 000 
•200 000 
140 000 
157 000 


•209 000 

cm 000 

•245 000 
548000 


56 000 
000 
55 (KX) 
68000 


1 587 (XH) 
1 728 000 
1 544 (HX» 
1930000 


ftir eines der kleineren Forts 
bei Lüttich wonij^sti ns 
höc-listens 
bei Naniur wenif^stens 
höchstens 


III 000 

la-jooo 

11-2 000 
230000 


1 

1 •2-2 (KM ) 
742 0( H) 
•207 000 
961000 


:}7 ( KX) 
4il 000 
40 000 
51000 


1 

ili>ti(H>U 
1 384 (XX) 
1 375 000 
l 451 000 



In runden Zahlen betragen 
die Kosten 


des inneren 
Ausbaues 
und ver- 
schiedener 
Ergünzniigen 
Fn. 


der Bau- 
verwaltung 
und Extra- 

ordinaria 

Fn. 


des Qrond- 
erweriw 

Fn. 


(Qr einea der grofseren Forts 








bei Lüttich wenigstens 


136000 


40000 


49000 


höchstens 


216000 


44000 


136000 


bei Namur wenigstens 


142000 


35000 


36000 


höchstens 


233000 


41000 


138000 


fQr eines der kleineren Forts 








bei Lfittich wenigstens 


93000 


38000 


33000 


höchstens 


153000 


40000 


84000 


bei Namur wenigstens 


108000 


36000 


398 (sie) 


höchstens 


184000 


40000 


49000 
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Selbst der klassenweise Darchschnitt für alle grörseren 
oder Ueineren Forts ergiebt bei Lttttich und Namar noch sehr 
bedeutende Verschiedenheiten. 



In runden Zahlen 
betragen durch- 
schnittlich 


filA Ka» 

wegten 

Erd- und 
Gestein- 
massen 
cbm. 


die 

Ausgaben 
daftlr 

Frs. 


die ver- 
brauchte 
Beton- 
maase 

cbm. 


die 
Ausgaben 
dafllr 

Frs. 


der 
innere 
Ausbau 

Frs. 


Grund« 
erwerb 

Frs. 


fUr a 1 1 grolseren 

Forts 

bei Lüttich 
bei Namur 


161 ÜOO 
154000 


■40',) (HH> 
409000 


58 700 
62 600 


1 605 000 
1703000 


169 000 
171000 


89 500 
64600 


f&r alle kleineren 
Forts 

bei lifttlich 
bei Namnr 


109000 
154000 


aeoooo 

512000 


43800 
45500 


1196000 
1339000 


121000 
130000 


59500 
81000 



Nach allem dem kann es nicht ttberraschsDi in wie hohem Mabe 
— abgesehen Yon den Panzern — die Gesammt-Ansgaben fttr die 
einzelnen Forts, trotz ihrer Uassenweisen Gleichartigkeit, sdiwanken. 

Sie betragen, einschlielslich des Grunderwerbs, 

ßkr eins der gröfseren Forts 



und im 



bei Lttttich wenigstens . 


. . 2070000 Frs. 


höchstens . . . 


. 2663000 


n 


bei Namnr wenigstens . . 


. 2300000 




höchstens . . . 


. 2841000 


» 


für eins der kleineren Forts 




bei Lüttich wenigstens . , 


. . I57:K)(X) 




höchstens . . . 


. 1 943000 


n 


bei Namur wenigstens . . 


. 18910(X) 


n 


höchstens . . . 


. 2491000 


J) 


Durchschnitt 






für alle gröfseren Forts bei Lüttich . . 


. 2357000 


r 


bei Namur 


. -2500000 


•1 


für alle kleineren Forts bei Lüttich . 


. 1600000 


r» 




, 2080000 


r 



Wenn nun auch hiemach nicht zwt i ht liebige Forts von Lüttich 
und Namur, ein kleineres und ein grül'seres, zum Vergleich mit den 
oben veranschlagten benutzt werden dürfen, so sind nach näherer 
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Prüfung (locli die Forts von Lüttich offenbar im Allgemeinen für den 
vorliegenden Zweck umirneter, als die Forts von Naniur. 

Freilich sind an beiden Orten die Bodenverhältnisse wesentlicli 
ungünstiger, als sio bei den obigen Kostenansclilätren voransgesetit 
wurden, bei Lüttich iat dies jedoch weniger der Fall, als bei Namur. 
und auiserdem stimmen die Forts von Ltittich mit den oben ver> 
anschlagtea insofern überein, als in beiden die Wohnkasemattoii 
gleichmüi'sig mit '2,0 Quadratmeter auf den Kopf der Besatzung 
berechnet sind, während in den Forts von Namur eine Beschränkung 
auf 2 Quadratmeter stattgefunden hat 

Von den Lfitticher Forts werden aber femer nicht die Bfinima 
oder Maxima der Kosten für einzelne, sondern die DnrchBehnitti- 
kosten fUr den Vergleich geeigneter sein. 

Von den Panzern abgesehen, Ijetrageu diesellx'n einschliefslich 
des Gnuiderwerbs, wie angegeben, für ein grülseres Fort ■J337(X)<> 
Franks, für ein kleineres I (UMKMM) Krs., bringt man hiervon ili«^ 
Üurchschnittskosten des ( irimdei \verl).s mit '.HHHK) resp. (U)O(M) Vv>. 
in Abzug, so ergeben sich Ha\iki»sten für ein gröl'seres Fort 
22t>7(XX) Frs., und tiir ein klemeres iü4UOüO Frs. 

Diese Zahlen für den Vergleich zu benutzen scheint endlich um 
so zulässiger zu sein, als man ungefähr zu demselben Resultate kommt, 
wenn man die Lfitticher Forts nach denjenigen Grundpreisen ver- 
anschlagt, auf denen die obigen Kostenanschläge filr die Forts mit 
32 resp. '22 WallgeschÜtzen beruhen. 

Die den Baukosten hiuzuzulügenden Kosten der Panzer endLch 
Stollen sich wie folgt: 

aj für ein kleineres Fort: 

1. 3 versenkbare Panzerlaffeten für je 1 — 57 mm 
Schnellfeuerkauone zu 35500 Frs 106500 Frs. 

2. 2 Panzerkuppeln ffir je l — 12 cm Kanone zu 

195000 Frs 390000 „ 

3. 1 Fanzerkuppel für 2 — 15 cm Kanonen . . . 290000 „ 

4. 1 Panzerlaffete für 1—21 cm Haubitze. . . . 112000 „ 

Zusammen 898500 Frs. 
Dazu für Transport und Montage ca. I J " n . • lOüöOO „ 

Überhaupt 1005000 ^ 
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bi für ein ^rofstnes B'ort. 

1. 4 versenkbare Panzerlaffeteii für je 1 — 57 nun 
Schnellfeuerkanone zu H5a(K) Frs 142Ü00 „ 

2. 'l Panzerkuppeln fiir je '2— 12 cm Kanonen zu 

•231500 Frs 463000 „ 

3. 1 Panzerku])j)ol für "2 — 15 cm Kanonen . . . l'i^KXXX) „ 

4. l Panzerlaffete für 1- -21 cm Haubitze . . . . Wim) 

Zusammen 1007000 Frs. 
Dazu für Transport und Montage ca. l"2*/« . . 121000 „ 

Überhaupt 1 12^i(KH) Frs. 
Mithin würden die Gesammtkosten der Panzerforts be- 
tragen: 

liir ein kleineres: •2545000 Frs. 
für ein gröfseres: .33950(K) Frs. 
während die entsprechenden Forts mit offenen Wällen ftir 22 resp. 
32 Geschütze ^DOOlMH) resp. 4000000 Frs. kosteten. 

In runden Zahlen stellen sich also die kleineren Pauzerlorts um 
mehr als 450 000, die grofseren um mehr als BOOOOO Frs. billiger, 
als die entaprechendoi Forts mit offenen Wällen. 

Angenommen nun, es sollten zwei Plätze in demselben Umfange 
wie Lttttich mid Namur mit derselben Zahl von Forts beider Gröfsen 
befestigt werden, und weder die Form der Bodenfläche, noch die 
Beschaffenheit des Baugrundes machten Abweichungen von den 
Nonnal-Entwftifen nötig, so würden sich die Kosten der Befestigung 
— ohne Qrunderwerb — im Ganzen, wie folgt ergeben: 

a) bei Anwendung von Forts mit offenen Wällen 

10 gröfsere Forts zu 4 000 000 Frs. . . 40 000 000 Frs. 

11 kleinere „ zu 2 900000 Frs. . . 31 900000 ^ 

Zusammen 71 900000 Frs. 

b) bei Anwendung von Panzerforts 

10 gröfsere Forts zu 3 395 000 Frs. . . 33 950 000 Frs. 

11 kleinere „ zu 2 545 000 „ . . . 27 995000 „ 

Zusammen 61 945000 Frs. 

Mithin würde sich im letzteren Falle eine Erspamifs von rund 
10 Millionen allein bei den Werkkosten ergeben. 

Dazu kommt, dafs die Panzerforts nur etwa halbsoviel Terrain 
erfordeni. als die anderen Forts. Bei den Lütticher Grundstücks- 
preisen würde daraus eine weitere Erspamifs von c. IVa Millionen Frs. 
hervorgehen. Die Liitticlier Preise sind aber noch sehr niäfsio: fje- 
vvr»sen im Vert^lficli zu anderen Fällen, wo durchnittlich das '■\ fache 
hat gezahlt werden müssen, so daff der fjoringere Terrainbedari der 

j4lirbaohcr Oti die DenUck« Ann«e and Marine. Ud. LXXXVI., 2. X3 
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Panzerfoi-ts imtor Umständen (inanzieU au&erordentlidi m*8 Gewicht 
fallen kann. 

Nur erümeit Bei ferner darany data sich an Artillerie-Material 
für die Panaserforta oben eine Erspamifs Ton 350 schweren Geadiütiea 
im Werte von SVt ^ Millionen Frs. ergab. 

Was endlich den Truppcnbedarf fttr die stehenden Be- 
satzungen der Forts angeht, so wurde gleichfalls schon oben 
gezeigt» dals derselbe f&r Forts mit offenen WfiUen, nach demselben 
Mabstabe wie flir die Panzerforts berechnet, doppelt so grob, als 
f&r die letzteren ausfallen wttrde. Indessen sei hier angenommeo, 
dafs an Infanterie für diese nicht mehr als für die Panzeiforto 
erforderlich sei. Der Mehrbedarf fttr die Forts auf offenen WäUsn 
wttrde sich dann auf die ArtiUerie-Mannschaft beschrllnken, diese 
jedoch vernünftigerweise in beiden Fällen gleicbmäfsig und zwar mit 
doppelter Abldsung wenigstens für die gegen das Yorterrain wirkenden 
Oeschtttze zu berechnen sein. 

Danach betrüge dann in runden Zahlen die Besatzung 
eines gröberen Forts mit offenen Wällen 400 M. Inf.« 500 M. Arts^SOO 3C. 

desgl. mitPanzerkuppeln 400 M. Inf, 200 M. Art =600 M. 
eines kleineren Forts mit offenen Wfillen300 M. Inf., 400 M. ATt.=700 IL 
desgl. mitPanzerkuppehi 300 M. Inf., 150 M. Art :=450 M. 
wobei zu bemerken, dafs diesen Besatznngsstärken auch die bomben- 
sicheren Räume in allen obigen Kostenanschlägen entsprechen. 

Die Gresammtbefestigung würde mithin an Forts-Besatzungen 
erfordern, 

entweder: für 10 grölsere Forts mit offenen Wällen . 9 000 Mann 
und für 11 kleinere Forts desgl. . ... 7 700 ^ 

Zusammen 16 700 Bfann 

oder: für 10 grölsere Panzerforts 6000 Mann 

und für 11 kleinere desgL . . 4 950 , 

Zusammen 10950 Mann 
Für die Panzerbefestigung betrüge also die TnippeuerspamÜs 

gegen 6000 Mann. Welche Folgerungen sich daraus in dkonomischer 

Hinsicht ergeben, wurde schon angedeutet Näheres Eingehen darauf, 

würde hier zu weit föhren.*) . 

Doch sei wenigstens auf einen Punkt von besonderer Bedeutung 

hingewiesen. 

*; An^ononinipn ilif Krsijiiriiils von GOOO Mann an der Kriegsbesatztm;! 
entspräulie einer Erspaniiis von 2—3000 iMami am Friedensetat der Truppen, 
und ein Mann des Friedensetats koste, mit Allem was dazu gebort, jährlich 
rund 1000 Frs., so würde aus obigem Minderbedarf an Kriegs-Besatcung eine 
jahrliche Krspamif« am Ueeresbudget von 2 bis 3 MÜlionon hervorgehen. 
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Da die ArboitslöhiK- und Matoi ialprcisc nach Ort und Zeit violfach 
wechseln, so werden die Unterschiede /\\is(}ien den Kosten der 
Panzerforts und der Forts mit offenen Wällen natürlich nicht immer 
dieselben sein. Je höher namentlich die Cenientproise, je niedriger 
die Eisenpreise sind, um so <;iinstio;er werden die Verhältnisse für 
die l'anzerforts lietren. und uuio;ekehrt. Dal's hierdurch im letzteren 
Falle die oben nachgewiesenen Kostonersparnisse bei Anwendung 
von Panzerforts gänzlich verschwinden sollten, ist nicht wahrscheinlich. 
Aber selbst wenn es w^eschähe, z. B. in Folge kostspieligerer Kupj)el- 
kitnstiuktionen, so würden doch diejeni<i<»n Ersparnisse unberührt 
davon bleiben, die aus dem Minderbedaii an Besatzimg für die 
Panzorforts hervorgehen, und die. schon ini P'rieden. alljährlicli im 
Heeresbudgtit wiederkehren. Wenn also auch über das Mals der 
Geldersparnifs bei der Anlage der Forts nur in jedem einzelnen 
Falle durch vergleichende Kostenanschläge Gewifsheit erlangt werden 
kann, so wird doch füglich die Hauptsache nicht mehr bestritten 
werden können, dals nämlich die Aufstellung der Geschütze gegen 
das Vorterrain in drehbaren Panzerkuppoln als eine wesentlich öko- 
nomische M&foregei eneheint, vdl sie bedeutende Ennäfsigimg der 
Gesdiützzahl, kleinere Forts und geringere Besatzung ermöglicht — 
Gleidivohl fehlt es an Einwendungen nicht. Nfihere Beleuchtung 
können indessen hier, ohne vom Thema abzuschweifen, nur diejenigen 
finden, die die Frage der Ökonomie berOhren. Im Wesentlichen 
lanfen sie darauf hinaus, dals man unter Beibehaltung der Geschütz- 
anfttellnng auf offenem Walle 1) die bombensicheren Rftume ein- 
schränken und 2) Überhaupt kleinere Forts als in den 70er Jahren 
bauen, also audi ohne Panzerkuppeln Ersparnisse machen kfinne. 

Gewüs! Es fragt sich nur, was dabei aufser den finaaziellen 
Ersparnissen herauskommen wttrde. 

Deshalb sei auch der erste Punkt, die Kasematten-Reduktion, nicht 
einfach durch die blolse Bemerkung erledigt, dab sie, wenn ttberhaupt 
zoUssig, bei Panzerforts nicht minder als bei Forts mit offenen 
Willen wttrde stattfinden können. Denn die Idee an sich ist so 
ung^fiddich, dals man nicht schweigend daran vorbeigehen darf. 

Meikwflrdig, wie leicht anerkannte Erfahrungsätze über Bord 
geworfen werden, sobald man sie unbequem findet! Wer h&tte vor 
Emfllhrung der Torpedogranaten gemeint, dafs der bis dahin an- 
genommene Umfang der Wohnkasematten von durchschnittlich 2V> 
Qaadratmetem auf den Kopf der Besatzung einen Überflüssigen 
liluros, und nicht vielmehr ein durchaus notwendiges Minimum dar- 
stelle? In Preufsen wurde vor 1870 sogar noch mehr verlangt, 
Dimlich mit wohlüberlegter Abstufung, nach Ma&gabe der obwaltenden 

13» 
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verschiediMien \'erh;ilti)iss»^, Ü Quadratmeter für die in Ruhe be- 
findlichen Leute und 2' Quadratmeter für die in Bereitschaftslokalen 
versammelten. Nur in Wachtlokalen, Blockhäusern im frodeckten 
Wege und dergl. wurde für die zcitweilio; darin liegende Mannscliaft 
ein Raum von l*/^ Qw"'^'"iitiuetern als Minimum für zulässig gehalten. 
Hat sicli (li im neuerdings die Rare so verschlechtert, sind die Leute 
zu Liliputaiu'i ii zusauimengeschruujpft, dais sie fortan weniger Kaum 
für sich und Ihre Sachen brauchen ? 

Man sollte daher den A'orschlag, an Wohnkascnuitten zu sparen, 
während das Wurffeuer jeder Art jetzt lurchtljarer als jemals zuvor 
geworden ist, eigentlich gar nicht emsthaft zu nehmen haben. Wenn 
er nichtsdestoweniger in Frankreich adoptirt sein soll, so hat man 
mcli da vielleicht nach der Behandlung gerichtet, welche die Frage 
der Wohnkasematten zu Strafsburg in den 60er Jahren erfahren 
hat. Nachdem nämlich der Genie-Kommandant Befehl erhalten hatte, 
den Bedarf an bombenneherm Sfiomen fUr die Besatzung zu ermitteb, 
iand er, dals 14000 Quadratmeter Wohnkasematton nötig seien. In 
Paris war man jedoch weder geneigt das erfordediche Geld herni- 
geben, noch wollte man dort die Verantwortung für die Ablehnung 
übernehmen. Der Genie-Konmiandant erhielt deshalb Zeit, über seine 
Forderung nachzudenken, und war, da keine Entscheidung kam, nach 
IVt Jahren, wahrscheinlich in Folge eines Winkes, so gefiülig, seinei^ 
seits zu erklftren, er habe erkannt, dafs sein Bericht der Änderimg 
bedürfe. Das Resultat seiner Gewandtheit und Selbstverleugnung 
war, dafs Strafsburg nicht 14000, sondern nur ca. 7850 Quadrat- 
meter bombensichem Wohnraum für die Besatzung brauche. Indem 
er, um dies zu erweisen, u. a. den Raum ffir den einzelnen Mann auf 
IV4 Quadratmeter einschränkte, hob er hervor, dafs die Leute im 
Dienst sich des Genusses der frischen Luft unter fte&em Himmel er- 
freuten, fand aber doch für nötig, zugleich den Gebrauch kräftiger 
Ventilations -Apparate in den Kasematten zu empfehlen. Das war 
vor 30 Jahren. Wie wohl sich Strafsburg bei so ökonomischen 
Tendenzen befunden hat, ist bekannt.*) 

Jetzt sollen nun die Torpedf^pranaten in Frankreich zu der Er- 
kenntnifs geführt haben, dals der Soldat nicht einmal IV4 sondeni 
nur V/2 Quadratmeter Raum gebrauche. Wenn sie alle an der 
Erde lägen, würde der Fulsboden von ihnen bedeckt sein. Die eine 
Hälfte der Mannschaft soll also nur Sitzplätze bekommen, die andere 
„ruhende'' Hälfte vielleicht in Repositorien verpackt werden. Ob 

♦) Andrerseits sagte mir General To(llol)en 1858 in Wiesbaden, nachdem 
er im Jahre zuvor Coblenz geseheii: „Hätten wir die Coblenzer Kasematten 
gehabt, Bo ward« Sebastopol niemals genommeii sein.** Der Veii 
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auch auf krfifiige Ventilationsapparate gerechnet wird, ist nicht be- 
kannt Jedenfalls mülsten sie recht wirksam sein, denn auf den Mann 
wftren aUstOndlich 75 Kabikmeter frische Luft zuzuführen, d. h. bei 
3 m durchschnittlicher Easemattenhohe die Luft in den Kasematten 
stflndlich 16 mal vollkommen zu erneuern. Gelänge das nicht, ohne 
im Winter die Erwärmung unmöglich, oder auch durch penetranten 
Zugwind, selbst im Sommer, die Leute krank zu machen, so könnte 
man diese vielleicht mit „Apparaten f&r den Aufenthalt in unathem- 
barer Luft** ausstatten. 

Man sieht also, an Baukosten würde durch Beschränkung der 
Wohnkasematten ohne Frage gespart werden können, wenn auch 
nicht blos bei den Forts mit offenen Wfillen; wie man dagegen die 
Forts mit einer unter solchen ;äur8eren Verhältnifsen oxistirenden 
Besatzung anderen Forts mit einer besser lebenden gleichwertig 
halten könnte, das bliebe ein Bfttsel. Man stelle sich nur die „Schneidig- 
keit" einer so kreuzlahmen und anämischen Besatzung vor! 

Besser als die Idee der Kaseraattenrednktion, ist jedenüftllB der 
Vorschlag, womöglich überhaupt kleinere Forts zu erbauen, denn 
hinsichtlich der Grölse der Forts war die Bofestigungskunst nach 
dem Kriege von 1870 71 wohl allgomein auf falsche Wege gelenkt. 
Der vorherrschende Einflufs der Artilh i ii' hatte die Forts, mit mög- 
lichster Beseitigung aller der Inianterie>Verteidigung dienenden Be- 
festigungs-Elemente, lediglich zu grofsen Batterien gestempelt; alt» 
sie dann aber soweit fertig geworden, dafe nichts mehr zu ändern 
ging, erklärte die Artillerie: „Wir bleiben nicht drin, sondern ziehen 
unsere Geschütze, wenn es zum klappen kommt, heraus. Baut uns 
gefiUligst Batterien daneben!^ In dem Heransziehen, wenn es erst 
einmal zu klappen angefangen, wurde dann aber auch ein Haar ge- 
fimden, und deshall) weiter orklärt: „Wir gehen lieber garnicht erst 
binein!'^ Grofse Forts für die Artillerie zu bauen, liätte fortan also 
keinen Zweck gehabt. Die Forts ganz von Geschütz zu entblöfsen. 
^urde allerdings selbst von den unbedenklichsten Verächtern ihrer 
Stunnfreiheit nicht für thunHch gehalten. Ks sollte jedoch nur etwa 
♦•in Drittel der ganzen ursprünglichen Arniirung darin bleiben, und 
wenn es sich anfanglich, wie gesagt, nur um ein Herausziehen der 
iihrigon im Laufe der Belagerung gehandelt hatte, künftig die Ar- 
minmg von Hause aus auf jenes Drittel beschränkt werden. 

Statt der oben angenommenen Fort^ iür .'>2 resp. 'l'l W all- 
geschütze würde man als(* kiinftiir nur sclelie für etwa 12 resp. 
8 Geschütze bauen. Das wären datni iierade Zahlen, die der Ar- 
minmg der beiden Klassen von Piuizcriorts bei Lüttich und Ntuuur 
entsprechen. 
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Kann man nun erlauben, tlafs die \'l losp. 8 Geschütze auf 
offfiion Wälloii zuniu hst auch nur allen gewaltsamen Unternehmungen 
gegenüber dasselbe leisten, wie die gleiche Zalil in Paiiijerkuppeln? 

Allerdings wird mit iluien, so lange sie nebst iliier Bedienung 
im feindlichen Feuer intakt bleiben, in einem bestimmten Falle 
keine giMingLii- Wirkung, als mit den Kuppelgeschützen, zu erzielen 
sein, dann nämlich, wenn das Fort sein Feuer gleichzeitig nach 
allen Seiten zersplittern muls. In den viel häufigeren Fällen dagegen, 
wo nach einzelnen Richtungen hin möglichst starkes Feuer zu 
wünschen ist, gestalten sich die Verhfiltmsse ganz anders. 

In beiden Schnltem und an beiden Kehlpunkten der Wallforts 
je ein Geechfitz gedacht, würden in den gröüseren nur je % in den 
kleineren nur je 1 Geschütz für jede Face und Flanke übrig bleiben, 
und dann im Vergleich zu den Panzerforts mit derselben Ge- 
schützzahl — 

die grdfseren die kleineren 

nach der Front nur mit 6 statt mit 12 Gesch. ; nur mit 4stattmit S Gesch. 
nach jeder Flanke „ i, 4 „ „ 8 Gesch.; „ „ 3 „ „ 6 Gesch. 
nach rückwärts „ „ '2 „ „ 8 Gesch.; n v ^ n 5 Gesch. 
wirken können. 

Und wie lange würden diese Geschütze mit ihrer Bedienung 
intakt bleiben? Würden derartige Forts, mit ihrer schwachen Ar- 
mining auf offenen Willlen an Stelle der Panzerforts von Lüttich 
und Namur gedacht, nicht so recht _ein gefundenes Fressen'* für 
jenen sogenannten ..abgekürzten AngriiT'* sein, den (ieneral von Sauer 
mit Feldartilleiie uiul leii-liteii Helagerungs-Wnrfgeschützen sogar 
den grol'stMi Forts der 7Uer Jahre gegenüber glaubte mit J^^rfolg durch- 
führen zu können? 

„Ja^, heilst es, ^die Forts sidlen zwar nur wenig Ueschütze er- 
halten, die doit ersparten iiber niciit in Weglall kommen, auf die 
Anschlufsbatterien für sie nicht verzichtet werden- . . , Nie? . . . . 
Nun, die Panzerforts sind wenigstens gegen den gewaltsamen Angriff 
und den „Sauer'schen abgekürzten*' sich selbst genug. Was der 
Kampf gegen die Masse schwerer Geschütze eines fpcofkm Belagerungs- 
trains beim förmlichen AngrifiT erfordert, ist eine cura posterior, 
eine Frage fllr sich, die für Fortgürtel jeder Art zu beantworten 
ist; die Frage n&mlich, wie die Intervallen zwischen den Forts zu 
behandeln seien? Wie die Antwort indessen auch ausfallen mi^, so 
viel ist von vornherein klar, dafe grade auch für den GesdiÜtzkampf 
beim förmlichen Angriff die Panzerforts nur geringerer Unterstützung 
durch Intervallen-Batterien bedürfen, als die Wallforts mit ^cher 
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GreBchtltzzahl. lÜt andern Worten: letztere Forts bedingen in den 
IntenraUen einen grölseren Aufwand, als Panzerforta. 

Dies ergiebt sich schon, wenn man nur die Anschluisbatterien 
berflcksichtigt, deren die Panzerforts keinesweges immer bedürfen. 

Bei den ältereu greisen Forts mit offenen Wällen, deren Kasematten 
für die Unterbringung der Munition und Bedienung auch der für 
die AnscliJufsbatti T ien bestimmten Geschütze ausreichten, konnten diese 
Batterien sehr einfach g;ehalt©n, also biUig hergestellt werden, ^^^^nn 
aber die Forts nur fiir die woniijen Geschütze einp^erichtet sind, die 
dauernd darin bleiben sollen, so müssen selbstvorständlich für die 
Bedienung und die Munition der Anschlufsbatterien die nöthigen 
Kasematten anderweitig l»esclintTt werden. Dadurch, dafs sie nufsci li.i Ih 
der Furtri liegen, werden sie nicht billiger. Will man also (lu die 
Bedienung der Anschiursbatterien, d. h. für beinahe zwei Drittel 
der früheren F^ort-Aiiiilerie, nicht giadezii schlechter sorgen, als für 
das im B^ort selbst verbleibende Drittel, so kann bei den Anschlufs- 
Batterien Geld im Grolsen und Ganzen nur insofern gespart werden, 
als man sie mit keinem sturmireien Graben umgiobt. Gespart wij'd 
also ledig^ch auf Kosten der Sicherheit gegen Überfall und gewalt- 
samen Angriff für zwei Drittel der froheren Fort-Artillerie. Da man 
diese zwei Drittel jedoch nicht einfoch preisgeben darf, so müssen 
st&rkere personelle Kräfte zu ihrem Schutze bereit gdialten werden, 
und zwar in der NShe, so dala auch fGlr diese Truppen noch teuere 
Kasematten nötig sind. 

Was also beim Fort am Oelde gespart werden sollte, geht dann 
auf anderem Wege wieder drauf; einem Wege der aus militärischen 
Grttnden zu verwerfen ist, weil er zu einem Mehraufwande an 
personellen Kräften führt. 

Man wende nicht ein, dafs die Anschlufsbatterien hinreichenden 
Schutz durch das Fort erhielten. Ist es nicht ein Widersinn, mit 
zwei Dritteln der Artillerie aus dem Fort hinauszulaufen, weil darin 
es nicht auszuhalten sei , und dann von dem zurückgelassenen 
Drittel den Schutz aller Aufstellungen draulsfU zn erwarten, ohne 
dafs wohlzumerken für <li<' l'^rlialtung <'ben dieser w»'nigi'n 
im Fort zurückgelassenen Geschütze bosser als lür die hinuus- 
gebrachten gesorgt wäre? 

Je unzuverlässiger die Forts, je zweitelhaitei die Sicherheit, die 
sie den Inten'jUlen geben, um Sf) mehr wird nian /.wv Verstärkung 
der personellen Kräfte li.diufs direkter Sicherung der Intervidlen 
genötigt. Nichts widerstreitet jedoch der Ökonomie in aiilitärischem 
Sinne so sehr, ah permanente Befestigungen so einzurichten, dafs 
sie zu einem Aufwände an personellen Kräften zwingen, der sich 
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durch materielle Mittel und die dafür nötigen Ausgaben im Frieden 
▼ermeiden liefse. 

Eino Befestifrunjifswoiso. die lebendige, sonst überall nach Hedaii 
verwendbare Kräfte, unnötig; an den Ort bindet, nur weil keine^ 
ihrer Elemente -- weder die Forts, noch die Intervallenbefestigungen — 
volles Vertrauen erwecken kann, ist, mag sie auch noch so billig 
scheinen, nicht ;,8chlecht aber billigt, sondern „schlecht und 
teuer." 

Die wa]u (> Ökonomie verlangt hier, die Forts mit allen Mitteln 
gegen jede Art des Angrifis so haltbar wie möglich zu machen, um 
durch ihr Feuer unter sHen. Umständen Herr der Intervallen m 
bleiben. Sie brauchen dazu weder grofs zu sein, noch viele Gesdiütze 
zu haben. Sie müssen jedoch ihre Umgebung vollkommen Obersehen 
können, und deshalb an Punkten liegen, wo sie selbst sichtbar sind, 
also stark genug sein, um dem Feinde offen trotzen zu können. 
Sie so zu verkleinem, dafs sie dadurch dem feindlichen Feuer 
wirksam entzogen würden, ist bei der jetzigen Troffwahrscheinlichkeit 
der Aiüllerie doch vergeblich, und auf ihren offenen \\'ällen mit den 
Ooschtitzen „Versteck zu spielen", wie man es draufsori tliun will, 
unmöglich. Es bleibt also nichts anderes übrig, als die zur Erfüllung 
ihrer Zwecke und zu ihrer Selbstverteidirrung eifordorlichen Geschütze, 
die ihre Schuldigkeit dauernd, auch wahrend des fcirnilichen Angriffs 
thun sollen bei Xeul>auton sowohl, wie bei vorhandenen Forts — 
durch Panzer möglichst gut zu sichern. 

„An den Blumen darf man riechen, 
lo die Apfel mols man beifsen.^ 

(Goethe.) 
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Ägypten und das Rote Meer in ihrer 
BtratQgisohen Bedeutung.*) 

Otto Wachs. 

Die ägyptische Frage ist von neuem ins RoUen gekommen und 
lenkt die Augen der Welt nach dem Mittelpunkt der östUchen Hemi- 
sphSre. 

Mit dem Namen Ägypten sind aber seit alter Zeit zwei andere 
Namen auf das innigste yerknüpit, sie nennen sich der Nil und das 
Rote Meer; in der Neuzeit hat sich diesen beiden der Suezkanal als 
dritter zugesellt, zu dem Wunderwerke der Natur« zu dem Strome, 
das bis jetzt einzig in seiner Art dastehende Wunderwerk mensch- 
licher Kirnst. 

Jahrhunderte lang schien Ägypten dem Gesicht.skreiso tMuo- 
p&ischer Politik entrückt zu sein, um seit einem Menschenalter wied(>r 
•wie ehemals eine hervorrat^ende Holle zu spielen, ja bis heute fast 
den Mittelpunkt der orientalischen Frage zu bilden. Um diese Frage 
zum Verständnifs zu bringen, insbesondere um die strategische Be- 
deutung Ägyptens darzulegen, sollen in F'olgendcm v^trcrst in ge- 
drängter Kiiizo die geographischen Konturen des Landes gezeichnet 
wcrilcn. welrho Airypton nicht nur widerstandsfähig und naturfost 
gestaltet lial)en. sondern auch die starke Basis ahgaben. um von 
hier aus gewaltsam fast nach allen Richtungen der M'indroso vor- 
stofsen zu können. Die schmale Rinne des Suezkanals liat nhor die 
Beziehungen des Roten Meeres zu seiner westlichen i^audliegrenzMng 
in eine so innige verwjindelt, dais auf tli<'sera Weltterrain die stra- 
tegische Bedeutung des Landes in die des Meeres, so -wie umgekehrt 
übergreift, und in Zukunft keine ftir sich gesondert betrachtet werden 

*; Vide: Politische Cbersichtskarte (h:r Nilländer. Von Heinhoh Kiepert 
Berlin. Dietrich Keinier. ^Höfer und Vohsen.) 
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kann; demgemafs mÜBsen wir später, nachdem vir die eiDMloen 
stratogiseheii Momente hervoigehobm haben, ein grofses gtmtogiackes 
Bild entrollen. 

Der Lage nach fast isolirt, scheint Ägy pten von einer höheren 
Weltordnimg dennoch geographisch so aufgebaut zu sein, daÜB 68 
nicht sich allein, dals es vielmehr der geflammten Welt angehöre; 
fast immer ist das Reich der Mittelpunkt groiser V51kerbeweguDgeii 
gewesen, in welche seine Bewohner, so eigenartig sie sich Ton fremden 
Nationen auch unterscheiden, oder die firemden Herrscher in dem- 
selben, stets, sei es siegreich oder besiegt, handelnd oder leidend, hinein- 
gezogen sind. Das lang ausgestreckte Land, der nordöstliche Teil 
des plumpen, schwarzen Kontinents, ist einer Insel vergleichbar, denn 
nur von Meeresgrenzen wird es umschlossen. Des Mittelmeeres lane 
Woge schlfigt gegen den nördlichen Küstonsaum und dringt in dss 
sumpfige Nildelta ein; im Westen, wo hochragende, sinnende Pyramiden 
den flammenden Horizont tragen, findra wir die Ijb i ae h e Wfiste, 
das Meer ohne Wasser, mit der lebenerstickenden Herrschaft, den 
Sand- und Stoinfeldem, der hei&en aber reinen Wüstonluft, eine 
weite, schreckenvoUe Einöde, welche ihrer ganzen Natur und Gestalt 
nach ein riesiges Geheinmüs bedeutet Ihr Anblick erzeugt die Vor- 
stellung der Unendlichkeit, wie es beim Ozean der Fall ist, ihre 
Unbeweglichkeit aber verleiht dieser Vorstellung feierlicheren Emst 
als dort. Was aber heute als unwirtliches Territonum erscheint, 
wo der Schrei der Nachtvögel, und die widerlichen Töne des Schakals 
unangenehm berOhren, war im Altertum ein blühender Landstrich 
mit hoher Kultur. Davon legen die Tenipelriiin< !i in den Oasen der 
heutigen Wüste beredtes Zeuguifs ab, und die Blätterabdrücke, 
welche man im Kalktufl' gefunden, beweisen, dafs in jugendlicher 
Zeit der Hoden mit Laubwaid bestanden war. Aus dieser uner- 
meJslichen Einöde hei-aus zweiort sie)) eine breite, dürre, vegetatioDS- 
arme — nur von der Nilader durchschnittene - Steppenzone ab, 
welche von Westen nach Osten, von der Sahara bis ans Rote Meer 
streichend, die nubischen Lande durchzieht und von Ägypten scheidet, 
gleichwie sie, zwischen den Nil und das Meer sich legend, das 
Pharaonenland von letztcrem trennt. Im Nordosten endlich jenseits 
der schmalen Wasserlinie dos Suezkanals stöfst man auf die Halb- 
insel Sinai. Sie bedeckt im Norden eine Wüste und nicht, wie man 
oft annimmt, eine Steppe mit ihrem schwermütigen, aber doch nicht 
ganz reizlosen Fflanzcnschmucke. sondem eine wahre, vollkommene, 
sterile Wüste mit all' ihrer Abgeschlossenheit. Diese wird von Süden 
aus von dem Weltaltar des Sinai überschaut, wo Gott dem aus- 
erwählten Volk die Gesetzestafeln überlieferte. 
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Den eben aulgozäklten mehr oder weniger markirton Grenzen 
wollen wir jetzt einzeln vom jnilit&nsclien Standpunkt aus Würdigung 
zu Teil werden lassen und erst später den Saezkanal in Verbindung 
mit dem Roten Meere betrachten. 

Das „alte Alezandria**, nach Dlodonis die „Köuigin der 
Stidto'', dessen Name mächtig an unser Ohr schlägt und mit welchem 
wir beginnen wollen, liegt nicht weit westlich von dem grofsen linken 
Mfindungsame des Nils und zaubert, einem gewaltigen Spruche 
ähnlich, vor unsem Blick eme glänsende, schinamemde Welt nHier**, 
rief der macedonische Held aus, „soll meme Stadt erstehen, eine 
Stadt mächtig und grofs vor allen! So wie mein Mantel hier im 
Sande liegt, so soll sie sich am Meere hin ausdehnen, meine könig- 
liche Aleza]idria!<* Und Philipps Sohn hatte mit strategischem Scharf- 
blicke die rechte Stelle erkannt, wo Ägypten sich dem Mittelmeer 
erschUeften nmiste, denn Alezandrias Hafen im Westen der DeUa- 
manchen des Nils ist unbestritten der schönste und vorzOglichste 
an der langgestreckten, afrikanischen Nordkfiste von Karthago bis 
lu dem alten Pelusium und kann Europas gesammte Kriegsflotten 
befgen. Die Insel Fharos bot dem Kfistenstreifen Schutz, auf dem 
Alezandria erbaut wurde. Um aber die Stelle näher zu bezeichnen, 
wo die Stadt sich erhob, sei hier angeführt, dafs sie auf einer 
felfligen Landenge zwischen dem Meer und dem mareotischen, Yom 
Nil bewässerten, Landsee erstand, welcher als BSnnenhafen dienen 
sollte. Jener kttrzere Querweg, der die HauptredLehrsstrafee senk- 
recht traf, und vom Thor der Sonne am See zum Thor des Mondes 
am offenen Meere führte, &nd später in einem Damm nach der 
Insel Pharos seine Verlängerung und schied so die beiden Häfen, 
den grofsen, jetzt verlassenen, östlichen von dem westlichen, in 
welchem die Masten und Flaggen aller Nationen sich drängen. Der 
Damm bat sich in der Zeiten Wandel zur Landenge verbreitert, auf 
der wir das heutige Alexandria erblicken. 

Wenn auch im Juli des Jahres 188'2 der Dänion der Zei*stöning 
über der alten vielgeprüften Stadt schwebte, und die britischen, sich 
im Meere wiegenden Panzerkolosse den Forts und dem Platze Tod 
und Verderben zuschleuderten, dann wird ein äluiliches Verhängnifs 
doch so lange hintangehalten werden, als englische Rriegsgeschwader 
zor Aktion hier bereit liegen, und englische Geschütze die Forts be- 
stucken. Alexandria ist der Brennpunkt der Nordküste, nächst ihm 
hat allein Port Sa'id — dieser Bindestrich zwischen Abend- imd 
Morgenland — am Nordaui^ange des Suezkanals strat^ische Be- 
deutung. Nur fünfundzwanzig Kilometer östlich von Alezandria 
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finden wir Abukir, den Ort, wo am 1. August 1798 die franzSuscfae 
Flotte ihr Qrab fuid. 

MÜitllrisch am gesichertsten erscheint die Berandnng Ägyptens 
im Westen, denn die lybische Wüste war es, welche den Yandalen, 
denen das Meer kein Hindemüs bieten konnte, ein Halt zurief^ und 
diese selbe Wüste deckte in einem einzigen Sandsturm das Heer, 
welches in alter Zeit Kambyses nach der Ammonsoase sandte. 

Auch im Süden des Pharaonenlandes, wo die Sonne heUser 
brennt, hat die Natur nicht yeigessen^ ein schützendes BoUweik in 
den Katarakten des Nils, in wildem, zerrissenem Gefelse au&uwerfen 
und das untere Stromland gegen nubische und sudanesische Flotten 
zu verriegeln, denn oft wurden Ton Mittag her, wo die mobflen 
Grenzen so schwer sicher zu stellen sind, starke Einbrüche versucht 
Dafo man aber schon in alter Zeit den Wink der Natur verstsnd, 
dafür liefern die freilich nur spfirlichen Überbleibsel künstlicher Be- 
festigungen in Verbindung mit der natürlichen Wehr der Katarakten 
vollgültigen Beweis. In jeder Beziehung ist der Nil, dessen Be- 
trachtung wir fortsetzen, ein Strom der Wunder, denn ein Bild des 
Todes und des Lebens zugleich, durchbricht er die schaurige Ode 
der Wtiste, durchfliefst er fnichtbarcs Land und wird durch den 
Umstand von eminentester militärischer Bedeutung, dafs sein langer 
Lauf nicht nur flir Ägypten, sondorn auch für ganz Nordostafrika 
die einzige orrolso Handels- und Heei-strafse bedeutet, so dafs im 
Pharaonenlande „reisen^ niclits anderes heifst, als ^stromauf"^ oder 
„stromabwärts'^ fahren. Wer über den Nil Keltietet. ist zugleich 
Beherrscher der militärischen Verbindungen d. h. der Verbindungen 
mit Afrika. 

An Asien, um die letzte landseitige Begrenzung zu nennen, ist 
Ägypten mittelst der Halbmsel des Landnackens - Sinai gekettet; 
über sie hin laufen die VerbindungsfiUien nach Syrien, Mesopotamien 
und dem persischen Golf. Im Altertum und meist auch im Mittelalter 
war es diese Seite, durch welche Ägypten mit der geschichtlichen 
Welt, sei es angreifend oder angefallen in Verliindung stand und 80 
enge mit ihr verknüpft war, dafs man da» Land nicht als zu Afrikn. 
sondern zu Asien gehörig ansah. Seit die Osninnen über .\iiypten 
gebieten, und Euroyi.i in liandelspolitische und kriegerische Be- 
ziehungen zu ihm getreten ist. sind von dieser Seite die Einwirkungen 
meerwärtB erfolgt. Erst ein Besitzwechsel in Asien könnte darin 
vielleicht eine Änderung herbeiführen. 

Wir gehen nunmehr zur Inspicierung des Boten Meeres übfi, 
des Spaltes zwischen zwei grofsen Erdfesten, den die Natur durch 
den lüeb mit einer Kiesenaxt gebildet zu haben scheint. Während 
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im Norden den zwischen Aiabien und Ägypten eindringenden Fluten 
der starre Fels der Sinaihalbinsel Widerstand geleistet hat, so dafs 
sie nur in zwei sdkxnalen Zungen, deren Östliche, der Busen von 
Akaba, auf Syrien und Mesopotamien dentet, deren westliche, der 
Busen von Suez dem Mittehneere zustrebt} sich mit ermattender 
Kraft nach Norden fortwfilzen, ist im Sttden der grolse Spalt durch 
Bab-el-Msndeb, das Thor der ThrSnen, dem indis^en Ozean geöffnet 
Dieses Thor, Asien Ton Afrika scheidend, ist nur dreifsig Kflometer 
weit, und diese enge Stralse wird noch mehr verengt durch einen 
Felsblock, die Insel Perim. 

Die Umrandung des, meist von steilen KUsten umfafsten, grolsen 
Seebeckens des Roten Meeres bilden wasser- und vegetationsarme, 
öde und unf nichtbare, teilweise hohe Gebirgserhebungen, welche 
keinem gröfseren Fluis gestatten, ^;eine (lewässer in dasselbe zu 
schütten. Wenn schon dadurch der lebhafte Verkehr aul' diesem 
Meere von hüben und drüben erschwert wurde, so niufste die be- 
lebende Wirkung des beweglichen Elements noch mehr durch den 
Umstand beeinträchtif^t werden, dafs /.nhhciche nackte Eilande und 
Inselarchipele, zum Teil vidkanisclior Kraft, zum Teil den Korallen- 
tierchen ihr Dasein verdankend, st)wie heftige Windströjjnmgen die 
Schifffahrt Lrefiilirdfii. und über all dem Beweglichen und Festen 
thront erbanniiiiL!sl. is das eherne (jestirn. Seit indessen mit Er- 
öffnung des Sue/.kaiials Bresche in den Isthunis >r<'leiJ^t wurde, und 
für das mittelländische Meer das Thor /um fernei-en Orient sich 
aufgethiui, und daiiut viwv neue indische Aia begonnen, ist das Rote 
Meer die erste See- imd Handelsstraise der Welt geworden, so dafs 
seine politische und militärische Bedeutung vielleicht heute schon 
diejenige des Bosporus und der Dardanellen übertrifft. Aber nicht 
nur deshalb kann seine Wichtigkeit kaum Überschätzt werden, weil 
jetzt über seine Wasserfläche die Strafsen hinziehen, welche das 
Abendland mit dem Morgenland verbinden und den Verkehr zwischen 
den Eontinenten Termitteln, es ist auch femer die Thatsache in 
Rechnung zu ziehen, dafs, nachdem dieses Meer Völkerstrafse ge- 
worden, die Thore, welche von ihm nach den Ländern des oberen 
Nil und des Sudan führen, eine erhöhte Bedeutung, ja überhaupt erst 
eine Bedeutung gewonnen haben. Es ist daher nicht zu verwundern. 
daJs während 1854 nach den Worten des Konsuls Plowdeu j,das 
rote Meer von Suez bis Bah-el-Mandeb ein türkisches Meer und 
die Türken in dem Besitz aller •'r\\ ahnenswerten Häfen mif beiden 
Küsten" waren, dies heute nicht mehr der Fall ist, vielmehr ein 
Wettbewerb der seefahrenden und handeltreibenden Nationen Europas 
um Besitzungen an seinen Ufern eingetreten ist, und neben dei* 
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tttrloBdien auch die Flaggen anderer Reiche an Beinen Kflsten 
sichtbar sind. 

Von der nördlichen Mfindnng des SnezkanaJs tri^ die westliche 
Kfiste bis znm 17. Breitengrad ägyptische Farben: Ton hier bis 
in die K8he der Stralüae Ton Bab-el-Mandeb ist das Litorale den 
Italienern zugesprochen, während der Westsaom der eben genannten 
Durchfahrt der französischen Republik angehört Einfacher 
liegen die Verhältnisse auf der gegenüberliegenden KOste, wo noch 
keine europäische Macht Fufs gefafst hat, und nur das türkische 
Arabien die Begrenzong bildet. Wir finden hier drei nennenswerte 
Hafonplätze, nach deren Aufzählung wir auf das wichtigere westliche 
Gestade zurückkohren : r s sind Djiddo der Hafen des ^heiligen* 
Mekka - auf dem Trotipimkte der nördlichen und südlichon Winde, 
an der Mitte des Bockens gelegen, Hodeda und Mocha im Süden. 
In Djidde soll Eva, die Mutter des Menschengeschlechtes begraben 
liegen, daher auch der Name „Medinet-el-Djeddah'^ d. h. „Stadt der 
Grofsniutter.'^ Das Klima charakterisirt folgendes Sprüchwort: 
^Pondicheriy ist ein warmes Bad, Aden ein Schmelzofen, Djidde 
aber die Hölle.'' 

Bei Besichtigung der westlichen Hafenplätze müssen wir zuerst 
dem ägyptischen Kos^ nnsere Anfinerksamkeit widmen. Es liegt 
an der SteUe, wo der Nil sich am meisten dem Roten Meere nShert 
and ist ans diesem Grande, wie als Ausgangspunkt einer bequemen 
Karawsnenstralke zwischen Strom und Meer von einiger Bedeutmig, 
wemigleich die geringe Wassertiefe nur arabischen Barken die An- 
nfihemng an den Platz gestattet Das von den Franzosen wlUirend 
der figyptischen Expedition unter Bonaparte errichtete Fort liegt in 
Trümmern. 

Teilweise auf der Inael eines Bedcens, welches mit dem Meere 

durch einen drei Kilometer langen, aber nicht über dreihundert Meter 
breiten Kanal in Verbindung steht, teilweise auf demFestlandtMn diesem 
Becken ei-hel)t sich unter dem U). Breitengrade das wichtige Suakim; 
es nimmt nicht nur die ungefähre Mitte TrwHsehcn Suez und Aden ein, 
sondern liegt auch von (^rofsbritiinien und Indien gleichweit entfernt 
Sein Hafen ist dnrcha>is sicher, jrestjittet aber wegen der enrren Ein- 
fahrt grofsen Schiffen den Zugang nicht. Sowohl der Kontinental- 
- EI Gaff genaimt wie der Inselstadtteil sind gut befestigt. Der 
erstere, von hohem Lehmwall und tiefem Graben nnischl*)ssen, besitzt 
sieben Bastionen. VierThore vermitteln den Verkehr mit der Umgegend. 
.')0() bis 1000 Meter von der Stadtumwallung und ebenso weit unter 
einander entfernt, bilden detachirte Forts einen weiten, schützendeu 
Gürtel, der durch Annäherungshindernisse, (Verhaue, Steinmauern, 
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Palisaden und Eakteenhecken), verat&rkt wird. Die Verbindung mit 
der Insektadt, deren Befestigungen man wegen der eventaeUen 
Unterstfitsnng seitens der Kiiegsschiffe weniger Anfinerksamkeit 
widmen za können glaubte, ist gesichert Der 1888 dnrch Oberst 
Kitschener yoUzogene Festongsumban trügt den Forderungen der 
Neuzeit in fortifikatoriscber I&naicht Bechnung, wMlirend die Be- 
stflckong der Werke zum Teil aas Kmpp'sdien Neancentimeter- 
geschützon besteht. Ans dem Gesagten geht zur Genlige henror, 
dafs der Platz ung;emein günsti*? für die Defensive gelegen ist; die 
Offensive gegen die Hauptstadt, dos Sudans findet in ihm aber eine 
fest»' Oppratiorisbasis. Suakim ist Kohlenstation. Im letzten Jahrzehnt 
litten der Handel und Wandel dieses Hauptaus- und Einfahrtshafens 
des Sudans in bedenklicher Weise durch die Beunnihigungen seitens 
Osman Digmas. Seit seiner Niederlage bei Tokar hatten sich diese 
Zusände sehr gebessert. In neuerer Zeit taucht er wiofhM- auf. Wir 
werfen nunmehr vor Masana Anker, an dem Punkte luinilich, von 
dem Italien im Einverständuils mit England Besitz ertiritlen hat. 
Dieser Platz erhebt sich auf dw gleiclHianiigen Insel im iiürdhchen 
Teile des Busens von Arkiko und vor der Mitte der den Italienern 
zugesprocheneu Küste. Drei andere, wie Masaua durch die Thätigkeit 
der Korallentierchen entstandene Inseln — Gerrar, Taoloud und 
Cheik>Sa3td — Hegen ihr nahe. Durch einen langen, mltchtigen 
Damm ist Masaua über Taoloud mit dem Festlande Terbunden. Der 
bei einer Breite von einem halben, 2>/t Kilometer lange Hafen ge- 
stattet selbst grö&eren Fahrzeugen das Ankern und dehnt sich 
zwischen der ans Korallenfelsen erbauten Stadt, der Insel Gerrar 
und der Halbinsel Abd-el-Eader aus. Während den Hafen drei 
feste Werke beherrschen, findet die Landseite durch zwei andere 
Deckung. Gleich Suakim ist Masaua glühend wie eine Hölle, aber 
wie eine schöne. Denn allabendlich ist die Stadt selbst und die 
Halbinsel Abd-el-Kader, auf der die grofsen militärischen Etablissements 
liegen, in ein einziges Feuermeer }»;ehüllt, während im k- * Honen 
Wasserspiegel die Lichter der zahlreich hin und herfahrenden Boote 
wiederstrahlen; man glaubt sich nach Venedig versetzt. Später tritt 
eine wunderbare Veränderung ein, wenn die Stadt sich in eine 
einzige sjrofse Schlafkammor verwandelt, in dev Europäer wie Kin- 
geborene, das männlich»' und weibliche (ieschlecht die Liigerstätten 
entweder vor den Thüren der Häuser auf der Stralse selbst oder 
auf den Plattformen dei- Wohnunfren bereiten, nm von des Tages 
La.st und Hitze so linvj.o ai'>/iiiulien. bis das südlidie Kreuz am 
Horizont verschwindet, und iüh h nur kurzem Zwielicht die Tropen- 
sonne die erwachenden Schläier zwingt, Schatten und Kühlung innerhalb 
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der Behausungen zu suchen. Was die Italiener aus Masaua gemacht 
haben, geht daraus hen'or, dafs der Ort, ohne die Garnison in 
Anschlag zu bringen, schon 17500 Bewohner zählt. Eine hier er- 
richtete Brieftanben-Station setzt Masaua mit den vorgeschobenen 
Posten und Kundschaftern in Verbindung. 

Der zweite Italien gehörige, gute und gerämnigo Hafenplatz am 
Roten Meere hoM Assab oder Saba und liegt unter dem 13. Breiten« 
grade. Hier nur acbtadg Kflometer nordwestlich von Perim entfernt, 
liefe das Königreich im Jahre 1873 seine Flagge hissen. 

Alle eben genannten Plfttze sind ohne Quellwaeser und in ihnen 
Kondensatoren aufgestellt, weldie Seewasser in trinkbares verwandeln. 

Der italienische Besitz grenzt sfldlich an das französische Terri- 
torium Ton Obock, welches — hier sind die Kaps Dumeirah und 
Sejarn wichtig — den westlichen Saum der Stratse reu Bab-el- 
Mandeb bildet 

Die Inseln im Roten Meere, die Berücksichtigung erheischen, 
gehören den jeweiligen Besitzern der benachbarten Gestade mit Aus- 
nahme der Inseln Kamaran und Perim, welche Britannien voraus^ 
sehend als zur Beherrschung des Meeres wichtig erkannte und besetzte. 
Auf Kamaran — dasselbe liegt Masaua gegenüber an der arabischen 
Kfiste — finden wir eine Bodenerhebung von zwanzig Metern, gutes 
Trinkwasser und an seiner Ostseite einen vorzüglichen Hafen. Mit 
Perim verrammelt England den seestrategisch so wichtigen Süd* 
ausgang des Roten Meeres. 

Was den Wert der Hafenplätze an der Westküste des Beckens 
anbelangt, so verdankt Suakim seine miÜtSrische und handelspolitische 
Bedeutung lediglich der Beziehung zum Sudan, während Masana das 
Haupt- und Assab das Neben thor zu dem Hochlande von Abessinien 
bildet. Alle drei Orte sind mit dem englischen Rotenmeerkabel ver- 
bunden. 

Was Ägypten gewissermafsen zu «ner Riesenoase stempelt, war, 
wie wir gesehen haben, die festländische Umrahmung; das Seewasser 
aber ist es, welches da^s Pharaonenland mit der weiten Welt in 
intimen Konnex bringt. Denn wenn schon im grauen Altertum der 
Kiel des Schiffes zur Brücke zwischoi Festen wurde, die nach dem 
Willen der Götter auf ewig getrennt sein sollten, welche Dienste 
leistet dann heute die Woge, seit der Dami)fer durch die Meere 
schiefst und den Isthmus von Suez durdhbricht? Dafs die Schifffahrt 
auf dem Roten Meere aber alten Datums, dafür sprechen beglaubigte 
Thatsachen, so u. A. die Errichtnnfz; einer Säule auf Gheik-SaSd durch 
Sesostris den (irnfs^ n im 18. Jahrhundert v. Chr. zum Andenken der 
glücklichen Durchschiffung der Meerenge von Bab-el-Mandeb seitens 
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der ägyptischen Flottt?, dio Sch.itTung fiiuT Kauffahrtviflottille durch 
Salomon den Weisen im Jahre tOlO zur Handelsverbindung mit 
Ophir und Indien. Während im Norden das mittell&ndische Meer 
nach den alten Orten der Kultur und den Stfttten der Kraft leitet, 
ftihrt das Rote zu den fernen Ländern der östlichen Hemisphäi-e, 
zu Territorien, deren Bedeutung täglich eine grö&ere wird, seitdem 
Europa dem Vaterhaus entwachsen, sich nene Heimaten, neue Märkte 
suchen mufis, und seitdem der schon lang andauernde, stille Kampf 
zwischen England und Rulsland um gesicherte Etappen nach dem 
persichen Golfe und nach Indien heftiger entbrennt und gröfsere 
Einsätze fordert. 

Die iiis<'l<rl»M( lio \jiifre Ätr^ptons nach nur oberflächlichem Blicke 
auf der Landkarte hnurteilt. könnte uns glauben machen, dafs das 
in den versteckten Winkel Afrikas geworfene Pharaonenland ein 
stilles, iibf^eschlossenos Dasein für sich hätte fiihren müssen. Seine 
vielbewepte Geschichte aber hat uns gerade das (legentf'il crozoigt, 
daÜB nämlich das Land seit den ältesten Zeiten ein Mitto!|>iinkt frrofs- 
artiger ATilkerbowegungeii geweson ist. entweder solcher, die von 
dort ausgegangen sind oder solcher, deren Ziel Ag\'pten selbst war. 
Den Grund zu dieser Erscheinung ftnden wir el>en in der geogra- 
phischen Lage, die nur isolirt erscheint, aber nicht ist; dann 
freilich auch in seinem Werte an sich, in seinem Reichtum, der die 
Begierde jedes Eroberers reizen unüs und Ägypten in den Ambos 
verwandelt, wenn es nicht Hammer ist. Aber unendlich erhöht wird 
diese Bedeutung durch seine unvergleichliche Xiage inmitten dreier 
Erdtefle, welche das Land zum natOrlichen Mittelgliede, zum Stell- 
dichein ftr all ihren Verkehr und zum stetigen Regulator ihrer 
wechselseitigen Beziehungen macht 

Wenn man bedenkt, da& schon der firOhere Zwischenhandel von 
Meer zu Meer, auf Karawanenstrafsen vermittelt, zur unbesiegbaren 
Quelle der Kraft und des Reichtums t&r Ägypten wurde, dann kann man 
ermessen, was die Wasserader zu Wege bringt, deren Puls mit 
dramatischer Lebendigkeit schlägt, die das Mittelmeer in seinem süd- 
östlichen Winkel in eine einzige, schmale Linie zusannnenfafst, den 
Weg um das SUdkap für Asien, für das Stille Meer fast aulser 
(Gebrauch gesetzt und auch für Australien stark beeinträchtigt hat. 
Der Suezkanal, ohne welchen heutzutage der Welthandel nicht mehr 
zu denken i.st, der Kanal, welcher eine neue Weltseestrategie bedingt, 
hat den Schwerpunkt der Mittelmeerfrage verschoben, er ist von 
Konstantinopel nach Ägypten irewandert. und {»oten/.irt die ]»olitische 
und strategische Wichtigkeit, weUbe die geographi.sche Lage dem 
Nillande zugewiesen hat, in einem früher kaum geahnten Grade. 

Jahrbücher für die Oeatscfa« Armee und Marine tid. LXXXVI., 2. 14 
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Mit der Wiclitiirkoit ist aber mich (Wo von aufsen droiiende Gefahr 
gewachsen, welclio heraufzubt'sch\v<)ren Mehemed-Ali sich hütete. 
Er verglich den y.n g;ial)t'nden Snezkanal iriit dein Bosporus, welcher 
der Pforte einstens Verderben bringen müsse, ^üm den Bosporus 
zu beherrschen," das waren seine Worte, „mnls man die Macht zu 
seiner Verteidigung besitzen. Wenn ich das Rote Meer mit dorn 
mittelländischen vorbände, würde ich Ägypten einen Bosporus schenken 
und bierdurcli das sclion begehrenswerte Land noch begehrenswerter 
gestalten."* Ancli dem Laien mufs es einleuchten, dals dieses Land, 
im Mittelpimkte inniger Berührung dreiei- Weltteile, unvertilgbai"e 
militärische Vorzüge besitzen mufs. Die gewaltigen Siegoszüge der 
Ägypter nach Asien, die Bedrängung durch wilde Hyksosstämme in 
uralter Zeit hat uns die Entzifferung ihrer Sprache seit einigen 
Menschenaltem kennen gelernt: aus dem alten Testamente erfahren 
wir seine Beziehungen zu den grolsen Reichen Asiens; die Eroberung 
durch Eambytses im Jahre 527 y. Chr. weifs jedermann; dnrch sie 
wurde das Wort des Propheten Heseldel (30 — 12 und 13) zur 
Wahrheit: „Ich will das Land durch Fremde Terwilsten. Aua Ägypten 
soll kein Fürst mehr erstehen.** Seit 23 Jahrhunderten haben Perser, 
Macedonier, Griechen, Romer, Araber, Georgier und die ottomanisdieD 
Türken das Nilland erobert, verwüstet und beherrscht Im Heimat^ 
land des stolzesten Köuigsgeschlechtes des Altertums, der Pharaonen, 
deren Grabdenkmäler, die Riesenpyramiden noch auf das heutige 
Menschengeschlecht .herabschauen, ist kein Fürst mehr erstanden; 
denn die herrschenden Mamelucken, Sultane, Begs u. s. w. stammten 
▼on auswärts. Mit der Eroberung durch Kambyses trat Ägypten 
dauernd in den ELreis der Interessen, auf welche es seine geographische 
Lage gebieterisch hinweist. Oder waren etwa seit dieser Zeit die 
Geschicke des NiUandes nicht unabänderlich mit denen des aaiatischen 
Kontinents verknüpft, und rifs nicht jede Umwälzung, welche sich 
auf der grobten der Erdfesten vollzog, Ägypten widerstandslos mit 
sich fort? Sollen wir an das Verständnifs Alexanders für die Welt- 
stellung dieses Reiches und daran erinnern, dafo, ehe er daran dachte 
nach Innerasien aufzubrechen, es für nötig hielt, durch Besitznahme 
von Ägypten, dessen starices Thor er mit der Festung Ghazza sich 
erbrach, den Rücken zu decken? War das Nilland unier Ptolemäus 
nicht etwa die erste Handels- und Seemacht der Welt? Wurde nicht 
durch Roms festes und strenges Regiment Alexandria das £m})oi inm 
des Welthandels von Gibraltar bis zum Ganges? Hörte etwa durch 
die Erobenmg der Araber Ägypten auf, eine Weltstellung einzunehmen, 
und beherrschte es nicht tmter den Fatimiden ganz Nordafrika, 
Palästina und Syrien? Bildete es nicht schon damals ein wesentliches 
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Moment in der Politik des europfiiBchen Westens, Kaisertam und 
PapAttom gleiclunfibig berührend? Spielte nicht der hochherzige 
aeldschuckische Sultan Saladin eine so bedeutende Rolle in dem 
greisen mittelalterlichen Kampfe des Kreuzes gegen den Halbmond? 
Irren wir, oder verhAlt es sich wirklich so, daÜs die KreuzzQge nur 
deshalb keine dauernden Erfolge aufweisen konnten, weil die Christen 
nicht im Besitze Ägyptens waren, das sie notwendigerweise zur 
Basis ihrer Operationen hätten machen mfissen und erst dann ver- 
suchten, es dazu zu madien, als es zu spät war? Endlich kam das 
Xilland unter türkische Herrscliaft, und es trat eine lange Pause der 
Ruhe ein. Wird es nötig sein, die durch Boriaparte und Kleber an der 
Neige des vorigen Jahrluiiulci-ts am Fufse der Pyramiden eiibchtenen 
Siegd in das Gedächtnils zurückzurufen? Waren es nidit des jugend- 
lichen französischen Feldherrn Worte: „En prenant et en gardant 
1 Kgypte, je prends en riuiin los destin6eK du iiiondc'* die »t an das 
Direktorium richtete, mid wekhe ebenso liii' dio h(die strategische 
Bedeutung Ag}'ptens Zeutrnifs aV)legeii, wie ein Bi'iel Klebers, indem 
es lielfst: „L'Egypte est pour la France un [)uint d'aj)pui d'un eile 
peut Commander le conuuerce des (juatres parties du monde-, für die 
kommerzielle Wichtigkeit des Landes? Und stützt nicht der Handel 
auch die kriegerische Kraft? Es war nicht Eioberungslust, was 
Bunaparte nach der Inbesitznahme Ägyptens antrieb, sich Syriens zu 
bemächtigen, er wollte das wahr machen, was er an das Direktorium 
geschii^Mi hatte. In genialem Scharfblicke hatte er erkannt, dafs 
Frankreich im Besitze des Pharaonenlandes nicht allein das Mittel- 
meer dominiren, sondern audi die morsch gewordene Herrschaft der 
Türken in Asien erschüttern und das englische Regime in Indien 
nnteigraben könne. 

Dem militärisch geschulten Auge präsentirt sich Ägypten als 
die widerstandsfiihige und naturfest gestaltete, östliche Bastion des 
wenig gegliederten afrikanischen Kontinents, deren breite Gräben 
neben dem Mittel- und Roten Meere die teockenen des Wüsten- 
c>zeans bilden. Die Bastion belierrscht den imr schmalen, bebauten 
Küstensaum, welcher nach Tripolitanien hinüberführt ebenso, wie 
sie die Kurtine bestreicht, die nach Süden läii^s der lybischen Wüste 
hinzieht. Eine zweite unter dem bastionaien Einfluls stehende Linie 
bildet die geradlinige, von Süden nacli Norden sich erstreckend«* 
.syrische Küste; auch die Halbinsel .Sinai lieixt unter dem lebeiidiefen 
äg}^pti8chon Feuer. Das Protil imd (ilaeis dec l>astion sind deninaeh 
80 beschaffen, dal's von ihnen aus der irlücklirhe Hesit/er Tri]>olitanien, 
die syrischen imd arabischen Liindfr ''iiisieht und dominiit oder 
dominiren wird. Die schwächste und getahrdi tste Seite der Festmig 
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ist, wie bereits ano;edeutet, die südliclie, wo Nubien sich ausbreitet 
und Abessinien, die afrikanische Schweiz, wo in den durstigen 
Wüsteneien keine Lorbeern zu erringen, Armeen aber zn ▼«rlierm 
sind. So war es im Jahre 1883| in welchem Hicks Pascha in der 
dreitägigen Schlacht bei ObcSd umkam, nnd von den unter seinen 
Befehlen stehenden Truppen nur dievonAla-eddin-Paschakomnmndirte 
Reserve gerettet wurde. Auch die Nüexpedition des Siegers von 
Tel-el-Kebir, unternommen, um den Helden Oordon zu retten, mufste 
trotz der Anlehnung an den Nil und der Stütze, die er bot, trotz 
anerkennenswerter Tapferkeit und Ausdauer von Führern und 
Mannschaften, an denselben Schwierigkeiten sich erschöpfen, welche 
zweitausend J.iln r vorher der Perserkönig Kambyses niclit zu über- 
winden vermocht hatte. Dieser zog stroniauh\-ärts, um Äthiopien in 
Besitz zu nehmen; doc)i buld gingen die I>*>]ir>tisnuttel aus und es 
fehlte an Wasser, um das Durstfener zu stillen. Als nun die Krieger 
zu losen begannen, wer von den Übrigen verzehrt werden sollte, 
kehrte der König nach Theben und Memphis zurück. Die Spuren 
aller Unternehnniiiiien in diesen Territorien hat der sudanesische 
Sand überwallt. Di»' Scliwiiticrkritcti al)er. von denen wir clit^n 
sprachen, Ijcstchen in dem teindseligen, alles Lebende austrocknerulfii. 
heifsen Klima, dein wilden Charakter und der zähen Stniktur der 
Bewoliner; (lt«iiii, wenn auch die Wüste eine Sehranke l)ihlet. so i.«t 
sickeine iiiiübrrwiiuUirht* tVw Mäimt'i-. wf'lchen die < Jenüijsamkeit dt-s 
Kamels eigen ist, und dii' monatelang von Maiskuclien leben können. 
Aber auch die elastisciic Kampfesweise der Sudanesen, ihre taktische 
Yorschlagenhoit u. s. w. sind darnach angethan, den Feind zu er- 
müden, tun ihn dann zu vernichten, denn schnell gerinnen ihre 
Heere wieder, nachdem sie gleich Sand zerronnen sind. Trotzdem 
aber hat die Geschichte unumstölslich erwiesen, dafs das Südland, 
welches schon so viel Blut getrunken hat, in einer Weise mit Ägypten 
verknüpft ist, dafs sich eine endgültige Regelung der figyptischeu 
Frage ohne die Ordnung der VerhlUtnisso im Sudan nicht denken läfirt. 

Dahin ftiKrt aus dem Pharaonenlande eine Landpforte, welche 
Wolseley auf dem Zuge gegen Chartum passirt hatte, und von dieser 
aus wird sich die Strafse des Nils zu einer der gröfsten und wichtigsten 
Ueerstrafeen «i» stalten. Der Seethore n;n Ii dem Sudan aber giebt 
es zwei, welche bei Suakim und Masaua liegen; die Schlüssel zu 
diesen drei Strafsen nach dem Sudan sind Dongola am mittleren 
Nil, Berber etwas unterhalb der Mündung des Atbara in den NÜ 
und Kassala am (iasch, einem Nebenfluls vom Atbara. 

Da die Briten im Besitze von Tokar sind, so haben sie mit 
diesem Orte eine gute Basis gewonnen, um in dem Barakathale gegen 
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Kassala vorzugehen. Einmal aber in Kassala verfügen die Engländer 
längs des Atbara über eine Route, auf welcher sie das vielgenannte 
Berber mit ungleich weniger Schwierigkeiten als von Suakim aus 
erreichen können. Berber, welches den NU von dessen rechtem Ufer 
aus sperrt, ist gegen einen Feind, der im Atbara* und Nilthale nieder* 
steigt, schwer zu behaupten. Doch nicht nur nach Berber führt 
eine Flufsstrafse — und man weÜs, welche RoUe das Wasser im 
Sudan, wie in Abessinien spielt — auch für ein anderes ersehnteres 
Objekt, für Chnrtam, stehen von Kassala ans im Atbara-, d^ Rabat- 
und im Thale des Blaurn Nil willkommene Hlilfsmitt» ! zur Verfügung. 
Dafs Chartum und Berber die beiden Hanptstützpnnkte des Mahdismns 
bilden, ist bekannt. Die Stellung der Italiener in Abessinien sichert 
oder bedroht die linke Flanke eines eventuellen Vorstolses von Tokar 
nach Kassala. 

Wir wenden uns nun d«'r sti ntef/ischen Bedeutun<r zu. welche 
Ägypten in Verbindung mit dem Roten Meere besitzt, und die so 
Innt;»' eine weltstrategische genannt werden mufs, als die britische 
^lai'lit die hei rschcnde in Ägypten ist, nicht nur am nru-dlirhen. dem 
künsthchen Zugange zum Roten Meere fnlst und dm natürlichen, 
südhchen d<tminirt, sondern auch als Meerbeherrsiherin sich die 
Ijciden Vorhöfe dienstbar gemacht hat, worunter wir die Mittel- 
meerflächo verstehen, welche zwischen Ägypten, Syrien und der 
anatolischen Küste sich in Gestalt eines rechtwinkUchen Vierecks 
ausdehnt, und den Golf von Aden. Um mit dem nördlichen, der 
Jdittelmeerfläche zu beginnen, so offenbart ein Blick auf die Karte 
alsbald das Übeigewicht Englands, welches nicht nur mit Alexandria 
den starken Seeplatz im Süden besetzt hält, sondern auch in dem 
ausschlaggebenden Winkel, dort, wo Syrien sich der kleinasiatischen 
Kfiste angliedert, den Golf von Iskanderum durch das von Beaconsfield 
als Morgengabe von dem Berliner Kongrefs heimgebrachte Cypem, 
dominirt. Wie Alexandria die nordafrikanische Kfiste bis Barka 
flankirt, das Seeterrain nördlich und westlich des Eingangs zum 
Suezkanal imter Koutmlle stellt und alle Eigenschaften einer maritim- 
strategischen Ausfalipforte besitzt, so beherrscht Cypem die anatolisdie 
Süd- und dit' syrische Küste. Die strategische Axe in diesem Meeres- 
terrain schwankt zwischen Cypom-Alexandria und Cypern-Port Said. 

Agj'pten war, daran sei hier erinnert, unter den Ptolemäern 
eine Seemacht, weil diese aul;?»'r driu Delta des Xils di»' syrischo 
Küste und Cypem besafsen. Wenn die Siv ln litTiN« li««riii der Neuzeit 
auch nicht das s\rische Litoral«' ihr i imn im ihii. kann sie sich 
dagegen auf ma l itimr Faktoren stützen, weiche den alten ägyptischen 
Königen nicht zu Gebote standen. 
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Eho wir in iinseron Ausführungen weiter schreiten, müssen wir 
die Hafenverhiilt:nisse Alexandrias mustein und einen iiitinien Blick 
auf die Befestigungen des Platzes werfen, dem ewige Dauer zugesichert 
zu sein scheint; die in die Augen springenden Vorcüge geben fUr 
seine Bedeutimg sofort die Eridärung. 

Jene früher erwühnte Insel Pharos, die zur Halbinsel geworden 
ist, nmfafst kunrenartig mit ihrem nördlichen Teile die beiden 
alexandrinischen Häfen. Der verlassene östliche ist gegen Nord- und 
Kordostwinde schlecht geschützt und zum Teil yersandet; om so 
sicherer ist der westliche, der gro&e Hafen gestaltet; seine Za- 
fahrten — der Konretten-, ßoghaz- und Marabout-Pab — sind in» 
dessen schwierig, da sich fast in gerader Linie von der Eunostos-, 
der westlichsten Spitze der Halbinsel Pharos bis zur Insel Maraboat, 
acht Kilometer lang, eine Kette von Riffen hinzieht, durch welche 
die oben genannten drei engen Kanäle sich hinwinden mfissen. Der 
Boghaz, der mittlere Pals, ist der tie&te und befahrenste, da er 
7,70 und in einer schmalen Rinne sogar 9,50 Meter Wasser hat Ein 
Teil der Riffe ist anf einer Stredce von drei Kilometern künsthdi 
verbnnden worden, um in einem nadi Sflden gewandten Halbkreis 
einen mächtigen Wellenbrecher zu bauen, der im Osten zwisdien 
sich und der Eunostos» Spitze nur eine Durchfahrt für Bootft \SM 
und die Rhede d. h. den Aufsenhafen gegen den Wogendrang sichert 
Dieser Raum deckt 350 Hektare und besitzt über gutem Ankergnmd 
eine Tiefe von zehn Metern. Dort, wo im Osten dieses halb- 
geschlossenen Beckens der Alexandria mit dem Nil verbindende 
Kanal sich in den grofsen Hafen ergielst, hat man westlich seiner 
Mündung eine 90() Meter lange Mole in nordwestlicher Richtong aof- 
geftihrt und hierdurch den inneren Hafen, welcher 72 Hectare grols 
ist, teilweise begrenzt. Ungeheuere Quais, von denen ans ein Schienen- 
stranf^ nnili Cairo führt, umschliefson diesen Ankerplatz, welcher 
selbst bei niederem Wasserstande den Fahrzeujjen 8.50 Meter Tiefe 
bietet: an seiner nördlichen Begrenzung liegen das Sclilofs des 
Chedive, die Kasernen, das Seeai-senal und die Marinewerkstätten. 
Die beiden Häfen von Alexandria, ihre Zufahiten und die offene 
Meeresseiten werden durch folgende Festungswerke, die wir von Osten 
nach Westen zu aufzählen, unicr Feuer gehalten. Am östlichen 
Hafen liegt auf einem Riff der üui'seren, ihn abschliefsenden Land- 
zunge Fort Pharalion und 500 Meter südlich desselben Fort Silsileh; 
dem ersteren nordwestlich gegenüber erhebt sich nur 1600 Meter 
entfernt an der Ostspitze von Pharos da.s gleichnamige Fort; auf 
einem aus der Nordseite der Halbinsel in die See vorsprintrenden 
Isthmus hat man Fort Adda erbaut. Diese \\ erke sichern den Ost- 
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hafen und das anliegende Meeresteirain. Zu weiterem Schutze der 
Stadt gegen die offene See sind an der Wurzel des Wellenbrechers 
das Fort Ras-el-Tin und sfidostlich desselben Fort Phare mit dem 
mächtigen Leuchtturm erbaut Aufser den eben genannten starken 
Werken, welche von Nordeu her den westlichen Hafen bestreichen, 
dienen speziell zu seiner Sicherung die Forts Saleh-Aga, westlich der 
Mole und Oom^el-Eubea; zwischen beiden liegt ein runder Turm; 
dann folgt Fort Kamaria. Das Fort und die Batterie Mex sichern 
den westlichen Teil des äuiseren Hafens und die Zugfinge zu dem- 
selben. Alle bis jetzt genannten Werke liegen unmittelbar am Ufer; 
hinter ihnen erheben sicli die Redoute Cleopatra, die Forts Komeldik, 
Napoleon, Cafarelli ( letztere beide sehr geräumig, stark und 30 Meter 
hoch gelegen) und Gabarria, sowie andere, «It r landsei tig«'n Sicherung 
dienende, teils geschlossene, teils offene Werke und Linien. Aufser- 
halb dieses fast zusammenhängenden iiayons sind die Forts Marabout 
auf der gleichnamigen Insel. A jami ihm gegenüber auf dorn Festlande 
und ein weniger starkes Werk Marsa-el-Kanat, in der Mitte zwischen 
Ajami und Fort Mex, namhaft zu machen. Ein Blick auf die Karte 
genügt, um zu /.eigen. wi(^ verteidigungsfällig .Mexandria ist, das zu- 
dem gegen die Landseiten durch eine befestigte Enceinte geschützt 
wird. Die starken natürlichen Schranken im Osten \md Süden, wo 
die Seen von Abukir und der marot)tische sich ausbreiten, bedingen 
nach Osten wie nach Westen Verbindungen mit dem Hintorlando 
über nur schmale Landzungen, Dämme u. s. w., die schnell und sicher 
zu sperren sind. 

Der imter dem Schutze englischer Geschütze nentralisirte di 
.Suezkanal führt in das Rote Meer, dessen Küsten, wie wir gesehen 
haben, sich englischer Beeinflussung nicht iiitzielicn können. Aus 
dem Koten Meere aber, an dem im Sudrn das biiti.sche Vorhänge- 
schlül's Perim hängt, gelangt man in den niwfii von A'lt'U mit der 
an seiner n<''r<llichon Beranduni: sich ei-helM-iuicn K<'l>eiil»iirg gleichen 
Namens, auf welcher der cngiisclic Lc-.pard kauert. An ih-v Scheide 
des Busens und des indischen Meeres aber steigt aus tjulcm Seegrund 
das englischf detachirte Werk Sokotora auf. 

Wir erarlit'tfn uns liir berechtigt, cbfn von nnj-r welt- 
strategischen I'ositKin .Vgvptens zu sprechen, weil die W irkungs- 
splKiir einer starken Hand sich von den namhaft gemachten Ort- 
lichkeitt'U über grofse und wichtige Land- und W ii-^siM UL-bietc erstreckt; 
um nur ein B«Msj>iel zu 'joben, sfi ("yy)ern und das Kote Meer ge- 
nannt, von w«) aus Svncn, die ar;ihiscli<' llall)in>el und. wenn wir 
wf'it greifen wollen, Anatolien bis nach Armenien hin zu beein- 
tiuiiäen sind. 
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Da das Meer aber ein trttgerisches Element ist, wäre es, ob- 
gleich England heute noch die Herrschaft über dasselbe aosflU, 
dennodi unweise, sich nidit auf WediseliBUe des Geschickes vor- 
zubereiten, denn die militärische Position Britaniens in Ägypten und 
am Roten Meere bedarf, so stark sie ist, dennoch der Kräftignng 
von zwei Seiten. Die Sicherheit der Etappenstnüse von den eng- 
lischen Inseln nach Alezandiia und Port Said hat aber, seitdem 
Frankreich mehr und mehr den Traum „das Mittelmeer ein fran- 
zösischer See" wahr zu machen sich bestrebt, in bedenklicher Weise 
gelitten. Denn in Biserta*) ist, wie die durch den Prinzen Louis 
von Battenberg, den Befehlshaber des britischen Torpedo-Kreuzen 
Scout, im Oktober 1891 vorgenommene Rokognoszining bestätigt, 
eine starke, die englische Heerstrafse gefährlich flankirende, nahecu 
vollendete, Seeburg erstanden, welche in unvergleichlicher Lage auf 
alt historischem Boden dem benachbarten Malta gegenüber den 
grofsen Vorzug eines weiten und reichen Hinterlandes besitzt. So- 
bald aber Frankreich den geplanten Kanal Xarbonne-Bordeaux, 
welcher schwerste Panzer tragen soll, gebaut haben wird, ist mit 
dem Tage der Eröffiiung dieses Wasserweges das nautische Si hwer- 
gewicht Westeuropas verrückt, und es liegt die Kontrolle Uber die 
Suezroute unbestritten in französischer Hand. 

Am Suezkanal Alhlt man übrigens in der Neuzeit noch eine 
andere Einwirkung, welche auf ein unverrückbares geographisches 
Moment basiit; es ist der Connex, der sich zwischen den, das 
Schwarze und ägäische Meer verbindenden, Seeengen und dem 
i.stliniischen Durchstich geltend macht, und welcher die Wagscluilc 
Konstantinopel in dem Augenblicke besorgnilseiTegend beschwert, 
in dem das leiK lit<'nde. griescliische Kreuz den fahlen ILilbmond von 
der Hagia Sophia verdrängt iiabon wird, oder der /.ari^' lp' Kinflufs 
bei (lei liuhen Pforte der aussclilaggebende geworden ist. Überblickt 
man aber aus der Vogelperspektive das (istliche Mittelmeer, 80 
fraj)]iirt ein aiuleics Bild, es ist die strategische Deckung des 
ägiiisclten Meeres, dieüos Vurbasöiuä der Dardanellen, durch die Inseln 
Ki'eta und Hliodos. 

Kreta scliiebt sieh als lautrer Riegel südlich vnr das ägäische 
Meer. Die maritim-strategiselie Schlagweite der Insel reiebt .iIht 
weit üi)er dieMeeresverengnng hinaus, wcldie sie von lieui afrikaniselien 
fieslade trennt und duieh die. innerliallt Spt»rrweite nn'K'hten wir 
äageu, die Suezroute sich hinzieht. Die \\ irkungsüpiiäre der natürUchen 

*) ViUe uu^ereu Artikel: DcuticlK' BuuUscliau. Baad LVIll. Seittf 218 
bif! 234 „Der Kampf ums Mittolmeer, Biserta". 
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Inselburg erreiclkt Ägypten und Syrien. Wer diesen Behauptungen 
adfetraot, den wollen wir nur an die Thatsache erinnern, dafs Albion 
die Expedition gegen Äg}-pten im Jahre 1882 auf die Sudabai 
basierte. Diese weite, tiefe Spiegelbucht an dem Nordstrande Kretas 
ist eine der besten und gerftumigsten im Mittebneer, ein RuheplatK 
Neptuns, wo Fahrzeuge durch die Natui- gegen Wind und Wogendrang 
Schutz und durch Befestigungon Sicherung gegen feindliche Anschläge 
finden. 

Wie Kreta im Sfiden, so ist das strategisch wichtige Rhodos 
nach Osten als Deckung vor den griechischen Insel-Ardiipel und die 
sfidwestliche Ed^e Kleinasiens geschoben. 

Es ist freilich wahr, dals England diesen Positionen gegen- 
über fest in Alezandria fuTst und Cypern besitzt, auf welches 
deutend der portugiesische Jude, Joseph Nassi, der Gfinstüng von 
Soliman II, den er zur Eroberung der Insel anreizen woUto, einst 
ausrief: „Wenn du Cypem nimmst, bist du Herr von Kleinasien, 
Sjrrien und Ägypten. Obgleich in diesen Worten einige Übertreibung 
liegt, so bleibt es nichts desto weniger wahr, dais der Besitz Cypems 
▼on entscheidender Wichtigkeit in Bezug auf Syrien und auf den 
Ktbtenpunkt der gotr&umten Euphratbahn werden kann. Um aber 
die Insel seestrategisch zur Geltung zu bringen, dazu bedarf es des 
Ausbaues von Famagusta als Kriegshafen; wunderbarer Weise hat 
Britanien bis heute versäumt, den Wink der Natur wie die voll- 
gültigen Zeugnisse der Geschichte zu verstehen und eine gegen die 
Land- wie Meeresseito hin unbezwingliche Festung da zu schaffen, 
wo die strategische Notwendigkeit besteht, und viellei^t bald eine 
'-niste (ieschichte einsetzt; denn Cypem bedeutet ebenso wohl ein 
Auisenwerk fUr Ägypten, wie ein zentrales für das östliche Viereck 
des Mittelmeeres, welches, teilweise wenigstens, die strategische 
Linie Rhodos-Kreta paralysiren könnte. 

Was die Verbindung Agj'ptens mit Indien anbetrifft, so ist sie 
heute noch, trotz des französischen Obock am Busen von Tadjura, 
dne absolut ungoföhrdete und wird es so lange bleiben, w^e England 
von dem im Süden der Insel Perini gelegenen Hafen aus die StraTsen 
von Bab-el-Mandeb beherrscht. Sollte aber der äulserste südwestliche 
feil der arabischen Halbinsel Cheik-Said, auf den Frankreich 
Anspriklie erhebt, und wo im Jahre 1870 ein französisches Kolilen- 
depot eriiclitet war, von der Hohen Plorte an die Republik ab- 
getreten werden, dann wäre damit der äUdausgang des Roten Mewes 
arg gefährdet. Eine Inspektion der orographischon Verhältnisse 
ergiebt nämlich folgendes Resultat: Es überhöhen die Felsen des 
Festlaodes an dem Kap Bab-el-Mandeb, welches einen Teil des 
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Territoriums von Cheik-SaSd bOdet, die Insel Perim nm 135 Bieter, 
und die des weiter abliegenden, aber nur nenn Kilometer Ton dem 
Eiland entfernten, Berges Manhali sogar um 250 Meter. Würde Frank- 
reich auf diesen Punkten Batterien erbauen und sie mit schweren Ge- 
schützen bestücken, aiilsordem gegenüber auf dem Kap und der wie 
dieser hochgologenon Insel Dumeirah und dem 105 Meter hohen Kap 
Sejarn in dorn (lehiete von Obock t<-^ti> Werke errichten, dann 
könnte die Ropublik die Meorong<' jeden Augenblick englischen Fahr- 
zeugen verBchUel'sea. Cheik-Said kann sich übrigens noch anderer 
militärischer und maritimer Vorzüge rühmen; denn abgesehen davon, 
dals das in Frag«- stohonde Teirain eine natürh'rlio Folsenburg dar- 
steHt, umschlielst i-s rinoii weiten, Perim gegeniUuM- mit dem Meen- 
in Verbindung stelicndfii So»», dor nicht nur in »'iiit-n Kriegshafen 
verwandelt \v<»rden, sondeiri auch (liircli »-in»', nur iSiMI Meter breite. 
Terrainücnkung mit riet- l^ni von Ok. lis lam (ii)lt'e von Adeui durch 
einen Kanal in VerbiiHhiiiL; _:'M'i/r, und somit inn /weiter, von Perini 
unabhängiger, ganz in t i a ii/its i sehen Händen betindlicher Ausgang 
aus dem Roten Meere m tlen indischen Ozean geschatleii werden 
könnte. 

Das in Meeres- und Wasserwüsten so ersehnte Trinkwasser ist 
hier vorhanden. 

Spricht die Thatsacbe des hastenden Wettbewerbs zur Erlangung 
von Hafenplätzen an den Küsten des Roten Meeres und des Golfes 
von Aden seitens Englands, Frankreichs und Italiens, um durch 
Besetzung dominirender Punkte dem Gedanken der Milherrschaft in 
diesen Meeresteilen Ausdruck zu verleihen, nicht allein Bfinde? Hat 
man nicht in den ältesten Zeiten schon vollauf den Wert und die 
Bedeutung einer Wassenrerbindung zwischen dem Mittel- und Boten 
Meere gewürdigt, und vollendete nicht Darius I den von den Pharaonen 
unter Sesostris dem Grofsen / K^04 18'2S begonnenen^ (von Necho 
fbrtgeftlhrteni Kanal zur Verbindung des Roten Meeres mit dem 
Nile? Von dieser Wasserstralse, die seit undenklicher Zeit im 
Wüstensande begraben liegt, ragen noch einige Granitblöcke als 
sichtl)are Zeugen des Hiesenwerkes über die Oberfliiche. So iriiil'?;tt^ 
denn auch das Menschenwerk des Suezkanals den natürlichen 13e- 
<liiiLrmig*-ii d'-s Hoten Meeres und der \Velt})ositinn Ägyptens ein 
ungeheueres Mnnicnt hinzulViufU. ein Moment in der That. das wt'it 
über die (ireiizen tler anlietzi'udeii Liüuler hinaus wirksam ist und 
tast ilie jranze zivilisirte \\'<'lt berührt, denn sobald der Suezkanal 
genannt wird, werden Kinzelint<>ressen, Ein/eil »esorgnisse, wird die 
Eifersucht der grofsen euro})äischen Mächte wach. 

Was wir bis jetzt über die Bedeutung von Ägypten und dem 
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Koten Mt'orfi gesagt lialx'ii. lioanspiufbt (iültigk^'it für die Mittelmoei- 
länder, für Kuropa im AUgcnu'inen ; os oxistirt ;i1mm- oin Woltroich, 
dem der Suezkanal noch mehr gilt, und in dessen Aufbau er geradezu 
einen Schln&stein bfldet: dieses Reich ist England. 

Ägypten hat heute fUr Britanien eine grdrsere Bedeutung erlaugt, 
als das Kapland im Anfange dieaee Jahrhunderts besafs, es iat die 
wichtigste Etappe zwischen den Insehi, die das deutsche Meer ab- 
schlielsen, und dem Kaiserreich Indien; an ihm Torbei lAnft die 
goldene Ader, durch welche England aus dem vorderindischen 
Wunderlande Lebenssaft zuflielst, und durch die in entgegengesetzter 
Richtung eisenhaltiges Blut nach Hindostan strömt. Wenn Indien 
die mit reichen Schätzen gefttllte Truhe darstellt, dann ist Ägypten 
die Kramme der Tmhe, und die Faust, welche diese Krammo um- 
klammert, hat auch den Suezkanal in Besitz. Darum bedeutet 
Ap:}'pten für Britanien nieli r als nur das Thor des Ostens und mehr 
als den östlichen Sclilüssel zum Mittelmeerbecken. Weil auf der 
nächsten gesicherten Verbindung Britaniens mit der unermerslichen 
indischen Domäne die englische Weltstellung beruht, und weil an 
dem strategisch wichtigen Kanäle, der fast zur zweiten Themse Eng- 
lands geworden ist. das .strategisch ihn lielicrrsrlu'nde Agvjjten liegt, 
danini eben erblicken wii' die Rotn'icke in (Jieser Keirion. wo sie mit 
dem Fuiise haften müssen, sofern nicht tnuiand von seiner Grol's- 
machtstellung abzudanken gewillt ist. Füi" die Mei>rbeherrscherin 
liegt unzweifelhaft eine weltgeschichtliche Notw emlii^keit vor, di-n 
Suezkiinal gegen alJe Zufälligkeiten sicliei- /n stellen, ganz abgesehen 
davon, daJs jeder Echec, den Britanien in Ägypten erleidet, seinem 
Prestige im Orient einen so schweren Schlag versetzen würde, daJ's 
es sich davon kaum wieder erholen könnte. Die Späheraugen im 
Orient sind scharfe, und der Machtschimmer, das Spfiren nach Kraft 
erfafet dort die Völker viel schneller und tiefer als im Occident und 
bewegt sie. Zudem spielt Ägypten im Islam immer eine grofse RoOe, 
denn es liegt einmal dem Ort seiner Entstehung nahe und dann im 
Hittelpunkt der vom Muhamedanismus eroberten weiten Gebiete. 
So sind z. B. die Entfernungen nach Mekka, Konstantinopel und 
Bagdad die gleichen, dann wieder Indien ebenso fem wie Marokko, 
und das nördliche Tnrkestan, ebenso abgelegen wie der westliche 
Teil der Sahara. Die Religion, dei (t]anl>e sind aber die letzten, 
stärksten Bollwerke orientalischen Denkens und Seins. 

Wenn in Ägypten vor allem Englands Ehre und Existenz auf 
dem Spiele steht, so darf man auf der anderen Seite nicht vergessen, 
dafs das Pharaonen land, der Zukunftsstaat des Orients, enger als 
irgend ein anderes asiatisches oder afrikanisches TeiTitorium mit dem 
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Intorosse von ganz Euiupa vei l)uiidtMi, von ihm nicht mehr abzulösen 
ist ; \\ ie beide sich g;ej2enseitig ergänzen, so können sie sich fernerhin 
nicht missen, die ägyj)tis( he Frao;e hat mit einem Worte nicht lokale 
Färlxintr. sie träi^ europäischen, wenn nicht einen Weltcha l akter 
und liat sicli zu einem gordischen Knoten geschürzt: bei iln handelt 
es sicii weniger um grol'se irdische Güter, um matt'rielle Vorteile, 
als um eine Machtstellung ersten Hanges. Und wenn wir auch 
wissen, dals Machtfragen nur durch Machtmittel zu lösen sind, so 
bietet doch gerade hier mehr als irgendwo das strategische Moment 
in terresti'iacher und maiitimer Beziehung eine solide Grundlage und 
wird sich bei der so schwierigen Ordnung des Wegewesens, wo 
scheinbar unüberbrückbare Gegensätze der großen Mächte sich an» 
gähnen, zur Greltung bringen. 

Ägypten hat, wie die Geschichte lehrt, nur selten und nur auf 
eine kurze Spanne Zeit seine Eroberer beglückt, ihnen vielmehr Ver- 
derben gebracht. Fühlt sich England stark genug, nicht auch dem 
Fatum früherer Eroberer zu yerfallen? Denn wenn auch heute die 
ägyptisdie Frage noch ungelöst ist, so scheinen wir uns mit Biesea- 
schritten dem Augenblick zu nahen, in welchem die Dinge ia 
Ägyptenland spruch- und schufsreif sind. Dann mu£i es offenbsr 
werden, ob sic^ die Worte eines Renan, mit denen er 1885 Ferdinand 
von Lesseps in der französischen Akademie begrOlste, bewahrheiten, 
da& nämlich Ag^'pten ein Geschenk an die meerbeherrschende Macht 
zur Strafe für einen Ehrgeiz werden müiste, der seine Kraft über- 
schätzt. Was Shakespeare von der tide in the affairs of man 
sagt> gilt im höchsten Mafse für Alles, was auf ägyptische Politik 
Bezug hat. 

Eins aber steht fest, dafs nämlich das lebendige Leben in 
Ägypten nur Wechsel kennt, aber kein Ende, und dafe mit der fort- 
schreitenden Zeit auch die strategische Bedeutung des Nillandes nnd 
Roten Meeres gewachsen sind. Immer wird man weithin die Hand 
spüren, welche am Doppelthore zu Asien imd Afrika das Schwert 
fKhrt, und von weither wird das Echo von dem am Suezkanal ge- 
gebenen Kommando wiedertönen. 

Als die französische Republik das verlogene Wort des dritten 
Napoleon im Jahre 1882 zur Wahrheit madite, indem sie als ihre 
Devise: „La R^publique c'est la paix!'^ aufstellte, gingen die schweren 
englischen Schiffsgeschütze vor Alexandria los, es erscholl laut das 
.^Ruh' I'iitiinnia !^ über den Wogen, und die Morgenstunde von 
T»<l-el-K.ebir legte dem über sein Glück fai<t erschrockenen britiachen 
Fcldberrn ganz Ägypten zu Fülsen.*) Die Flügel des Wüstenwindes 

*) Vidc unseren Artikel : Contemporary Keview^ April 1883. „The Engliih 
military power, and the Egyptian campaigne of 1882.** 
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truc^en nach allen Seiten die w undorbaro Mär vun der Obtrt'walt der 
Seebeherrscherin, und stellten das entrlische Prestijje in der arabischen 
Welt wieder her. Diese Welt alx r ist eine weite, denn Araber 
lagern zu beiden Seiten des Suezkaiiais, Araber durchstreifen jene 
weiten Gebiete, duich welche aul dem geplanten, /ukunltsreichen^ 
uiesopotamischen Landwege üccident und Orient sich näher rücken 
sollen; Araber zu sein, rühmen .sich fiilschlichorweise Agj'ptens 
Bewohner und Araber endlich durchziehen ganz Nord- und Mittel- 
afrika. Auch heute nocli beansprucht das im Mittelalter welthistorisch 
gewordene Arabertum durch seijie Kulturarbeit lebhaftes lutoreböc, 
obgleich ihm der eigentlich beseelende Hauch fehlt. 

Die Briten, damit schliefsen wir, welche lächelnd wie die Frunds- 
beige an ihre Schwerter schlugen und durch ihre Schachzüge in 
Ägypten Frankreich matt setzten, beanspruchen nach dem Gesetze des 
Krieges die Allemherndiafty ao lautet der Kehrreim aller Erörterungen 
fiber die ägyptische Frage in England. »Hony soit qui mal y pense.** 



XVL 

Haben sich die Begimenter der Mdericianisctieii Armee 

eines Schlachtenrufes beim Angriff bedient? 

Diese neuerdings mehrfach aQ%eworfene Frage mnJii, obschon 
die Reglements des vorigen Jahrhunderts eines ScUachtenrufes 
niigends Erwähnung thun, bejahet werden. 

Es ist in der menschlichen Natur tief begründet, der Kampfes- 
^nregong durdi Geschrei Luft zu madien, das Ungestüm des Angriffs 
durch solches zu erhöhen und zu begleit«i. Es soll durch dasselbe 
das moralische Element der eigenen Truppe belebt, das der feindlichen 
enchfittert werden. Dies ist so gewesen zu Zeiten des aus- 
schliefslichen Kahhampfes und wird so bleiben, wo immer es zu 
solchem kommt So hielten es Griechen und Römer und zweifellos 
auch unsere deutschen Yorfahren, von welchen Tacitus und Amianus 
Haroellinus berichten, dafs sie „mit wildem Schlachtengesang" gegen 
die Reihen der Römer voigestttrmt seien. 

Unnatur wäre es, wenn die Schlachten des vorigen Jahrhundei-ts 
«ine Ausnahme von dieser Regel gemacht hätten. Verschiedene 
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Berichte von Augenzeugen lassen in der That erkennen, dtfii man 
sich, wie zu alten Zeiten, eines Schlachtenrofes auch damals bedient 
habe. In den An&eiclinungen eines preulsischen Muaketiero (der 
arme Mann von Tockanburg, herausgegeben von FfiM. Züridi 1789 
und 1792) finden wir z. B. bei Erzfihlnng der Schlacht von Lobosits 
den Tennerk, dafe die preufsiacbe In&nterie fliren Bigonnetangriff 
auf die feindlichen Panduren mit einem wilden „Hndri-Hudri*^ 
(}eachrei begleitet habe. — 

Das jetzt in der deutschen Armee reglementarische „Harrah** 
haben wir freilich erst seit den Befreiungskriegen eingefllhrt mid zwar 
damals von den uns yerbflndeten Russen abemommen. Qleicbwohl 
ist das Wort „Hurrah** nicht russischen Ursprunges. Jacob Grimoi 
weist viehnehr in seinem „Deutschen Wörterbuch** (Leipzig 1852) 
nach, dab es schon im Mittelhochdeutschen als bekannter Hets-EQ- 
und Jagdrof gebräuchlich gewesen sei tmd weist sein Wiedel^ 
erscheinen auch in der neuhochdeutschen Schriftsprache in der zweitfla 
HSlfte des Torigen Jahrhunderts nach. 

Es bleibt nun noch die Frage offen, ob sidi die fridericianisdien 
Regimenter auch auf dienstlichen Befehl des Schlachtenrufes 
bedient haben. Auch diese Frage kann bejahet werden. Es erhellt 
dies erstlich aus der „Disposition, wie sich die Offiziere von der 
Kavallerie und zwar die Generale sowohl als die Kommandeurs der 
Eskadrons in einem Treffen gegen den Feind zu verhalten habea** 
(d. d. Berlin, 25. Juli 1744, vergl. Oeuvres militaires de Fr6dAric 
le Grand IQ, Sdite 129). Daselbst heifst es: „Der Einbruch mds 
mit ganzer Gewalt und mit Geschrei geschehen.** 

Aber auch für die Infanterie wird dasselbe durch einen völlig 
einwandfreien Zeugen bestätigt, nämlich den englischen Arzt Dr. Moore, 
welcher im Jahrr 1 775 Berlin als Begleiter des Herzogs von Hamilton 
besuchte und den Truppenübungen der Garaison beiwohnte. Er 
schreibt in seinen Reise-Erinnonmgen '^Abrils des gesellschaftlichen 
Lebens und der Sitten in Frankreich, der Schweiz und Deutschland 
In Briefen entworfen von Dr. Moore. Aus dem Englischen übersetzt. 
Leipzig I77i)^) wörtlich das Folgende: „Ich vergafs zu erwähnen, 
dafs die Fufsvölker während des Andringens zum Angriff gegen das 
Dorf (Tempelhof » in Geschrei erheben muisten, und dafs die 
Preufsen diesen Gebrauch in wirklichen Diensten eingeführt 
haben. Man sagte mir, der König sei der Meinung, das Schreien 
unterhalte den Muth der Mannschaft und halte sie vom Gedanken 
der Gefalir ihrer Lage ab." 

Welche ai-tikulirten oder unartikulirten Laute den preulsischen 
Regimentern als Schlachtenruf gedient haben, ist schwer zu sagen. 
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thut auch zur Sache Nichts. I)i<> Thatsach«^ aber, dafs man sich auf 
dienstlichen Befehl schon im vorigen Jahrhundert eines solchen 
bedient habe, dürfte hiernach aufser Zweifel stehen. 

£. Sclinackeuburg. 



xm 

Die Neu-Orgamsation der Scbwedisohen Amee. 



Zu derselben Zeit, als bei uns die ICHitiüvVorlage dem Reidutage 
zugingi wurde im Schwedischen Landtage Uber eine Vorlage ▼er- 
handelt, welche völlig neue Grundlagen für die Militär-Organisation 

Schwedens zu schaffen bestimmt ist. Wir teilen nachstehend an der 
Hand eines Aufsatzes des ^Russischen Invaliden^ den wesentlichen 
Inhalt dieser Vorlage, welche inzwischen endgültig angenonimen ist, 
mit. Demnach wird die W ehr- Verfassung Schwedens in Zukunft 
auf folgenden Gnindlagen beruhen: 

Die Armee glied»'rt sich in (J Armee-Korps von viUl ig gleicher 
Organisation, nur diu» <>. Armee-Korps ist etwas stärkei- als die 
übrigen Koi*ps. Neben den Armee-Korps wird noch ein besonderes 
Kavallerie-Korps formirt. Die Disl()kati"ii der Armee-Korps ist 
derartig geregelt, «lals lünf Kur])s, längs dw Küste verteilt, gewissser- 
mafsen einen Sicherung8-R;iy<m ])il(lt'n, während das (>. Armee-Korps 
gleichsam als strategische Reserve im mittleren Sehweden dislocirt ist. 

Die Wehrpflicht ist .auf "JO Jahre verlängert worden; die 
Wehrpflichtigen werden in zwei Aufgebote und den Landstunn ge- 
g^edert Das erste Aufgebot umfai'st die ersten acht Jalirgüngu, 
zum zweiten Aufgebot gehSreo die n&chsten vier Jahrgänge, und die 
fibrigen acht Jahrgänge bilden den Landsturm. Das erste Aufbot 
bildet das stehende Heer und stellt den jedeneit kriegsbereiten Teil 
der Wehrmacht dar. Das zweite Aufgebot bildet die Reserve des 
stehenden Heeres und wird einberufen, sobald dies nach Verwendung 
des geflammten ersten Angebots erforderlich erscheint; der Land- 
sturm hingegen ist lediglich für die Verteidigung des eigenen Landes 
bestimmt 

Die Rekruten- Ausbildungszeit beträgt 90 Tage; aufserdeni 
werden die Mannschalten, mit Ausnahme derjenigen der Kavallerie, 
im ersten Jahre zu einer 60tfigigen, im zweiten Jahre 7m einer 
22tägigen Übung eingezogen, und zwar werden die Leute während 
der ersten Übung in besondere Rekruten-Kompagnieen zusammen- 
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gt'Stellt, während sie bei der /weittni Übung in die Kompagnieen 
des Dienststandos eingestellt werden. 

Die Infanterie gliedert sich in Zukunft in 79 Feldbataillone. 
wozu n(Kh zwei auf der Insel Gotland fjaiTiisonirende Bataillone 
hinzuzurechnen sind. Die Kadres der Infanterie sind in Summa um 
IDi» Offiziere, l'i.'» Unteroffiziere und 214 Korporale vermehrt wurdtii; 
um die Er<!:änzunfr der Letzteren sichei' zu stellen, hat sich (he 
Forniirung noch einer Infanterie -Freiwilligen -Schule als notwendig 
erwiesen. 

Die KaA'allerie ist um 8 Eskadrons vennehrt worden, zählt 
daher — {^egen hisht'r 47 - nunmehr .')() Eskadruns. 

Die Feld -Art illerie ist völlig von der Festungs-Artillerie ge- 
trennt worden; sie gliedert sich in (i Kegiraenter, eines pro Armee- 
Korps. Jedes Regiment hat Batterien, was in Summa 30 Batterien 
ergiebt, wozu jedoch noch zwei Batterien für das Kavallerie-Korps 
und zwei auf der Insel Gotland garnisonirende Batterien hinzuzu- 
rechnen sind, so dafs sich die Gesammtzahl von 40 Batterien ergiebt 

An Fes tungs- Artillerie ist ein neues Bataillon fUr die 
Festung Karlsborg vorgesehen. 

Die Ingenieur-Truppen gliedern sicsh in 6 liigemeur- und 
2 Park-Eompagnieen, die ersteren zu je 100, die letzteren zu je 
GO Mann. 

An Train-Formationen wird ein völlig selbststlndigee Ba- 
taillon für das 6. Annee-Koeps, sowie ein Bataillon mit verdoppeltem 
Etat, welches im Mobilmachnngsfall je znr Hfilfte dem 1. und 2. 
Armee-Korps ttberwiesen wird, neu angestellt. 

AuJserdem ist noch eine TölUg neue Organisation der Inten- 
dantur vorgesehen: 

Die vorgesehene Verstärkung der Armee Ift&t sich in Summa 
aus folgenden Zahlen erkennen: 

Infanterie: früher 48, in Zukunft 81 Bataillone. 

Kavallerie: „ 
Feld-Artillerie: 
Festungs-Artillerie: „ 
Ingenieur-Truppen: 
Train-Formationen: „ 

von eines mit verdoppeltem Etat 
Aufser dieser Vermehrung der Zahl lä&t die in Aussicht ge- 
nommene längere Ausbildungszeit auch eine bessere Qualität er- 
warten, w. 
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50 Eskadrons. 
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8 Kompagnieen. 
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4 BataiUone, da- 



*) Kinschhei^hch ti Ersatz-Batterien. 
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I. AuBl&iulisclie Zeitsehrifken. 

Streffleurs österreieUselie militärische Zeitschrift. (Deiember 

1892). Aus den Jugendjahron de« Ei-zlicr/.ogs Karl. Blätter und BiUten etc. 
Die Ehre ("her Fortn und ( Jliodcrnnir der ztim Auf klSrungsdienste ver- 
wendeten grö.sseren ( "avallerieknrj)i'r. Apyrit. Militarisclio Statistik de« 
ÖBterreichisch-ungarisclien Heeres tiir das Jahr 1891. Die russische 8chiels- 
vorschrit't. Der Doppeladler. ÜlKJr AuHuutzung des äpatens bei Her- 
stellung flüchtiger BefSMtigungen. Aphorismen, von Enhttnog Karl. £ng- 
lisebe PolToftlirikation in Indien. Einiges Uber die Heere des Dreibundes. 
SeihieATenniehe gegen Panierplatken in England. 

Mitteilungen über Gegenstände des Artillerie» u. Glenle -Wesens. 
12. Heft. Zur Theorie des Schieisens aus Geschützen. — Die Vt-rweiidung 
des :^. Pionier- Fcld-Bataillona, wfthrend der Überschwemmung in Böhmen 
in» Jahre 1890. 

Armeeblatt (Österreich). Nr. 49; Die Skoda Schnellfeuerkauone. 
Vorträge derTaktilc an Einjährig FsceivilUge der Infanterie (Fort8.> Vr. 50: 
Enhenog Karl; Besprechung seinor eben enchieneoen „Aph<Hrismen." — 
Vortrage der Taktilt etc. (Forts.). Kr. M: Vortrüge ttber Strategie. Be- 
sprechung des Buches von Generalmajor v. Horsetzky. Vortrüge der 
Taktik etc. (Forts.), über die Reform des Militfir-Strafrechts. Die Schulen 
der Militär- Verptlegungsbranche. (}sterreicliische Waflenfalirik-GeHellschaft. 
Hr. 62: Das neue französische Cadre^^esetz. \'orträ<re der Taktik etc. (Forts.). 

Militär-Zeitung 1892 (Ü»terreich). Nr. 43: Der Tag von Flewua. 
Heeresliefeningen und Kleingewerbe. Xr. 44: Die deutsche MilitXr- 
▼orlage. VÖf. wlbischt „in Hinbliflk auf die WaffbnbrttderBchaft der 
!&ere Osterr^eh-Ungams und Dentsch]ands"f daft Oraf Caprivi den Gesetz- 
entwurf uneingcscliratikt durchbringe. Hr. 46: Wert des Schielsens auf 
grofse Disfarizen. MllitÄi-statistik. 

Die Reiehswehr (Usterreich). Nr. 415: I>i'' Militju -Keform in Deutsch- 
lami. Das französische ( 'a<lre-Gesetz Nr. 416: Ihe Militär -Reform etc. 
(Schlufs). Eine Bomhenlieferuug. Nr. 417: Lloyd und Kriegsmarine. Feld- 
verpflegung. Hr. 418: Streber; über das überhandnehmen derselben in 
neuerer Zeit wird Besehverde geflUurt. Vt.419: Woloakoi und die Sehiels- 
ansbildnng. Xr.4S0: Die Weltreise des Eraheraogs Franz Ferdinand. 
Aufklärung im Angriff: „Dem ranchlosen Pulver gegenüber darf ein 
entscheidender Angriff nur auf Basis genauester Nachrichten über den 
Feind ausgeführt werden, will man sich niclit blind bösen ZuföUen ans- 
JakrbDchei (ttt di« DenUche Armee and Marine. Bd. LXXXVI., 2. 15 



'224 



ümadiAn in der Müttir-LlttaEatiir. 



Botsen/* Vr.481: Fabnchnl-Gedsoken. Vr.428: Der angeblidi koetenloM 
OlBaierB-ErBats. Vr. 488: Über unaere A^tifltimng nnd Avarfiituig. Be- 
handelt verschiedene Verbesserangs-VorschlXge derselben. Kr. 424: Eine 
dentiche Bahn in Klein -Asien (Constantinopel -Angola). Vr* 426: Die 

Strandunpr do? britischen Schlachtschiffes „Howe". 

Journal des 8cieuceB militaires (Dezcniber 1892). Marsch-Strategie 
(Forts.); von <;('neral Lewal. Das Geledit bei Chätiliou und die Ein- 
schliefsun^ von Parib im Süden durch das V. preufsische und II. bayerische 
Corps (Forts.). Verwendung der Eclaireurs der Intanteric bei deu Vor- 
bereitungeu snm Gefecht Betrachtangen Uber die Sehiefii-Methodeii der 
Feld-Artnierie. Endebnng dee Soldaten (Forts.). Die fiwnaSMsehe Armee 
1690 (Forts.). 

Le qieetatear mllitmire (1. Desemb^r 1892). Verborgene Helden aas 
dem Jabre 1792. Die Schlachten von Dreux nnd von Ocmtras (Sehio£»)< 

Kellennann, der Mann des 20. September (Scldufs). 

Revue criufanterie fl5. Dezember 1892). Studie über die IJbungen 
und die Manöver der Infantorie (Forts.). Geschichte der Infanterie iu 
Frankreich (Forts.). Dit« russisciio Armee (Forts.). Unsere Kavallerie 
(Schlui's). Qeschichte der französischen lulanterie-'iaktik (Schluik}. 

BeTue d« Cavalerie (November 1892). Briefe eines KavaUeristetL 
VII; der Sieherbeitsdienst. Die Vetstirknngen nnd die Bemonten bei der 
Grossen Armee (1806—1807). Über eine BeitvorHcbrift. Das Mannscript 

der Garabiniers (Forts.). Die Gangarten des Pferdes erklärt doreb die 

Erfahrungs-Metliodo. Französische Kavallerie-Begimentsgeschicbten. 

Revue d'Artillerie (Dezember 1892). Anmerkungen über die ÖBter- 
reiohischc Artillerie (Schlufs). Methoden und Formebi der Cxperimental* 
Ballistik. Züiuler und Zündunfjen der deutschen Artillerie. 

Revue du eercle militaire (1892). Nr. 49: Beruhi^jun^-Taktik in 
Tonkin. Medizinal-Statistik der französischen Armee 1890 (Schlufs). Sfr. 50: 
Kriegsministerinm u. Landwehr in Österreich-Ungarn (Forts.). Elektrische 
Übertragung ohne verbindenden Draht Hr.U: Der nene lüikbare BaUoa 
von Chalais^Meodon. Bri^e eines englisdien Offiaers ftber unsere grossen 
Manöver. Eriegsminuterinm n. Landwehr in O.-U. (Forts.). Vr.M: Ehi 
neuer holländischer Heeres -Orgamsations-Bntwnrf. Kriegsmbiisteriiim n. 
Landwehr in O.-U. (Schlufs). 

Revue militaire universelle (1. Dezember 1892. Nr. 9). Angewandte 
Taktik im Ocliindc Die Explnsivstoffe. Der südliche Oran (Forts ). Die 
Expedition von Dahomry 189Ü (Forts.). Der Feldprediger von Öt Cyr. 
In Algier; 1 irinnemngen. 

L'Avenir militaire. Hr. 1742: Das Kadres- Gesetz; abtallige Be- 
nrteüong desselben. Die Kolonial- Soldaten. Hr*1748: Die Infanterie 
nnd das Kadres-Gesets. Letateres benachteilige besonders die Offiaiere 
der Keserve« der Territorial-Armee nnd verabsdiiedeten aktiven Offiiieve. 
Vr. 1744: Die Kavallorio und das Kadrcs-Gesetz. Das neue Geseta 
nnd die Wiederanwerbung der Unteroffiziere. Kr. 1745: Die Artillerie 
und das Kadres- Gesetz. Die Artillerie erhiUt durch dasselbe einen 
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Zavadw yon 8 Oberaten, 46 cheft d^Mcadrona and 150 Hauptleuten. Hr. 1746: 
Dm Genie-Korpi und das Kadres-GeseCs. Enteret befalüt, wie die 
Kavallerie^ seine bidierigeii Kedim. Der Train and das Kadres- 
Gesotz. Hr. 1747: Das Verwaltangs-Wesen und das Kadres-Geteti. 

Hr. 1748: Uber die Altersgrenze beim neuen Radres-Oesetze. 
A. meint, die Verjüngung der Kadres würde besHer erreicbt durch ein 
Recht auf lebenslängliclie Pension nach 20 oder 25 Dienstjahren. in Dputsch- 
land sei dies schon nach 10 Jahren der Fall. — Das Sauitatawcscn und 
das gad r ee O es e ia (Hr. 1748: Schlaft); dasselbe ist ungünstig itir ersteres, 
mdem es die Zahl der Änte, Apotheker and KrankenwKrtw vermindere. 

Le Pn»grts niliteire. Vr. 1M8: Dnreh das Geseta «her die Wieder- 
anwerlmng der Unteroffixiere sind stetig wachsende Kosten entstanden. 
Für Prämien und Zulagen wurden 1892 ausgpgehen: 13,605,000 frcs gegen 
6,100,000 frcH. ISm. Die Zahl der Kapitulanten ist 1889 und 1800 von 
17O0O auf 24000 gestie^jcn; es ist Übcrlnlhiii«r nii fntcroftizieren in fast 
allen Truppenteilen eingetret<ni. Der Kriegsuunisti^r liat deshalb einen 
0«seUentwurf eingebracht, welcher die jährliche Zulage v on 200 auf 100 frcs. 
ennllUgt Vr. tt68: Die Infimterie nnd der Gesetaentwnrf vom 21. No- 
vMsher (Kadres-GeseAa), wird nehrfiMh bemlngelt Hr. Itt4: Die Kadree 
des Sanitita-Korps worden als unz\ilänglich bezeichnet. Die Wehrstener* 
r^ieselbe müsse noch mehr in diu Lebensgewohnheiten Wurzel schlagen, 
sei reformbedürftig. Kr. 1265 : Di» Kadres des Sanitäts-Korps (Forts.). 
Nr. 1266: Die Organisation der Artillerie und des Genie. Hr. 1267: Vor- 
bereitung auf den Krieg. Bezieht sich besonders auf die Teilnahme ver- 
abschiedeter, fUr den Kriegsfall mit der Führung von B^gimeutern beauf- 
tragter Oberste an den Herbstmanövem* Vr. 1S09: Landannee and Colonial- 

La Franoe milltaire. Hr. 2687: Zwischenfall an der Grenaa 

In dwi hohen Alpen verwischen sich oft die Grenzlinien. Bei erneuter 
Feststellung durch eine gemischte Kommission (1 franz.. 1 ital. Genie-Offizier) 
hatte Frankreich angeblich ein strategisch sehr wichtiges Plateau f!) 
an Italien vcrloreu. Eine neue Kommission von (ieueraleu soll jetzt die 
Sache regeln. Hr. 2680: Reserve -Kavallerie. Behandelt das in Öster- 
naidfUngam ansgeibildete Systenit -die Pferde Ar die Resenre-KavaUerie 
aasaabSden and dann in Benntsang an Private an geben; Hinweis auf 
die Absieht Deutschlands, dem Beispiel an folgen. Vr. MOS: Der indirekte 
Sdmls. Vr. 8694: Die deutsche Armee 600000 Mann stark. VerfaAser 
will eine T{e^■orzufrl1n^ de» pron Irischen Antheils an den Vermehrungen 
der Militär -\'orlap' sehen, wAilircnd die verbündeten Staaten nach Ver- 
hfiltnifs zu den Kosten beitragen, (immer noch die alte Schwäche der 
Franzosen, die Deutscheu gegen einander ausspielen zu wollen). Hr. 2696 : 
Das Marine>Armee-Korp8. Hier ist auch von Beeerve-Bataillonen der 
Xarina aar Verteidigung der heinusehen Httfen etc. die Bede. Vr. 8697: 
Die AnsMldang der Beserve-Ofilsiere. Dieselben gehen hauptsächlich aus 
den währeml ihrer aktiven Dienstzeit zu Unteroffizieren beförderten Dieust- 
pikhügen hervor. Bei dem groisen Bedarf kann die Frttfiing keine sehr 
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pdnliehe sein. Die Aii0bildiings<Zeit ist hente kim und fo rnnfii jede 

Gelegenheit < - rill n werden, um dnrch aufsergewöhnliche Mittel lUtdl« 
zulielfen. Nr. 2d98: Oeneral Bonic ist nach Osterreich gereist, um rieh M 
Ort und Stelle über das PtV rde-Ansjeihsystem zu informiren (v. Nr. 2590). 
Nr. 2606: Armee-Gcnorale. Neuer Grad in der Generalität, zwischen 
MarHchall und Divisions-General. 

La Belgique militoire. Vr. IISO: Das Soliieften der Infeaterie. Ve^ 
gröfterang der Armeen seit 1870. Das Material miaerer reitenden Batterien. 
Vr. Uai: Debatte ttber das Militfir-Budget. Hr.USS: Die neoen ^ma- 
Beglementa. Das Material unserer reitenden Batterien. Hr. USS: Be- 
waffnung, Züumung und Ausrüstung unserer Kavallerie. 

RevilP de l'Arniee beige (November Konstant inopel und die 

Balkan- Halbinsel (Forts.). Die •;o}^onwarti^'t ii He petir- Gewehre (Föns.). 
Anwendung der LuftücliiflUahrt aut dir Kriegskunst (Forts.). Die vormalige 
Taktik (Forts.). Die National- Kriegswaffenfabrik in llcrstal. Zerlegbare 
und tragbare BrQeke, System Broehoekl, bei^gestellt für das rosrisebe 
Ingenieur>Korpe durch die Oeeellachaft Cockerill in Seraing. Die politibehe 
und miUtnrische Bedeutung des Kaukasus; beziebt sich auf die 
zuerst in den ,,Jahrbttcbem" (Juli-August 1889) erschienene gleichnsnüge 
Studie von O. Wni Jis. 

Schweizerische Monatsschrift für Ofüziere aller Waffen (No- 
vember 1892). Daji tiewi hrleuer im Gefecht. £riuneruugün und Lehren 
aus dem Truppcnzusammeuzug von 1891. 

BeTve militaire snlSM (Dezember 1892). Vier Tage bei einer Es- 
kadron Ssterreiebischer Ulanen. — Heeres-Budget fiDr 1898; dasselbe ist 
auf 31,903,681 frcs. beziffert. 

Allgemeine schweizerische Militirseituig 1802 Nr. 49: Studie 
über den Einflnfs des kleinen Kalibers und des i-anclischwadien Pulvers 
auf die Taktik iSiblulsi Nr. 60: Die Friedens-Aera und das Webr^ystera 
dor Zukunft. Nr. 51: Die neue französische Militär -Vorlage. Nr. 62: 
Militärische Betrachtungen. 

Army uid Nary Oasette. Vr. 1713: Die Spezialisten der Ar- 
tillerie. Man macht der jetzigen Organisation der Artillerie den Vorwurf, 
da6 Offiziere, Unteroffiziere und Hannsehaf^ in za greiser Zahl zu den 
Spezial-Schulen tllr Entfernungsschätzen und ilergleichen abkomuiandlrt 
werden. Die A)i«l)ildun«r (b-r Batterien leide darunter, alle besonden^n 
Dienstzweijje müssen innerbnll» ib-r Truj>|>e ;^eb'lirt worden. Das neue 
Maunlicher-(i 0« ehr. Besehreibung eines neuen (Gewehrs nach dem 
Muster des in Deutschland und Osterreich eingeführten, mit automatischer 
Magazin-yomchtung, die es ennii^cbt, die 5 Patronen eines Rahmens 
ohne Offnen und Scbllessen der Kammer abzufeuern. Vr. ITli: Das Army 
SerTiee»Korps" bespricht die mangelhafte Organisation des Offinerkotps 
fiir das Transport- und PrOViant-Wesen« Der General deFailly. Eine 
l.elii'usbescbreibung des vor Kurzem gestorbenen französischen Generals, 
Nr. 1715: Geschichte des Koyal-Welsch-Füsilier-Regiments Nr. 23 
der Linien -Infanterie. Nr. 1716: Die Fabrikation der Uandfeuer- 
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Waffen. Ein Vortrig des Direkton der legi. Fabrik in Enfieldi in dem 
der Bednar den Rückgang der englischen Industrie auf dioMnoi Gebiete 

nachweist. AmerikaniBche und schweizerische Fabriken Tinifsten bei der 
Anfertigrun^' d(»r enfrlischen Gewehre mit herancreznfjen werden. Der Grund 
hefje darin, dals in En^rhmd die Krtinder nicht genügend unterstützt würden. 
Feld-Manöver in l'hungslagern. General Davies spricht in einem 
Vortrage über die (iriiudsätze tür die Auhige von Alanövem. 

Jmmal the United Serricelnstitatlon of India (September 1892). 
Taktische Betxaehtangen Itber die Belagerang von Plewna. Der 
Ingenieur Kapitin F. 6. Bood schildert in einem Vortmge den Kampf um 
Flewna, und beleuchtet besonders folgende Punkte: 1. Die som Angriff 

verwandten Streitkräfte waren ungenügend 2 Ks fehlte an einem einheit- 
lichen Angi-iffsplan. 3. Es fand kein Zusammenwirken der einzebien 
Truppenteile statt. 4. Die Tnippen wnnlen hei den Kinzel-V^orstöfsen 
vernichtet, anstatt dafs die Massen au den enti>cheidenden Punkten in den 
gegebenen Momenten vereinigt wurden. 9. Es herrschte eine uiTeneibliclie 
UnkenntniA des vorii^genden Geländes und der Werke. BeTolver- 
Sehiefsen. Besehrefbang des Armefr-Bendven und sdner balUstisehen 
Lieistungen. KNmpfe in Dschungeln. Beschreiht die eigenartige Kampfee- 
weise in den Dschungeln, wie sie den Engländern in den Kämpfen mit 
wilden Völkern so häutig lH*gegnen. Grundsätze für die Ausbildung 
von Kavallerie-Führern, sowie Pemerkungen über die (Jang- 
arten beim Manöver und die Verwendung der Luterstützungs- 
sehvadronen. 

BiiflSiMlier lBT«lid6 1898. Verordnungen nnd Verfügungen. 
Vr. 948: Okular Tom 4. November Nr. 212, macht Mitteilung von der am 

1. Oktbr. erfolgten Fonnirung der 1. u. 2. leichten Batterie der 3. Schützen- 
Brigade und der 5. u. 6. leichten Batterie)der 19. Artillerie-Brigade. (Vei^l. 
Kuss. Inv. Nr. lOfi, .\ngU8thcft 9'i »I. .Jahrb ). Nr. 251: Vrflig. vom 7. November 
Nr. 31)0, behehlt Zuteilung der neutonnirten Festungs-l{atailh)ne, und zwar der 
Bataillone Grodno und Libau an die ö. i^okal - Prigatie, des Batailloub 
Riga • DünamUnde an die Festungükommandautur DUnamüode. (Vergl. 
Bus. Inv. Nr. 220, Januarheft 93 der Jahrbflcher). Verfügung vom 
7. November Nr. 301 betreffend Einiftluimg eines leichten 8 sdUigen (20 mm) 
Stahl-Gesdlfltses und eines 9zö]ligeu (22,5 mm) Mörsers in die Festungs- 
nnd Belagerungs- Artillerie. Hr. 263: Verfg. vom 7. November Nr. 302 be- 
treffend Umbildung der Turkmetiisclieu Keiter-Miliz in eine 'Purktneniscbe 
Reiter- Division in der Stärke etwa eines lialben Reginunt-s. Dieselbe dient 
tilr den inneren Dien.st im Transkaspischen Gebiet, und ist der Trans- 
kaspischen Keiter-Brigade unterstellt. Zirkular vom 12. November, Nr. 218, 
teilt die am 15. 10. er. erfolgte Formation der 1. u. 2. leichten Batterie der 
4. Sehütsen-Brigade mit (Vergl. Bun. Inv. Nr. 106, Angustheft d. Jahrb.). 
— Zirkular vom 12. Noveml»er Nr 219 teilt die am 20. Oktobcnr er. voll 
durchgetiilirte Aufstellung des auf Grund eines Erlasses vom .Tahre 1889 
fonnirteu Finnischen Dragoner- Regiments mit. Nr. 254: Zirkular vom 
13. November Nr. 220 teilt die am 1. üktol>er er. ertolgte Aufstellung 
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des 5. VI. rt. Kuhnii Plasiun-Hatailloiis mit. (Vergl. Russ. luv. Nr. 147, 
Oktoberh. d. Jahrl».). Nr. 260: Verfüg, vom 1. Deaember Nr. 323 betreffend 
Formirung einer 45., 46. und 47. Reserve- Infanterie- Brigade dvrdi Um- 
Wandlung von 18 Resarre-Infiuiterie-BataiUonen in BMerre-InBuiterie-B»- 
gimenter an 2 Bataillonen. 

AnfsKtze. Nr. 250: Das Österreichische HcoreH - Budget. Nr. 902: 
Die Keor^aniiation der Sehwedischen Armee. Nr. 265: Verpflegung der 
Dout><clien Annee im Kriege. Nr. 259: Der Feld -Backofen des Hauptmann 
.Jenin. Es liandelt sich um einen klt'inci), auf den Fahrzeugen di r Trujijjcu 
mitzufUhrenden Feldbackofeu, welcher innerhalb 24 ätunden bis zu 1000 Pfd. 
Brod ausbackeu kann. 

Bsrasowsky's BaswJedtiAlk Kr. Ul: Aus einem BefbU des 
Kommandirenden Generals des Müitairberirks Kijew, betrefBend das Zn- 
sammenwirken der drei Waffengattungen und ihre Bekanntschaft mit dos 
wechselseitigen Leistungen . — Der Feldzug in Oiile. Die Operationen in 
der Zeit vom 20 — 28. Atigust 1891. — Auf der frrorpen Sinolensker Strafse 
im Feldzuge 1872. — Das Werk des < »horsten iin Generalstabe Ork)ff: 
„öuworow. Seine Operation im italienischen Feldzuge 1799.'* 17. 

Russisches lugenieur - Jourual (Oktober 1892). Entwurf einer 
permanent ansgebanten Zwiadhen-fiatteiie. (Die lugehAnge Zeidmuof 
wird ent in einer der nJtchsten Nnmmem erseheinea). Die Qeeelriclite d« 
4. Pontounier- Bataillons (Forts.). Versoch der Befitodermig von Be- 
UigemiigB-Gesehützen auf IJbersatz-Maschiuen und Bemerkungen über dis 
Beförderung von Feldgeschützen «uf solchen. Einige Arten des Baue« vnn 
Latrinfn-Gräben, scuvie ^oii Vorrirlitungen. welche die.se Graben ersetzen, 

Kivi^tu militHre Ilaliana 16. November: Der gesrenwartipf 
Zustand der Befestigungen, Artillerie und Küstenverteidigung 
(Forts.) — General Ettore Bertold Viele. 1 tante: Notiaen Uber das 
Gefeehtssehiefsen der MobilmiliadiTision im Lager von San 
Hanrisio (selur gute Resultate). Der gegenwftrtige Zustand der Be- 
festigungen, Artillerie und Küstenverteidignng (Forts.). 

Esereito italiano Nr. 141: Die neue Organisation der Distrikte 
in Italien, verglichen mit derjonigen der Land we hrbezirke im 
Deutschen Reiche (\'ergleich des beidei-scits autgewt-ndcten Personals). 
Das Budget des Kriegsmiuisters für 1892/93 beträgt im Ordinarium 
233 028440 Lire, im Extreoidinarium 7 225000 Lire» insemmeo 
240358440, dasn treten nocb Speiialkrediie, so daft total tnoä 
246 IfilUouen eiieicbt werden. Vr.l4ft: Das Harinebadgetfltr 1892/99 
enthält im Ordinariwn einen Betrag von 9^3.59322. im Bztcaordinariam 
687,'^iHiO Lins zusammen 105234322 Lire. Nr. 14Ö: D. r neneMnrine- 
minister. An Stelle des verstorbenen Vice-Adniirals Saint Bon ist Vice- 
AHmind Hacchia zum Marineniininter ernannt worden, wieder der richtige 
Manu für diesen Plat^. Nr. 146: Bericht des Budget- Ausschubses 
Uber das Kriegsbndget für 1892/93. Konstaürt, dalli der diesmalige 
Bndgetvoranschlag gegenüber dem pro 1890/91 total eine Enpamifii voa 
rund 40 Millionen bedeute, empfieblt die anverfinderte Anredmong des 
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Budgets und grttftere Auftrendüng auf die etrategiach wiclHigen Bahnen, 
sobald die Ifittel die« erlauben. Die Xachtragskredite des Kriegs^ 
tninisters beziffern sich auf 5650000 Lire, Von diesen entfallen 2Ji 
MillioTion auf die Fortsetzung der Herstellung von CTewehrcn, wotur dann 
1892/93 rund 6 Millionen verwendet worden sind. 100 000 axif die Karte 
von Italien, 1200000 Lire fiir Mobilmaciiungsvorräthe, für die dauu 
1,8 Millionen veritigbar sind, 700000 auf schwere Geschütze, total 1500000 
rerltigbar, 8jM)000 auf Feldartnieriematailal, total 2 450 000 Lire Terftigbar. 

BiTiste dl artiglieri» e g«nlo (November 1892). Defilement. An- 
knttpifend an eine ebenso benannte Studie des Genie-Kapit/in Zanotti. — 
Prlifting der Richtkanoniere in den Feldbatterien. — Zerlegbare Mctall- 
brückcn zur Herstellung von Kisenbalinen, System Eiffel. Prüfung dieses 
in Italien angenommenen Materials (Schluis). — Französische Ausgabe 
der äulsern Ballistik von F. Hiacci. 

BeTlsta dentiflco-militar (Spanien). Vr. 81: Die Sparsamkeit 
und die Landesrerteidiguug iu Spanien. — > IKe <}esandh^ des Soldaten 
(Forts.) — Die Spanischen IfianSrer von 1893 (Divinonen von Aragonien 
und Katalonien) — Hr. 22: Der Iberisch-Anienkanische-Militair-Kongrefs 
(betriflft das Völkerrecht in Kriegszeiton). — Brialmont in Konstantinopel. 
— Die Gesundheit der Soldaten (Forts.) — Die Spanischen Manöver von 1892. 

Memorial de Ingenieros del iilljereito (Spanien) Nr. X: Der 
Krieg im Mittelmeer. 

BeTista Militär (Portugal;. Hr. 22: Eine Episode ans dem 
Halbinselkriege (Forts) 

KrigsretMUikftps-Aluidemleiis-Hamdliagw (Schweden). H«fmber: 
Statistik der Bekrntirnng der Stammmannsehaften von 1860 
bis 1869. 

Nor.Hk Militaert Tidsskrifl (Nonregen). IL Heft: Ei ne rationelle 
Feld Verpflegung. 

Militaire Spectator fHollaud). Hr. 12: Vergangenheit und 
Zukunft der Feld-Artillerie. 

II. Bücher. 

Oeeammelte Schriften und Denkwürdigkeiten des Generalfeld- 
marschalPs Graifen Hellmuth von Moltke. Sechster Band. 
Briefe; dritte Sammlung. Briefe an seine Braut und Frau Mit 
Facsimile eines Briefes des Hauptmanns von Moltke vom 5. No- 
vember 1841 an seine Braat nnd einem Bildnüb der Fran von Moltke 
aas dem Jahre 1857. BerUn; E. S. Ifitüer & S. Stnttgart; Deutsche 
Verlags-Anstalt 1892. 
Dorch den vorliegenden 6. Band erhält das Lebensbild des verewigten 
FeldmarschaUs eine abermalige wertvolle Ergänzung. Die hier mitgeteilten 
Briefe an seine Braut und Frau, Marie von Moltke. ^» b. I^tirt ^ewKhren 
einen überraschenden Einblick in das Seelen- und Geistesleben des edlen 
Mannes, welcher mit seiner 25 Jahre jüngeren Gattin 26 Jahre in denkbar 
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•rUickla'hhter Ehe gelebt hat, bis der uiu'rbittlich«' Tod diesclbt- sra 
Wi'ibuafhtstage 1869 ihm cntrifs. In diesen Brieten ist Moitke, wie der 
Jlerauiigeber dieHes Bandes (F. K.) im X'orworte sagt, „der Mensch, dessen 
Herzcusleben die reichste Blüte treibt und der zugleich in allen seinen 
EigenBchaften eine wahrhaft ideale Ergänzung findet durch die von ihm 
gewählte Gellihrdn." Doeh bieten diese Briefe, abgeMhen von der uns 
durch dieselben gewährten Kenntnifs solch* selteDer und lauterer Leben»* 
gemeinschaft, noch ein anderweitiges Interesse. Die in seinen Aeisebriden 
nicdergele-gten Schilderungen von Land und Leuten bezeugen von Xeuem. 
welch' Kcbarfo Beobachtungsgabe und allzeit treri'endes Urteil dem grofsea 
Schweiger eignete. Man lese z. B. seine Briefe aus England, zu denen 
mehrmalige Reisen in Begldtung des Prinzen Friedrich Wilhelm (spateren 
Ki^fb ' Friedrich) bei Gelegenheit von des8«D Veriobung und Heirat den 
Anlafr gaben. Wie ansieheiid und fesselnd weift er hier ttber Volksleben 
1111(1 Kultur, Natur und Kunnt, geselliges, militärisches und höfisches Leben zu 
berichten. Man möchte Jedem, der sich su ^er engliscben Beise aosdiiekt, 
den Kat geben, zuvor als würdigste Vorbereitung diese noch immer zu- 
treftenden Aufzeichnungen zu lesen. Wie anziehend sind femer seine 
Feldzugsbriefe aus den Jahren 1864 und 1866, wie richtig ist seine Schätzung 
von Persönlichkeiten, mit denen er in Berüliruug trat; so das prophetische 
Urteil Aber den Frinaen Friedrich Gart, von dem er, aalftftlleh der General- 
Stabsreise im Jahre 1854, sagt: „Ich glanbe, er ist der Mann, der einmal den 
alten Wnfrenrnlnn von PreulHens Heer w iedorherstellen wird.*- — Man 
wird diesen Brieten deshalb sowohl einen hohen knltuigeschichtlichen als 
goschichtlifhen Wert beimessen milssen. ihre Lesung gewährt einen 
wahrhaft Imben üenulk leli inöclifc sagen, dafs uns Moitke durch diese 
Briete wenn möglich menschlich noch näher gerückt und verehmngs- 
wHidiger wird als ohnehin der Fall ist. — Im „Anhange" befindet sich 
femer eine gtüßum Zahl von Briefen an Verwandte und solche von diesen 
an ihn, so an den Nefibn und hmgjithrigen Adjutanten, Henry v. Burt; 
auch enthalten dieselben eine tief ergreifende Schildemng vom Ableben 
der Frau von Moitke in einem Briefe 3Ioltke's an seineu Bnider Friu 
1111(1 der Frau ytm Burt an ihre Schw/igorin, ferner zwei Gedichte, welche 
Molrkes Frau zur 20. bezw. 25. Wiederkclir ihres Hoehzeitstages für ihn 
gedichtet hatte. — Man kann dem Herausgeber nur zustinunen. wenn er 
den vorliegenden Band ein „Erbauuugsbuch für die Älteren und ein Er- 
siehnngsbncb für die Jüngeren" nennt. In diesem Sinne wollen «aeh wb 
es unseren Lesern empfohlen haben. 

Siebenter Rand. Reden. Nebst einem Sachregister zu Band I bis YIL 
Berlin 1892. K s Mittler & Sohn. Ptato: Geheftet 2,60 M., in 
Original-Halblederband 4 M. 
Der 7. (Schlufs) Band der ..(iesanunelten Schriften" enthält die im 
Reichstage gehalteneu Kedeu des grofsen Feldherm. Bereits im Jahre 1879 
wurden dieselben zum ersten Male herausgegeben, wiihrend die hier vor- 
liegende Neuansgabe nicht allein die spfitenm Beden enthttlt, sondern eine 
Anzahl von Entwitrfen sra solchen, die nicht gehalten worden sind. Moltke*s 
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B^en nad deui gegenwärtigen Geschlecht noch in <^tar £riiuieniiig; ne 
\%'nrden stete, wie diejenigen des ihm kongenialen Staataauuines, BiBmarck, 
aIs ein parlanient«ris»-1ios Erei^ifs ersten Ranir*'« anjresolicn. Zweck - 
müfsig'er Weise sind diest'UK'n hi«'r vom Hi'rausgeber nicht in rein chrono- 
logischer Folge wiedergegehen, sondern nach Stoffen getrennt. Nächst der 
sehr dankenswerten, 8 Seiten füllenden geschichtlichen Einleitung, aus der 
Feder des BeMrbeitera der 1879 verttifentliehten Svniiiilaog, Dr. Hosemtem, 
folgen die »,Entwürfe su Reden im ZoUparUunent", dann die ,fReden im 
Reichstage und im Pn ufsisehen Herrenhvuse" Uber Verkehrswesen (I), 
PoUtische und militärische Einzelfragen (II), Zur deutsdien Heere»* 
vfflr&ssnng Jllj. — Moltke. welclier den Wahlkreis Memel — Hoydekrug 
bis zu seinem Tode vertrat und zum letzten Male zwei Tage vor seinem 
Tode im Reichstage erschien (der letzte Weg, den er in seinem Leben 
machte, fUhrte ihn am 24. April 1891 Nachmittags, wenige Stunden vor 
adnem Tode, Ton einer HerrenhaoMitsmig seiner Wohnung zu), hatte ee 
ventandenf aich eine bodi angesehene Stellnng in bdden HSnsem wa ver- 
Bchafien. „Nur wenige'*, sagt die Einleitung, ^g^b es unter den Ab- 
geordneten, die in so hohem Maßte die Aufmerksamkeil des Hauses zu 
fesseln wufsten. . . . Was er vorbriTitrt, ist von so hervorragender Sach- 
lichkeit, so frnnz und gar aut den zur Enirternng stehenden Gegenstand 
berechnet, von so durchsichtiger, jedes Mifsverständnifs ausschliofscnder 
Klarheit, dabei so einfach und edel in der Furui, dais es di» lOiadruckea 
nie verfehlt und den Gegner stets belehrt nnd ihm zn denken giebt, auch 
-wMin er seine An^ht nicht besiegt** — Moltke hat im Ganien 41 mal 
in den 24 Jahren, die er dem Beiehstage angehörte, das Wort genommen, 
dreimal sprach er im Herrenhause. Moltke's Reden über die Umbildung 
des preufsischcn Kriegnlieeres in ein deutsches und dessen Ausbau gehören 
der (ro schichte an und werden unvergessen bleiben, so lange von 
deutHchcni Heer und Volk un<l von de»i eigenartigen Schwierigkeiten, unter 
denen sich (iie Begrünilung und erste Entwickelung des deutschen Staata- 
wesens vollzogen bat, die Rede ist. Sie bildeten deshalb den würdigsten 
Abeehlolb dieser „Gesammdten Schiiften und Denkwürdigkeiten'* des 
verewigten Helden. — Wir woUen es uns bei dieser Gelegenheit nicht 
versagen, dem verdienstvollen Heransgeber, sowie der Verlagsbucliliiintliung 
von E. S. Mittler & S. tiir deren treue Mühwaltung um die Uerstellung 
dieses Werkes hiermit unseren w.fnnsten Dank zu erstatten. 1. 
Suworow. Die Operationen Suwurow^s in Italien im Jahre 1799. 
Eine kriegsgeschichtliche Studie von N. A. Orlow, Oberst im Rus- 
sisehen Generalstabe. St. Petersburg 1892. Verlag von Beresowski. 
862 Seiten. Frais 3 Bnbel. 
Das vorliegende Werk ist eine auf breiter Grundlage angelegte, mit 
zahlreu hen Karten und Skiaacn ausgestattete kriegsgeschichtliche Arbeit. 
Die eingehende und aaehgwnälse Benutzung der lalil reichen über Suworow 
entstandenen Litterattir. sowie die Heranziehung aucli der neuesten Quellen 
— wie der erst in diesem Jahre neu erschienenen Memoli-en Macdonald's 
von Camille Koustiet lassen die vorliegende Studie als die zur Zeit 
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voUkonunenste Bearbeitniig dieses Feldsagee eneheiii«ii. Die Opentioiien 
sind bis snr Übergabe von Tortona am 81. August, also aosscblieMcIi 

des Übergang(>8 nhev die Alpen, dnrchgeflihrt. Besondere« Interesse dfirfte 
das Schlufskapitol den Buches bpansprnclieii : in demselben zieht der 
Verfasser unter der l'berscliritt ^Suwoiow al« Feldherr- scino Schind 
folgeningeu aus den Operationen dieses Feldzuges unter bouonderer 
Würdigung der Verdienste Snworows. 98, 
Die 8clilacht von Noisseviile am 31. August und 1. September 1870. 

Von Kunz, Major a. D. Wt eioem Plane in Steindniek. Bttfia 

1892. £. 8. Mitaer & Sohn. 
Was der im Novemberiieft 99 der «JahrbOeher'' endialtene Auteti: 
.,Die kriegawissenscbaftliche Fortbildung des Offiaier-Korps** 
ttber die Mängel, Sebwllcben,Liioken dieser Fortbildung sagt unterschreiben 
wir, — desgleichen, was der ungenannte Verfasser über die hohe, vor 
wiegend«' Bexieutung dos Studiums dor Kriegs j^o schichte nnd die Ver- 
nachläöhiijruug gerade dieses Studiuuis hol unsonu Ottizier-Nachwuchs 
anttihrt. Herr Ma jor Kunz steht iu der vordersten Koihe derjenigen, welche 
unermüdlich an ilu-eni Teile mitwirken, das Studium der neueren Krieg»- 
geacbiehte den Offisieien nn erleicbtem, angenelim nnd nnlibringend la 
madien: das ist «n hffdist verdieaadidieB 'niun, fllr welefaea dem aas 
dem stehenden Heere «nqgeechiedenen Kamemden warmer nnd aofinebtigar 
Dank Vieler an dieser Stelle ansgeeproelien wird, — nnd «war nkht nur 
Ton den jüngeren", sondern ebenso von den „älteren'' Offiaierea, welche 
letzteren, wie die Dinge nun einmal liegen, vielleicht den grO&eren Teil 
seiner Leser ausmachen. In dor .. Scli 1 ;t ( Ii t v<^^^ XaisspyiIIo" howpist 
Major Kunz wiederum seine Begabung: klarer Darstellung; geschickter 
Sichtung und Anordnung des Stofles: eingehender, sacldicli scharfer, aber 
in der Form mafsvoUer Kritik; — gewandte Anregung und Heraus- 
forderung des Lesers zu eigenem Urteil über die geschilderten Kreignisse, 
die Ifaftnahmen, EntseUiise u.8.w. der handelnden Personen. Manfthk 
sieh ,,gepaekt^ man folgt willig dem „Ftthrer durch die Sehbefat", — 
aber: man wird oft in die Lage Teisetit, selbstatlndig eme Meinung aidi 
zu bilden, aus den Voraussetzungen, den VordertlHuen «ne andere Schlafs- 
folgemng zu ziehen, als der Herr Verfasser. Dieser stützt seine Arbeit 
auf zahlreiche, genau aufgezählte Quellen, besonders der Hefte 8 nnd 11 
der „Kriegisgeschichtlichen Einzelsclirifteu • nnd '2^. zum Teil erst in letzterer 
Zeit erschienene franzosische Keginientsgeschicbteu. Er kommt zu dem 
Schlüsse, dafs die französische Armee bei Noissovilic vollauf kamjitnklitig 
und kampffreudig gewesen sei, dafs aber die FUlining versagt habe und 
dal^, wfihrend das Heer cum Durdibreehea ftst entschlossen war, Baaaane 
nieht hinaus wollte; „er wollte sogar nicht einmal ernstlich siegen!*' ^ 
Sehr genau sind, wie immer bei Kunz, die Berechnungen der beideneitigeB 
8türke- und Verlustzifiera, sowie des Mnnitionsgebrauehes; die ,3chwiinner 
Ar Naebtgefsoht" erhalten mehrfache Dimpfer, desgleichen die so zahl- 
reichen „Revue-Taktiker' und die Anhänger dos „Revue-Schieisens^', d. k 
di^enigen, welche das ,,Schulschielseu'' in übertriebenem Ma6e nnd sum 
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Xachteil de» .^gefaditmnlftigeii Scli.irfiMdiie&enH" pHcgcu; die Bedeutung 
der Gelände-Benutzung und VMntttrkimg fiir die lioutigc ScUaeht wird 

darfTflecrt; der Werf der Zuteilung von Kavallerie I'atroiiillrii an vereinzelt 
fechtende Infanterie Kr»r|)er dargethan, — selbst Luttbjillout» und Femsprech- 
Einriolitungen sind beachtet u. s. w. u. 8 w.: kurzum, Überall Anregung, 
Belehrung! 34. 

KflegsgesehioktlleheBeispMe derfeUMestiguugund desFestasg»- 
kricgM. Im Anechlufe mi den «of den KönigUelieii KriegatcInilNi 

eingeftUirteu Leitfaden der Befeetignngalehre zusammen gestellt von 
Krebs, Major. Zweite gänzlich umgearbeitete Auflage. MitlSäkizzen 
in Steindruck und 6 Textakioen. Berlin 1892. £. S. MiUler & Sohn. 

Preis 5 M. 

Das hier in zweiter Autlsfre vorliegeixif Werk hat sich bereits als ein 
nahesu unentbehrliches Lehrmittel auf den Kriegsschulen, nicht minder 
mm Friyntolndiiiin, bestens eingeführt. Die Quellen, ans denen Verfiwwr 
geeehOpft hat, lind die besten. Interessant wKre es, wenn bei jedem 
«■meinen Beispiel ein Hinweis gegeben werden wXre, wie sieh das Veihttltnifr 
des Angriffs und der Verteidigung und die Bedeutung der Deckungen 
nach dem jetzigen Stniide der Waft'entechnik gestalten würde. Dafs 
beispielsweise die zahlreichen Urtsgefechte in der Schlacht hei (iravelotte 
St. Privat einen teilweise anderen Verlauf ,rt iioinnien halxMi würden, 
wenn der Augroilcr mit dem jutzigeu weittra^eudeu Gewehr vuu huher 
DurcihsoMagakraftbewagnet gewesen nnd ttberBcwungranaten bitte verftgen 
kthmen^ ist wohl aoAer Zweifti Lehrenden und Lernoiden wird gleich- 
wohl diese trefflich anagewlthlte Bwqpielsamwilnng auch in der 2. Auflage 
hoch willkommen sein. 3. 
Geschichte des Königlich Bayerischen Infanterie-Leib-Regiments 

von der Errichtung bis zum 1 r>ktnl)er ISfll. Verfafst von Illing, 

Hauptiiiaiiii im (Teneralstnlic. \oni)als Kinnpa<rniechef itn Kci,qment. 

Mit Bildnissen, Abbildungen, ivarten und Tlänen. Berlin 1892. 

£. 8. Mittler & Sohn. Preis 12 M. 
Bei Verteilung der Winlerarbeiten 1879/80 gab Herr Obent von 
Paiseval, damals Konunandeor des Infimterie-Leib-BegimentB, snr Zeit 
kommaudirender General des II. Königlich Bayerischen Armee KorpS| dem 
Verfasser d^ vorliegenden Geschichte, dem damaligen Sekondelientenaot 
Illing, die Aufgabe, eine Mannsclrnffs-Geschiclite des Kegiments jsu schreiben, 
deren zweite Auflage, in unserer Zeithciirift „SeptemlM-r 18D(_V' in rühmemister 
Weise besprochen werden konnte. Ihren schönsten L<jhn fand die Mannschafts- 
Geschichte aber darin, dafs durch dieeelbe der Wansch nach einer nm> 
fssscnderen Qesehichte des Be^ments rege, und von Seite Seiner Kdniglkhen 
Hoheit des Prinaen Arnulf yon Bayern, kommandirenden General des 
L Königlich Bayerischen Armee-Korps, Hffchstweleher das Regiment 1881 
bis 1884 homnuindirt hatte, iiuldvollst unterNtiitzt wurde. — Jeder, welcher 
die vorliegende GeM-liiiditc dl■^. 1M4 aus den sämmtlichen Grenadier- 
Kompagnien der Königlich Bayerisclien Armee eirii liteten Gremvdier-Garde-, 
seit 1825 Intanterie-Leib-Kegiments liest, wird tiu diese hohe Unterstützung 



Digitized by Google 



Cnuduui in der ABUtir-Littaratur. 



iniiig dankbar sein, denn Herr Hauptmann Illing hat mit bewnnden»- 
werdiem Fleilbe, mit stannenswertfaer Genauigkeit ein Meisterwerk ^e- 
sclmflFen. Die höchst gelungene nnd gediegene Art, in wolclier die Tliätigkeit 
lies K(>*^inients, seiner Bataillone und seiner Kompagnieen in den vielen 
Sclilncliten und Gcfecliten, nn wcldion Teil /n iK'liinon dem Regiment im 
Krief^c 18713/71 vergönnt war, in IjclebciidsttT Weise berichtet wird. (Vw 
Schilderung' der F^rlebnisso auf den Män^elien. im Quartier, Biwak, überhaupt 
des gesammten inneren Lebens des Kcgiuieuts, wird nicht nur Jeden, 
welcher dem schönen und tapferen B^^ment in dieser grofiMH Zeit an- 
gehörte, sondern jedesSoldatenhers erfreuen nnd erquicken. HerrHaaptmann 
Illing hat durch sein schönes G^escbichtswerk nicht nur dem Begiment, 
welchem er bis vor kursem angehörte nnd in dessen Beihen derselbe, 
damals 19jälirig, freiwiUig, als Gemeiner, am Kriege 1870/71 Teil nahm, 
einen grofsen Dienst erwiesen, sondern hierdurch auch ein sehr wirksames 
Mittt'l der Belehrung über die AntV'al'en nnd die Thntiirkeiten. welche den 
Oftizieren eines Kegiinents im (ictnlitc uml im Kriege überhaupt obliegen, 
geschaffen. Ein immer wichtiger werdendes Bedürfnifs. je langer dem 
Vaterlande das Glück des ehrenhaften Friexlens gegönnt ist. Möge dem 
tichönen Werke, welches in seinen zehn Anhängen die Geschichte der 
Fahnen, der UnifiMrmimng, AusrOstnng, Bewaftinng, der Musik, der rejch- 
haltigen Bibliothek des B^giments und seiner Kasernen ete. enthült, eb 
recht groAer Leserkreis werd«i; wir sind fest flbwawgt, dafe keiner der 
Leser das Buch ohne vollste Befriedigung und vielfache Belehrung aus 
der Hand legen wird. Ganz besonders kann das Werk aber auch allen 
denjenigen Kameraden zur Beailitung empfohlen werden, welchen die 
ehrenvolle Aulgabe zu Teil wird, die Geschichte ihres Begiments zu 
schreiben. 32. 
Offlcier-Stammliste des Königlich Bayerischen Infanterie-Leib- 
Begiments 1814 bis 1891. Bearbeitet von Illing, Hauptmann 
im Generalstabe, vormals Kompagniechef im Infenteiie'Leib-Begiment 
Berlin 1892. £. S. Mittler & Sohn. Vrm 6 M. 
Die Stammliste aller Offisiere, welche dem Königlich Bayarischen 
Infanterie-Leih-Regiment seit dessen Brrichtung angehörten, sollte dna 
Beilage zu der eben besprochenen Geschichte des Begiments bilden. Rück- 
sichten auf den Umfang der Oescliichtc vcranlafsteu die gesonderte Ausgabe 
der Stammliste. Dieses, von Herrn Hauptmann Illing mit höchst an- 
erkeniienswertheui Fleil'se zusammengestellte Nachschlaerebuch ermöcrlicht 
fs. in kurzen Zügen einen Überblick über die militärische Laufbahn so 
numchen guten Freundes, wackeren Kameraden oder treuen Kriegsge fahrten 
gewinnen lu können. 32. 
II Beggimento CaTaHeria Piemonte Beale dalle origini ai nostri 
tempi. Namudone dal eolonello Severine Zanelli, comandante il 
62. regghnento fanteria, gi4 professore nella scuok di guerra. Citti 
di Castello. S. Lapi tipografo-editore. 1892. pag. 235. lira 6. 
Das Königlich Italienische Keiter-Regiment Piemont feierte am 23. Juli 
dieses Jahres die Wiederkehr des Jahrestages, an welchem vor 200 Jahren 
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Henof Yietor Amadeus II. von StToyen das Beiter-Regunent Piemonte 
Baale ans daa Insher bestandanan Geiidaniiaria*Koaipagaian efcc errichtet 
hatte. Die schönste tind wertroUste Qabe zn dieser Feier bildet die, TOm 
bewÄhrten Erzfihler der Thaten der Brigade Aosta seit 1814, Herrn Oberst 
Zanelli, Kommandeur des Königlich 62. Italienischen Int'fniterip-Rogiments, 
unter Mitwirkung von aktiven und K»'sfrve-( )tliziereii der verschiedeneu 
Wallen des Königlich Italieuischeu Heeres, ver£aiste Geschichte des Re- 
giments, des sweitältesleii aller Itaiieniseiien Batter-Begimenter. — Dieser, 
dwch Lihalt und AuBBtattang gleich auageaeiehneten Begimentsgeschicfate 
entnehmen wir, dafii das Regiment schon am 4 Oktober 1693, hei Marsaglia, 
die orete Etappe anf seiner krir;.'i'ri>elien liaufKaliii gewann und wSfarend 
tles Krieges um die Spanische Thronfolge (1701 — 1713) reiche Ernten an 
Ruhm, insbesoiirien- in der Schlacht bei Luzzara — 15. August 1702 — 
biimmelte, vom Siege gekrxJnt, bei Turin — 7. September 1706 — kämpfte. 
— Nach der anstrengenden Teilnahuje au den Kriegen für die Pohüsciie 
und Österreichische Thronfolge (1733—1735 beaw. 1742—1748) folgte ein 
ludwaii fiOjahriger Friede, vührend welchem die Kompagnie die Ver^ 
waltnngaeinheit, die aus awei Kompagnien gehildete Eskadron die taktische 
Einheit blieb, imd das 1774 erlassene Reglement All« s bestimmte und bis 
in die kleinsten Einzelheiten regelte. Eine notwendige Folge hiervon war der 
Formalismus der Manöver, wobei sogar nichts danm lag, wenn die völlige Ge- 
nauigkeit der Form — Schönhcitslelire der Hewegaiugeu — auch irgend ein Mal 
im vollen Widerspruche mit dem wirklichen Kriege sich befand. Diese. 
giol^ Yerschiedcuheit zwischen der Form und dem Geiste war ja die 
Charakteristik der Gesellschaft jener Zeiten, insbesondere in Franknich 
und in Italien. Inawischen entwickelte rieh, mitten dnich die niederen 
socialen Schichlea ein Strom eramender Gedanken, suerst langsam, dann 
allmftlig rascher nnd drohender. Die^^e, dem gediegenen Werke des Herrn 
Oberst Zanelli entnommenen Worte sollen einen schwachen Beweis geben, 
von dem liolmii (lelmlte an liisfnrisehen Winken, welche die Geschichte 
des Regiments l'ieiauiite iieale iii so hohem (irailo auszeichnen und be- 
leben. — Dezember 17^8 verloreu die Regimenter Piemouts Namen uuci 
eigene PersönUehkeit, bis — 14. Mm 1814 — der, in diesem Zmtranm 
anf die Insel dieses Kamens beschrSnkt gewesene ELSnig Victor Elmannd I. 
▼on Sardinien in Genna landete und das Reiter^Begiment Piemonte Reale 
in Turin wieder bildete. Eilum wahren Fortschritt gegen das Re^'^lement 
von 1774 stellte das von 1817 (General Gifflenira) dar, wodiueli jeddeh 
nicht ^'('bindert wurde, dafa 1831 — 1848 der alte FnrmaliMniis vor 17^'9 
■wieder in Kraft trat, iiielit genügender Spielraum zur Kiitwiekelung eig« nen 
Denkens und irischer Selbstthätigkeit gewalu t wurde. Das lieer wurde in 
diesen Jahren BttrdaditNh belebt, daih es die S(flme des KlhiigsK^ — 
den Heriog von Savoyen, Italiens eisten König, Victor Emanvel, nnd den 
Henog von Ghnna — rieh für den Krieg Üben sah. — firi Pastrengo — 
30. April 1848, — Ijei Santa Lucia — Mai 1848, — namentlich aber beim 
Gefechte an der Sforzesc« — 21. März 1849, — zeichneten sich Eskadronen 
des R^iments Piemonte Reale aus, woiUr die Standarte mit der sUberoea 
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TapferkntS'Medaine geeehiBttakt wurde. An den Kriegen 1869 and 1M6 

nahm Piemonte Beale, mit dem Regimento Nina die erste bezw. zweite 
Brigade der v\er Linien-Kavallerie-Regimenter starken Kavallerie-DivMUHi 
hildond. olirenvoHsten Antoil. - Der Anhang der in jeder Rirhtnnor mn- 
gezeichneten Geschichte des Regiments Piemonte Reale, derPTi Kcniunils- 
nabme allen, der schönen Italienischen Sprache ht^HiHsetien Deutschen 
Offizieren, iusbesoudere jenen der Kavallerie, wärmt»tcns empfohlen werden 
kann, enthielt die von Herrn Major Bosi verikAlm Biographien alkr 
Oberston, welche das Regiment seit 1692 konunandiiten, nnd die Naasn 
•ner Offisiere, welche dem Regiment seit mmer Fnichtnng angehSiien. — 
Dem Texte des Werkes in höchst gelungener Weise einverleibte 111«- 
»trationen tragen mit dazu })ei , die Geschichte des Regiments Piemonte 
Reale zn einem wafircn Miisterwerkc zu gestalten. — Da wir nicht zweitelii, 
dafs das Werk mehren' Auflagen erleben Avird. erlauben wir uns, die 
einzige, Seite 79 bemerkte Unrichtigkeit — „der Deut^he Kaiser Karl VI 
starb meht 1742, sondern 20. Oktober 1740** — m erwibnen. ^ Ge- 
radeau Stanaen erregend ist die Leistung des ^pc^prapUsehen ElaUisse- 
ments 8. Lapi, welehes in vier Tagen — 28. iaehiaive Bl. Mai 1892 ~ 
im Stande war, ein solches Prachtwerk zu dmeken. ^ 
Aj^r^us sur la tactique de demain, nilse en rapport avec la puis- 
sunce du nouvel armement et Temploi de la poudre gans 
fumee, par le commandatit ( (mmes, chef de hataillon et ancien 
professeur k l'ecole 8p<'*ciale niilitaire. i'aiis, L. Baudoin. (Prix y Fr.) 
Es ist dn ftberaoB umfangreiches, 700 Seitsn betragendes nnd weit> 
schweiliges Werk, welehes uns unter verstehendem Titel von den Framoew 
dargeboten wird, weldiee aber nichtsdestoweniger lo Folge der sehr grttnd- 
liehen, eingebenden Arbeitsweise und militiirwissenschaftlichMi Kenntnine 
des Autors alle Anerkennung verdient. Wir zollen sie ihm nm so lieber, 
als dns Werk eigentlich dem Titel: ,. tactique de demain'', wenigstens in 
so fern nicht entspricht, al« es sich keinesweg« in kühnen Zukunft*- 
Problemen bewegt, »ouilern den Boden vollendeter Thatsacben und bereits 
bestehender Institutionen konftervirt, um nur aus ihnen die Konsequensen 
fttr den kftaiftigen Emstfitll su rieben. Wenn der Verihsser rieh bierbsi 
xur Angabe stellt, ehie Vei;g^kiichnng der bestehenden Beglements, sowie 
der Krwägungei) vorannelunent welche die verheeserten Kampfmittel der 
Neuzeit in den henrn ifiirondsten eun)pni8chen Armeen gezeitigt bähen, 80 
bandelt das vfirlie^rciidr Werk drvch fast ansschliefslic}! nur von (^er 
französischen und deutschen Anin r. \vi«>d<'iin seine Tendiuiz am sprechendsten 
ans den» Wnrtlatit der dernselbt ti v*»rgedruckteu Dcdication hervorgeht! 
Dieselbe lautet: ^A la in«'>moire du colonel d'intanterie Lebel, qui a fittt 
doter notre arm4e du plus merveilleux instmment de combat qm*eUe att 
jamsis possMö, en vn« de la plus sainte des gnerresl** — Oer Gtiit 
der Schrift erhellt aber ebenso daraus, dais sie die Deutschen s.B. psg. 
598 — nur als „tios ennemis d*oatre- Rhin" oder pag. 600 als „nos enae m is 
hAr^ditaires'" freundlicherweise bezeichnet. 

Mit unendlichem Fleiis bat Verfasser alle in den letzten Jahren ia 
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d«r deutschen Armee getroSeneneii VerKndenuigeii bowoU in r^lemen- 
lervelMr Benelmiig» in AunrUstiuig and Bewaffinuig als meh in eilen 

berrscbenden Aneehauungen ülier taktieehe und strategische Fragen verfolgt 
and, indem er mafsgebend«^ Autoren auf beiden Seiten citirt, wie Prins 
Hohenlohe, Meckel etc. deutscher-, General Henrion. !^< liiitH'ganB, Calliotete. 
französischerseits, vergleicht er die beiden Arine»'verhaltnjs.se in dem vor- 
liegenden Werk, von dessen Inhalt wir zuerst in dem Folgenden einen 
kamen Überblick geben woUen: Im ersten Teil bespricht Verfasser die 
eineeilnen Waffen, ihre Fermation, Bewaffiinng, Aoerttetong, Reglemente 
nnd takdeehe Verwendbarkdt nnd widmet dem raneUoeen Pulver ein 
Kapitel, indem er die Entstehungsgeschichte desselben, sowie das Dynamit 
und Melinit und den Einfhifs derselben auf die Taktik aller Waffen be- 
handelt, bei welcher GclopMihcit er dem französischen Pulver den bei- 
weitcui ^'rnfsten Vorzug zu erkiunt. Der zweite Teil bespricht die Zu- 
sammensetzung und Verwendung gröfserer taktisclier Einheiten und die 
Aalgaben, welche den einzelnen Waffen hierbei zui'allen. Kriegswarsciie 
Ciaer Division, eowie die vereehiedenen Fiiaeen ihree Kampfiae werden ein* 
gehend erttrterl, wobei bea<mderB NanhtkUmpfe ber&ekaichtigt werden and 
ihre nach Ansieht des Verfiuoers grofse Bedeutung für die Zukunft hervor- 
gehoben wird. Der dritte Teil beliandelt die Prinzipien und Ixo^^eln )>e 
xüglich der Maiiiiver und Operationen strate^risi lKT Einheiten, des MartM^hes 
und der Koncentralion von Armee-Korps, Operations- und Ciefeehtsbefehle, 
Entwickelung des Kampfes eines selhstständig auftretenden, sowie eines 
im Armeeverbande techtenden Armeekorps, endlich ihre Verpflegung und 
Annrttstvng mit Uonitionfl-, Proviant- nnd Fnhiparkkolonnen, sowie das 
Ctappenweien nnd bringt anm ScUnls Betrachtangen Aber QnalitSt und 
Moral des ftansSeisidien Offisierkorps und der Trappe, welche ihrer Auf- 
richtigkeit wegen alle Beacbtang verdienen. Hierauf folgen noch einige 
orpänzendc Nachträge tiber die neue Bewaffnung nnd das kleine Kaliber, 
tiber .Schutzmittel sowie ein Kapitel über die Notwendigkeit, einzelne be- 
rittene Mannschaften der Infanterie zu attachiren, auf welches wir die 
Aufmerksamkeit besonders lenken möchteu; endlich Briefe Napoleon I. 
ttber Operationen, und Anaiehten des Oberst Lcbel ttber das rauchlose 
Pulver etc. 

Bei Bearbeitung der vorstehenden Schrift gipfelt das Hanptbestreben 

des Verfassers darin, nachzuweisen, weUlien Einflufs das ranchlose Pidver, 
verbunden mit der gröfseren Durchschlagskraft der modernen (Jeschosse, 
sowolil auf Fnrinationen als sonstige taktische und nperntiv.' ^lalsnalimen 
ausüben wird, wie weit diesem Umstand liereils in beiden Armeen Rechnung 
getragen wurde und, welche Folgen dies nach seiner Ansicht noch ferner 
haben wird, wobei er Überall durch zahlreiche, geschickt gewählte Beispiele 
ans der Kriegsgeschicbte seinen Ansichten Qberzeugende Kraft beisulegen 
aneht Hierbei mofr sein objectiver Standpunkt und seine Oerechtigkeits- 
liebe rühmend anerkannt werden, mit der er sich nicht schout, viele unserer 
Einrichtungen etc., im Besonderen die Leistongen unserer Kavallerie als 
den firanaöflischen überlegen zu beseicbnen, sowie die Vorsftge der deutschen 
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BefeUserteflnDg «nsiierlEeaneii, wie sie sieh tpesiell in den Befehlen und 
Operationsdirektiven des FeldmandiaU Gimf Uoltke InAerten. DeiglcielMi 
gieU er offan so, daft viele liurtitatioinen der dentsehen Armee in den 
letsten 20 Jahren bei unseren westlichen Nachharen Naehahmung ge* 

funden haben! Und wahrlich ist es ein wunderbares Geflihl, was unsbsisi 
Vertiefen in vorliegende Schrift überkommt, wenn wir angesichts der, in 
der französichen Armee jetzt Golrung ündeudeu Prinzipion fort und fort 
aut solclio stofsen, welche wir bisher mit Recht nur als das ei^'i'uste Produkt 
deutschen Geistes betrachten konnten! Möchten nur ,.no8 onneniis d'outre- 
Rhin" (um im Sinne von pag. 598 zu sprechen), die Hauptsache hierliei 
vergessen haben! — Wiewohl das Werk doreh die vielen darin enthaltenen 
Wiederbolnngen leiekt ennildet, indem bei klarerer Anordnung und weniger 
bavardage die halbe Seitenaahl snr Bewiltignng des Stoffes genügt habea 
wttrde, enthüt es dock viele interessant gesdiriebene Kapitd, in deasa 
susk sehr gesunde Ansichten vertreten finden und aus denen wir auch ftir 
unsere Verhältnisse viel lernen können, wenn wir aucli nicht grade da« 
Schematisiren acceptiren wollen, wie es dort u. A. für das Gefecht beliebt 
wirdi Jedenfalls brin«;t es eine so klare und anre^'-ende Oej^enübersteliunjj 
der neuesten beidertieitigen Anuee Verhältnisse, wie sie bislier wohl noch in 
keinem Werk geboten wurde, so dafs dasselbe einem Jeden, der ernste 
Studien in dieser Richung beabsichtigt, nur wärmstens empfohlen werden 
kann. v. M. 

Ein Wunsch in Betreff des Exerzfr-Reg^Iements ftir die Infanterie 
von E. V. Mantey, Generaiiieutenant z. D. Berlin 1892. E. Ö. Mittler 
und Sohn. Preis 60 Ffg. 
Verfasser dieses nur 22 Seiten sKUenden Schriftehens betont, unter 
Anf&hning von Beispielen aus den letzten Manövern Über aweckmüftjg« 
Angriflbverfahren dar Infanterie, die Notwendigkdt, bei etwaiger Kea* 
bearfaeitnng des Reglements in dem zweiten Teil, jetzt „Gefecht" benannt, 
die GnmdsÄtsse ffir den Kampf hi der Seh lacht und ftir den Kampf im 
Gefecht in gesonderten Kapiteln zu behandeln. Dann, meint er, würden 
die von anderer Suite geäufserten Wünsche nach einem Norrnalan^it^ 
wohl verstununeu. Diest-r Ansieht bin .■mcli ich, denn was der Verfasser 
will, ist in der HauptsaeLe auch Axinm d«r Anhiinger eines solchen: 
„Je gleichzeitiger und einheitlicher der Augritf erfolgt, luu so zu&ammeo- 
hängeuder wird die Angriffsfiront". Auch s«nem Vorschlage des Hoaa* 
arbeitens an den Fdnd durch Kriechen können wir nur beipflichtMi, 
es ist folglich sum Gegenstande der Übung zu nuMshen; ein sprungweise« 
Vorgehen wird, wenn die Qefechtslage es gestattet, luerdnrch ja gamieht 
aufgeschlossen. 1. 

Capitano Dionigi Kouianetti gia Professore alla scuola di guerra — 

Milleoinquecaato Temi dl argoraenti svaritissimi. Torino. 
Tipografia L. Boux. 1892. pag. 180. 
Der Königlich Italienische Kapitttn Romanetti, dessen Istitusioni ed 
Esempi di letteratura militare bereits in der neunten Aullage erschienen 
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sind, «leron zweite in unserer ZeitM-liriff „April 1890' rühmend hos]irnrhen 
werden konnte, bringt, in dem uns heute zur Besprechung vorliojrenden 
Werkchen, in 1533 den verschiedensten Gebieten der Italienischen Litteratnr, 
der allgemdneii Bildmig nnd der KriegdcunBt entnommenen Fragen, ein 
Att%abemr*eielmiili. Die Angaben nnd in venduedene Abteilnngon, 
und swar für B^giments-Sehiilen, nulittfrische KoUegien, Unterol&sier^ 
Schulen, Kriegaalcademie, Auswahlprüfung der KapitSne, Hegiments- and 
Gamiaoiitkonferenzen, untl jede dieser sechs Abteilungen in mehrere 
Gruppen, gegliedert. In der kurzen Vorrede spricht der Verfasser den 
Wunsch ans. dal's dem jeweilig zw Prüfenden wenijrstous; zwei bossor drei, 
nicht zu sehr begi-enzte Aiifjjaben derselben Uruppe zur \'ertugung ^re^^telli 
werden mfichten, unter wrloben sieb der zu Prüfende die ihm am meisten 
eutsprecheude zur Boarlieitung wählen könne. — Obwohl das von dem 
Kapitttn Bomanetti nuManniengegtellte Aufgabenverzeichniis ein sehr 
selrilDeB Zengnift seiner grflndliclien mDitfrisßhea und umtaenden all- 
gemeiiien BUdnng i^ebt, glauben wir doch aussprechen zu mfissen, dafs 
durch 1583 Aufgaben (Fragen) nicht den su PjrOfenden, sondern nur Den- 
jenigen, welcln- ZU prfifen haben, in dem Falle Nntsen zn Teil werden 
kann, wenn diesen wenig Zeit iUr die Stellung sweckenteprechender Auf- 
gaben aur Verfügung steht. 32. 

Darf Bufsland einen Augriü' uuf den Uusporus wagend Eine mili 
tXrisch- politische Studie von F. Wien 1892. Verlags - Anstalt 
Reichswehr. 

Der Verfiuser, ein in tttrkischen Diensten stehender Olfisier begreift, dai^ 
RnlUand, welches gegenwiirtig in der vollen Blüte seines Prestige dasteht, 
je eher desto lieber den 1S78 unterbrooheneii Eroberungskrieg auf der 
BsJkan-Halbinsel wieder aufnehmen möchte. Und wefshalb dann nicht 
anter jfihem Friedensbruche durch einen Handstreich auf Konstant iuopel? 
Ist doch gerade die Besitzergreifung des alten Zarigrad zu einem Dogma 
aller Rus.sen geworden! In Anbetraebt eirier Verteidigung der gefährdeten 
türkischen Hauptstadt wie auch zur Warnunjr vor einen» rn.isischen Übertull 
werden die bervorragi'udsten Episoden eines solchen in treti'end gezeichneten 
Bildern vorgeführt. Freilich bleibt die Möglichkeit dieser vermeintlichen 
Gefiüir 4une offene Frage! Unter der Maske von Landungsmanövem 
sammelt sich in den russischen HSfen des Schwanen Meeres eine macht- 
volle Flotte von Kriegs- und Trausportfahneugen, dampft auf kflraestrai 
Wege der Einfahrt des Bosporus sn, erswingt diese durch überraachenden 
Angriff und landet die nii^;eftllirten Truppen, welche zunächst allein, bald 
aber durch Nachschübe verstÄrkt und von der Kriegsflotte begleitet zu 
beiden Seiten des Sundes gegen Stambul vordringen. Weder dort uocli 
anderswo hat auiser den Leitern der Expedition irgend Jemand eine 
Ahnung von dem Unternehmen, Die Telegrapheuilrabte sind durchschnitten, 
alle unterwegs angeti'uifenen Handelsschifle rücksichtslos testgelmlten und 
so kommt von der fiirehtbaren Armada keine Kunde. Das in Waflfen 

JabikSdMr Ar dto IhVMf kmM ond JUrine. Bd. ULXXn^ S. IQ 
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starrondo P^uropa scheint in voller Rüstung zvi sclilafen. Botschalter, Gesandte. 
Konsuln, Militärbevollmächtigte, alle miteinander merken nichts von dem 
neu inneDirten Wikingennge. Der Diwan hat in blinder Kimetaigebiiiig 
Abwehrmaflinahmen gamieht bedacht und gerät nach Kenntnilb der 
nuriachen Landnng in heiUose Panik, ermannt meh aber sugoto^elit, to 
daft osmanische StreitkräiYe den Russen entgegentreten, worauf der Kampf 
beginnt. Das etwa sind die gnudlegenden Gedanken der vorliegenden 
Arbeit, welche trotz ihrer sanguinischen Polemik, das operative Verhalten 
beider (Jt';: iier in recht sachlichem Tone bespricht. Dafs Hu Island über 
kiu:*z oder huij^ seine geschichtlich iil)erkotnuieiien Orient j)liinc wir-lcr auf- 
nehmen und mit der Türkei anbinden wird, unterh'egt wohl keim m Zwtitel 
Kh kann noch lange dauern, vielleicht gelit es auch rascher uud letztere«« 
angenommen, eraebdlnt die erschöpfende Darstellung des VerfksBers schon 
heute von besonderem militttrisehen Interesse. Manche mehr oder nunder 
fragwOrdige Behauptungen geben indessen au allerlei Bedenken Anlab. 
Wenn a. B. (8. 15) ans einem gelungenen Handstreiche auf Konstantinopsl 
sogleich auf den dauernden Besitz der Stadt geschlossen winl, so darf doch 
nicht übersehen werden, dafs eine russische, sich lediglich auf die Operations- 
linie des l^osporus stützende »Stellung am goldenen Horn, ohne rückwärtige 
Verbindungen über den lialkan oder durch Kleinasien, viel zu exponirt 
ist, imi als haltbar gelten zu k<iniien. Weiterhin (S. 25 bezw. 1.51 — 53) 
werden russische Erfolge vorausgebetzt, welche sich aus der Ausnutzung 
der Überraschung des Gegners und dem entschlossenen Draufgehen des 
Angrdfers bis rot die Thore Stambuls ergeben sollten. Das hielke denn 
doch die türkische Gegenwehr unterschlltsen! ESn derartiges UnvermSgen 
haben die Tflrken in den letzten Orientkriegen keanesw^ beaeigt Die 
geschilderten Versuche mit verharr: k i Hrten Absperrungen des Bospon» 
bleiben immerbin sehr problematischer Natur und so möchte man sich von 
vomlierein den (S. 176) provozirten Zweifeln annchliefsen. Ein Anf- 
niarsch der höchstens 15000 M. betra;rriHlen Landungstruppen am euro- 
paischen Ufer auf 16 — 20 Km. Frontau-^ilclmung (»S. 185) dürfte vorliegenden 
Falls nicht geschlossen genug sein, wo mau einerseits noch uiclit urioutirt 
ist, wie nahe und wie staric der Fdnd und man andererseits Air das Ge- 
lingen des beabsichtigten VorstoAes so kompakt als möglich auftreten mnls. 
Schliefidich ist es ja richtig, dafe die Grofsmächte alsbald in den vom 
Zaun gebrochenen Streit wegen Lösung der orientalischen Frage eingreiAn 
mttssen, richtig ist es auch, dafs sie fiir und wider die Ivussen Parta 
nehmen werden, jedoch kaum in so fanatisch rauflustiger und schlagfertiger 
Weise wie die Franzosen (S. 278 u. ti'.), oder sollten ihnen und iliren 
gnechisdien Trabanten rechtzeitige Winke aus St. Petersburg zugepanjrcn 
sein? — llirem Zwecke nach ist die Scluilt jedenfalls p-anz am Platze. Kine 
Erhöhung der türkischeu Wehrkralt und der Siclierheitsvorkehrungeu am 
Bosporus scheint dringend geboten, um verhäugnüsvolle Krisen zu ver> 
meiden und schon nach dieser Bichtnng Inn würde viel erreicht sdn, wean 
die Tom Verfasser gemachten Yorschttge ftir die Yerteidignngaftfaigksit 
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(let> Osmanenrcieiu'Ä (Anlage eine» strategisch go;rlit'<lt!rtt'ii Bahnnet/A-s. Ein- 
richtung von Ubungslagern u. a. ni.) an niali-grljender Stello zu Kon- 
stantinopel gebührende Anerkennung fltnden. Auch die Aut'merksMunkeit 
dentseher Militirkreise dfltile «if diese recht lehrreiehe, mit Lebendigkeit 
nnd Frisehe Torf«Jlrte Stadle lunnilenken smn! — 60. 

Die Frinzipienfrage in der Mllitärvorla^p. Die Welir des I.andes 
im Frieden und im Kriege von Berlin 1892. Verlag von 

F. Schnoider Co. 

Die voriiegrnde Aldiaudhmg will entjxeL^entrcf«Mi der in jüngst<'r Zeit 
aufgetauchten Ansiclit, nach welcher «lie uligeuieiue VVohrpiiicht nur ein 
Ideal und daher nicht zu verwirklichen sei. Die Bearbeitung ist entstanden, 
knge ehe die heutige MilitSrvoriage in Sicht kam, ihre VerÖffsntlichung 
ist aber jetst geschehen, weil gerade leitgemftft das aligemeine Interesse 
fiir das Wehrgesetz durch die Militärvorlage wach<>^emfen ^v ( irden ist, und 
weil der unbekannte Herr Vn f'i-jscr der Meinun/j^ ist, dafs wir ln utf näher 
an der M(>gUchkeit der V%:>rwirk.lit lmn^ der allj,'eincinen Welii-pfÜL-lit stehen, 
als je zuvor. „Das Lebensprinzij» der Üeutsciien Nation ist ilie allgemeine 
Pflicht, seinem Vaterlandc mit Geist, Gut und Blut zu dienen.'" Dieses 
Fiioäp hat Gestalt genommen in dem preolkbchen Wehigeseta: Die all- 
gemeine Wehrpflicht. Die finaniiellen VerfaSltnisse PreoAens nnd die 
Znnifame sriner Bertflkerung in der Kopfkahl haben im Lanfe der Zeit 
die allgemeine Wehrpflicht zu einer illusorischen werden lassen. Es wurden 
nicht alle Ausgehobeneu eingestellt und tür den Fall eines Krieges kamen 
sofort die altestei» Jahrgänge zur Einziehung. Diese Uhelstände riclitig 
erkannt und ihre Beseitigung durcli die Keorganisation des Wehrgc.se tzes 
herbeigeführt ku haben, ist das eigenste Werk und Verdienst weiland 
Kaiser Wilhelms I. Aber es IXftt sidi nichts Danemdes anf Erden scliaffen. 
Was in den 60er Jahren, der Zdt der Reorganisation, gesprochen and 
geschrieben von Seiten der Begiemng, palkt genau anf die heutige Sitoation. 
Dieselben Ubelstfindo, wie oben Hir Preufsen geschildert, haben sich auch 
für Deutschland ergeben und ihre Beseitigung ist Pflicht einer fürsorgendeu 
Re^ening. Abermals stehen wir vor einer Reorganisation der AniKc die 
aber wesentlich von der erstereu sich dadurch unterscheidet, da Ts sit* für 
einen Teil der Armee mit einem bisher geltenden und praktisch sich be- 
währthabenden Prinzipe bricht, indem sie die SünfUhrnng der 2 jährigen, 
statt der 8 jltlnigen Dienstaseit für die Fufirtruppen verkündet Angeriehts 
der geographischen Lage und politischen Stellung Deutschlands ist es wohl 
unzweifelhaft, dafs wir geswungen sin<l. die allgemeine Wehrpflicht möglichst 
vollständig durchzuführen; denn wir müssen im Kriegsfall anf jeden wehr- 
ftlti'j'cn Mann rechnen, und, um dieses zu können, denselben in» Frieden 
ujilitarisch ausbilden. Ob dies unter Heil>* lialtmig der ,'ijiilirigen Dienstzeit, 
ohne dem Lande und seiner Bevölkerung fast unerträgliche Lasten aut- 
sttbürden, möglich ist? Der Reichskanzler hAlt es ftr „undurdftthrbar'* 
(Reichstags- Sitsung vom 19. 12. d. J.). Der prenlsische Kriegs -Minister 

16* 
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verkennt diese Sclnvierigkeiten nicht, abi'r empfiehlt die Militürvorlage, 
weil sie eine V'erstiirkung: und Verjüngung dem Heere geben soll, welche 
die beste AuBsiclit auf Erfolg in sich birgt. Der Verfasser vorliegender 
Broecbttre siebt ebenfidb in der Einflkhrung der 2jälirigen Dienitieit bei 
der Fahne eine ersprieftlidie Ldsung der MiUtSnrerUge. Er bemft sich 
atieh auf Th. Ton Bemhardl, von dem der Reiehakander sagte, er wir 
»wohl der gröiiste MiUttfrschriftsteUer". Es folgt nun in der Broscbfire 
eine ein;_M liende Beschreibung, wie am benten die Friedensorganisation des 
stehenden Heeres und die Ausbildiing der Mannschaften bei 2jähriger 
Dienstzeit sich gestalten könne. I>ie Sclnldenmir gipfelt in der Schöpfung 
4. Bataillone, steht somit im Einklaii^r mit der MilitÄrvorlage. Es lieifst 
in der Abhandlung: „Das stehende Heer bat im Frieden, wie im Kriege 
nur aus ausgebildeter Mannscliaft zu bestehen. Der Unteroffizier, wie da- 
Soldat mnb in dem stehenden Heere seinen Beruf finden können, wenn 
ihn Neigung nnd Lnst dura vennlasaen, und das kenn gesehehen, wenn 
ihnen eine gesicherte Znknnft darin eneichber ist (Beraftsoldaten von 
6— TjShriger Dienstseit bei der Fahne!) Dieser Passoe dOrfte aehwers 
Bedenken in sich scUieHaen; Gemeine von 6 — 7 jähriger Dienstzeit naeh 
Art der französischen „troupiers** vor dem Jahre 1870 sind kein Element 
der Stärke für den Heereskörper. Da für die Kekruten im stehenden 
Heere kein Platz, so müssen tür dieselben besondere ,.Lehrinstit\ite" ge- 
schafi'en werden, dies sind die ,,Ersatzstänune'\ die i. Bataillone etc. „Hu^e 
Tlifttigkeit ist im Krieg und Frieden die gleiche, das ist die Bildung des 
gemeinen Manne«, des Unteroffiziers, des Offiziers behufs Vorbereitung 
für den Eintritt in das stehende Heer**. Hierbei soll streng TerÜahreD 
werden nnd nicht eher die Qualifikation der AnfiMbmefthigkdt im stehenden 
Heere erteilt werden, ehe sie auch wirklich err^ht ist Diese Fordemng 
macht xnr Bedingung, daCs die 4. Bataillone ein ausgezeichnetes Offizier- 
nnd Unteroffizier -Personal erhalten. Die im Krieg und Frieden sich 
gleichbleibende Thätigkeit bei den 4. Bataillonen niufs diese mit der Zeit 
zu CTaniisoiibatailloncn uerdt n lassen, und die Eintönigkeit des Exer/.ier- 
dienstes selbst das ausgezeichnetste Offizier- und FnterofTi/jer- Personal 
derart geistig und körperlich erscblall'en, dafs es zu einen» Stande 2. Güte 
heratwinkt. — Die Aufiassung, die der Reichskanzler von den 4. Ba- 
taillonen hat, ist bekanntBeh dne andere; sie sollen die Hanptbeteillone 
entlasten und als „Stamm*' dienen fUr die Neoformationen im Kric^. — 
Doch nnn genng. Die kleine Schrift (sie brii^ auch Bemeikenswertea 
über Wehrsteuer) verdient gelesen und mit den Reiohstagsverhaiidlnngen 
Über die Militfirvorlage veiglicben an werden. Gr. Pf. 

Die Sicherstelliiug; der Überlegenheit des Deutschen Reichsheeres. 

V(m S. V. \V. Daniistadt und Lei[»zig. E. Zernin. 1892. 

Von den zahlreiciien organisatoriselu-n nnd sonstigen Vorschlägen, 
welche die kleine .Schi-ift enthält, haben uns einige recht gut, andere 
weniger, manche gar nicht gefallen. Der Verfasser hSlt Ton der OUte 
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der Truppen »ehr viel, von der Zahl , welche bei der heutigen Oü^ganisation 
das Feldheer echon tther Gebühr schwerflillig mache, sehr wenig. Folglich, 
wird man motnon, empfiehlt er eine tlreiJJihrifro «xler noch längen« Dienst 
zeit hei der Fahne. Aher weit gefehlt: er befürwortet zwei Jalire liir 
alle Waffen. Das war noch vor einem .fahr Anathema", heut ist es 
für die Fufstnippen „kanoninch" und in einiger Zeit wird es vielleicht fiir 
sUmmtliche Truppengattungen die „Konn** bOden. Über diesen Vortehlag 
ist daher nicht mehr viel an sagen. Theoretiseh stinunt der Verfosser, wie 
gesagt, gegen die Erhöhung der Zahl, in praxi aber entschieden dafür. 
Die jährliche Rekraten-Einstellung soll so bemessen werden, dafs die 
,/)ftensiv- Armee" nur niis <lr« i Jahrgängen gebildet zu werden braucht. 
L nser mobiles Feldheer der ersten Linie mit '2<J Anueokorph be/w. 43 Divi- 
sionen ist auf eine Kopfstärke von nind 750000 Mann zu verauschlagea; 
CS wlirde also, unter Berücksichtigung des Abgangs, ein jährliches Rekruten- 
Kontingent Tcm etwa 260000 Mann erfotdedieh sem, und die Zahl der 
ausgebildeten Ifiannschaflen wfirde in 24 Jahrgingen (bei 25% Abgang) 
vier Millionen 700000 erreichen. Das flbenteigt somit nicht unerheblich 
die neuesten Fordenmgen der Heeresverwaltung, obwohl andererseits nicht 
zu leuirnen ist. dafs die Zahl der thatsächlich wehrfähigen und ptliolitigen 
Männer im deutschen Reich ein noch höheres Kekruteii-Kontin^^eiit ge- 
statten würde. Der 4. und 5. Jalirgang soll die Ersutztruppen der ( >tVensiv- 
Anuce, der 6. — 10. die Reserve- Armee, der 11. und 12. deren Ersatz, die 
Landwehr 2. Aufgebots und der Landsturm endlich die ,J>efenuT- Armee 
bilden, übrigens wfire es wohl erwttnseht, xn wissen, ob die Abneigung des 
VerfiuBsers gegm filtere Jahrgänge im Feldheer auf Kriegserfahrung 
oder nur auf theoretischer Vorstellung beruht. Uns sind die strammen, 
flotten, in der Vollkraft ihrer Jahre stehenden Reservisten immer als ein 
besonders wertvoller Zuwacli«; und fester Kitt der Truppe im Felde erfichieneu. 
Die Ideen über 1 iiitonimug der Einjährig -Freiwilligen mul der l ntor- 
offiziere, sowie über Änderungen der Bekleidung und Ausrlistung enthalten 
manche i«cht beachtenswerte Gesichtspunkte, auf deren länselheiten hier 
indes wegen Banmmangels nicht nfiher eingegangen werden kann. Der 
Wunsch, bei jedem Armeekorps ein Feld'-Artillerie^Regiment in ein 
reitendes umgewandelt zu sehen, ist gfinzlicli iiuTermittelt und ohne die 
geringste Begi-ündung hingestellt, deren er doch dringend bedurft hätte. 
Unsererseits w»'Tii;:st<-ns halten wir ihn fiir völlifr ungerechtfertigt. Noch 
frommer erscheint der andere Wuuscli. <lic ;iN Ausrüstungsstücke abzu- 
schaffenden Tornister (oder statt ihrer „Kompagnie -Behältnisse") der 
O&ndT-Armee an jedem Basttage, womöglich mittds Eisenbahn, susn- 
fllhren (0 6ewif% sobald es die Fortschritte der „ethischen Kultur^* erst 
dahin gelnacht haben, dals man mit dem Feinde jedesmal roriier ver- 
einbart, wann und wo marschiert, geschlagen tmd gerastet werden Boll, 
dann dürfte sich jene Mafsregel als sehr nützlich und auch durchtXihrbar 
erweisen. Die Ausbildung der Infanterie soll sich unter anderem hau])ts;ichlich 
auf die öteigerang der Marschleistungen richten, was ohne Zweifel höchst 
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zweckiufifsi;^ ist. Wenn alicr Herr V. W. 4n Kilometer in 6 Stunden 
(und 1 Stunde Käst) zurücklegen will, so würde daa etwa das Tempo de» 
TInnfletra1)S sein imd als einziges Ergebnis eine unverhaltnismäfsig grofse 
Zahl von Lungenkranken zur Folge haben. Auch flie Andeutungen 
über die strategische Verwendung di"^ reorganisirten Heeres werden zum 
Teil auf Widerspruch stolken. Da heilst es z. B. in köniiger Kürze: ..Die 
OffBDfliv-Armee wirft den Feind zu Boden, dessen Land auf der höhereu 
Kulturstufe steht Die Beaerre-Amee wird gegen das Landt welches auf 
niedrigerer Kulturstufe steht, Terwendet;" sie soll dem Krieg im Weseatr 
liehen defensiv ftüiren. So einfeeh dürfte sich aber die Sache kaum ab* 
wickeln. Wenn wir gegen zwei Seiten zugleich Front SU machen haben, 
80 wird die Frage der OtVeuBivc oder DefcnHivc schwerlich nach der höheren 
oder niederen Kultur des feindlichen Gebiets entschieden werden; der 
springende Punkt liegt \Hclmehr darin, das zu thun, was der Gegner nicht 
erwartet und nicht wünscht. Wer uns angreifen will, «rejren den müssen 
wir offensiv verfahren; wer sich auf die Verteidigung Mnben'irt t. dem mufs 
niau vorliegend defenbiv entgegentreten. Trotz einiger Auswüchse birgt 
indes das Hüdiekhen doch so viel entsefaieden Beachtenswertes nnd spri<^ 
so warm sum Hensen jedes anfirichtigen Yaterlandsfireundes, da& wir unseren 
Lesern nur empfehlen ktfnnen, sich mit dem Inhalt selbst vertraut m 
machen. 62. 

Pädagogische Schriften des Grafen Franz Josef Kinsky, weiland 
Akademiedirckt«»rs in Wr. Neustadt. Mit Einleitung nnd Au- 
nierkungen herausgegeben von Wenzel Eymer, k. k. Gymnasial' 
Professor in Budweis. Mit zwei Bildnissen. Wien 1892. L. W. Seidel 
und Sohn. Fteis: 4,40 M. 
Veranlassung zu diesem Werke gab das 1887 erfolgte Erscbeiuen 
der Brosehikre ,^Qraf F. J. Kinsky als FKdagogo'S welcher nunmehr die 
Vertf£fentUchung der Originalschriften Kinsky*s, mehrseitigem m^unaehe 
entsprechend, gefolgt ist FeldmarschaUlieutMiant Graf Kinsky, geb. 
zu Prag 1739, gest. in Wien 1S05. war, wie aus seinen hinterlassenen 
Schriften hervor geht, einer der bedeutendsten pädagogischen Schriftsteller 
Osterreielis. dem auf dem Gebiet«- des Militärerziehungs- und Bildungs- 
wesens grofsc Verdienste beigemessen werden müssen. 20 Jahre wirkte 
er als Direktor an der weltberühmten Akademie zu Wiener Neustadt in 
dieser Zeit schon schriftstellerisch thätig, und in regstem geistigen ^'erkoh^ 
mit den bedeutendsten Pädagogen jener Zeit, wie Salis-öoglio. Marschliu 
und Pestaloiai. Mit vielseitigem Wissen und gelehrter Bildung vereinigte 
er eine reiche Kriegserfehrung und, wie sein Biograph sagt, die edelsten 
als Mensch und Ersieher. Dem Lebensgange eines so hervorragenden 
Menschen naduugchen ist an sich eine lohnende Sache, mehr nodi; seinem 
Erziehungssysteme in physischer, moralischer und intellektueller Besiehong 
naher zu treten. Dies wird uns durch das \ orliegende, überaus verdienst- 
volle Werk möglich gemacht. Im 1. Kapitel ist eine Übersicht enthalten 
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aber „die AnDüige des MiUtXrbÜdangBweaeiis in Österreich**, in den folgenden: 
Kinskj't Leben und Wiricen, lein Enndrangs^ und UnteniditBsystem, seine 
sehriftsteUerisohe Tbiltigkeit, seine Stellung als Psdagoge n. t. w. Ein 

besonders anziehendes Kapitel ist das VIII: „über die Hofmeister." 
Daiiselbe sollte Niemand^ welcher die Erzielmng der Jn<;end sich zum 
Berufe gewählt hat, unbeachtet lassen; es birgt troffliche Lehren bezüglich 
der Wahl eines llotineiKters, dann der Eigenschaften, welche Männer be- 
sitzen sollen, die herufen sind Menschen und Bürger zu erziehen, endlich 
über die Art, wie diese ihres Amtes walten sollen. Es erhellt aus diesen 
„Schrü'ten'', dal's über die Grundsätze der Jugenderziehung, besonders die- 
juuigen der MOitäraraiehnng, die denkenden Köpfe aller Zeiten einig 
waren; daft, was vor 100 Jahren als das Bicbtige erkannt wnrde, aoch 
noch gegenwärtig sntreflfend ist — Wir möchten das eingehende Stodiom 
dieses Werkes deshalb allen denjenigen besonders an das Hers legen, 
welche als Ei-zieher und Lehrer an unseren Militürbildungsanstalten zu 
wirken berufen »Ind. Es ist eine wahre Fundgrube gediegener Gedanken 
und GrundsÄtze Hir den Erzieher und Leliror, zugleich ein Stück CJeschichte 
der österreichischen Pädagogik im 15i"-Minloren un«l ein würdiges littemrisches 
Denkmal für einen auf dem (Jehi» te der Erziehung hochverdienten Mann, 
edlen Menschen und bewahrten Patrioten. 2. 

Amreisung für den Beitnlenieht» insbesondere an Of&nere der 

Truppen zu Fnft, von Freiherm von Strombeck. K. Preuft. 
Generalmajor z. D. Sonderabdnu-k aus der Allgemeinen MiUtttr^ 
Zeitung. Darmstadt und Leipzig 1892. E. Zernin. 

Ein geschickter Reiter gicht hier in einer kleinen Broschüre Einiges 
znni Be**ten. was er zu Pferde gefühlt hat. J^eider ist die Begründung 
luanrher richtig Iteschriehenen Erscheimuig nicht stichhaltig und ist geeignet 
zu falschen Begriffen zu verfuhren. Manches fühlt sich eben zu Pferde 
anders, als es in Wirklichkeit ist, darum ist es stets getahrlich, sich bei Ver- 
öifentlichungen vom GefUhle leiten zu lassen. Für Infanteristen und 
Lehrern von solchen ist das Werkchen wohl nicht sehr geeignet, da hanpt* 
sichlich Lektionen beqprochen werden, welche bd diesem Unterrichte nicht 
einsehlMgig sind. 58. 

Fahrinstruktion für grofso und kleine Ställe v<m OlHi>t Srlilaberg, 
2. Auflage. Oldenburg. Gerhard Stalling, Preis 4 M., eleg. geb. 5 M. 

Ein Werk, das man .Jedem, der sich mit Fahren befafst, nur em- 
pfehlen kann. Di*' • utwickelten Ansichten über Pferde, Wagen und 
Fahren sind dunliaus richtig und die Schreibweise ist diejenige eines 
klaren Geistes, der die Materie vollsutudig beherrscht und sich nirgends 

Kleinigkeiten und wirklich Nebensächlichem anfhidt, um sein eigenes 
Können in den Vordeigrund au drängen. Dadurch wird das Buch nicht 
nur f&r den Fachmann interessant und belehrend, sondern auch für den 
Laien äuiserst sympalisch. Gleiches Ijob mufii den 24eichnungen gespendet 
werden. — 58. 
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Fransösisches Lese- und Übungsbuch unter besonderer Berfiek- 
sichtig^g des Kriegswesens, bearbeitet von Pütt um im, Pro- 
fessor am K;rl. Kadettencorps. Berlin 1892. K. Ö. Mittler & Sohn. 

Preiü: 1,50 M. 

Wir stehen nidht an zu crkifiren, ihxk dieses Uiich eine giofre Lücke 
anBSufällen bestimmt erscheint, *Ue von allen denjenigen schwer empt'undcn 
wurde, welche ihre Keiiiitiiils der franz. Sprache möglichst nach der 
praktisch - militäriscliiM! Seite hier zu verv'ollkoinnen streben. Weder die 
mannij^^tachen militiiriöciien Specialwörterbücher — von dem alten Kibbentrop 
anfangend bis anf die neaeste Zeit — noch die verschiedeneu Cbreeto' 
mathien konnten nach dieser Biehtnng hin als ansreichend betrachtet 
werden: es fehlte eben ein Lehr- und Übungsbneh, welches dem jungen 
Offizier u. 8. w. eine ausreichende Anleitung geben konnte, ohne beeondere 
Schwierigkeiten in die Fülle der niilitär. -technischen Ausdrücke, der ganzen 
.Sprach- und Denkiinofsarf des heutigen inilitäriKclien Frankreich einzu- 
dringen und ihn in den Stand zu setzen, sich eine gewisse Fertigkeit 
l^insichtlich der Darstellung kriegerischer Ereignisse, der Abfassung aller 
vorkommenden nulitftrischen Schriftstücke, wie Befehle, Berichte, Pro- 
klamalionen u« s. w. ansneignea. Dies iat für jeden OfSzier gerade heot- 
sntage wohl noch von grtfberer Bedeutung als wie die bloAe Erwerbniig 
der Fdugkeit, die Hauptwerke der filteren und neueren frans. Littcratnr 
lesen oder <i( h mühelos in die Lektüre de« Figaros, eines Zola*8chen 
Romans und vertiefen y.n köunen. Der Inhalt des vorliefr»'ndc>n 

Buches ist eine hiusiclitlieh des Stoffes ebenso sachgemiirs wie 
praktisch geordnete Zusammenstellung des mit grofsem Geschick zu- 
sammengesuchten Materiab, das nur irgendwie geeignet erschien, dem vor- 
stehend geschilderten Zweck zu genügen: Urkunden verscliiedenstar Art 
ans dem letalen Kriege, Verhandinngen, Proklamationen, Befehle, IGlitltr^ 
Berichte über alle m<!g^lichen Vorfälle, Einzeldarstellungen aus dem Kriege 
1H7Ü/71, sowie ein sehr reiclibaitiges Verzeichnifs von Wörtern und Bedena- 
arten zur Anfertigung miHt/iriselier Anfsät/e aller Art finden wir hier 
vereinigt. Für eine Xcuant'lage möchten wir vorschlagen, vielleicht die 
Abteilung D (Kiuzelberichte über den Krieg 1870/71), sowie F (Iklauer- 
tattehlüge) noch au erweitem — letztere z. B. hinsichtlich städtischer 
Anordnungen, Haftnahmen aur Sicherung gegen Feuerigefiihr, VerfaHngung 
von Belagerungssnständen, — sowie gans besonders das wertvolle Ver^ 
zeichniA G (Wörter und Redensarten) noch zu vermehren und auf andere 
Gebiete an<zn']< hmMi Auch düi-fle sich sehliefslich vielleicht ftir F (Muster 
für Bct<'hl;msgaUiy die Hinzufügung einiger Aufgaben, wie sie auf den 
Kriegsbchulen tlmtsäeldich gestelh werden, empfehlen. — Der Grund- 
gedanke der gesannuten Zui^annneustellung ist so glücklieh und letzt« ri' su 
aufserordentUch praktisch ausgeführt, dafs wir das Buch mit Freude be- 
grQlken und es allen Kameraden, besonders denen, die sieh jetat anf das 
DoUmetBchor-Examen vorbereiten wollen, nur warm empfehlen können. 13. 
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Bvmrfseh-DeatselieB MUItKriselies WttrterbHdu Sammliuii^ militiLr- 

technischcr Ausdrücke mit Erläuterungen Unter Mitwirkung mehrerer 
Offiziere bearbeitet von Dr. Z. Koiransky, Docent an tler Königlicli 
Bayerischen Krieg» -Akademie. Dritte Lieieruug. Berlin 1892. 

E. S. MitÜer & Solm. Preis 3,50 M. 

Die nunmehr vorlie^'ondo dritte und letzti- Licfcnin«,' diese« Werkes 
lälst dieselbe Sachkeuntnil's und Sorgfalt, welche wir schon bei Besprechung 
der ersten Lieferung hervorhoben, erkennen. Wir können die bereits im 
Augustheft «UBgesprochene vaime Bn^elilung diowM Werkes hier nur 
wiederiioleii. 98. 

Kurz-gefasste Yttterlüiidische Geschichte. Eine Festgalte für den 
preoafbchen Soldaten von Paul v. Schmidt, Generalmajor z. D. 
Kt 16 Abbildungen, (BildnkBen nnd Sehladit-S^nen) und 9 Voll- 
bildem. Berlin 1892. Verlag der Liebereehen Bnehhg. Freu 75 Ff. 

Den schon xabireidi Torhaiidenen volkethfindiehen Schriften Uber die 
▼aterUndiBche Geechiobte reihet eidi diese ebenbfirtig an. Ein besonderer 

Vorzug derselhen sind die vielen, recht geschickt ausgeführten Holzschnitte. 
Bedauerlicher Weise aber hat sich (8. Iß) ein arger historischer Scbnitser 
eingeschliclH'u, nämlich die ehrende, dafs Friedrich d. Gr. als Kronprinz 
durch ein Kriegsgericht, .seines Fluchtversuches wegen, zum Tode verurteilt 
worden sei. Längst schon hat K. Koser aktenmufbig festgestellt, dafs das 
Kriegsgericht sich dem Kronprinzen gegenüber liir „inkompetent'^ erklärte, 
von einer „VenirteHnng zam Tode** lumn folglich gar keine Bede sein. 1. 

Dorch ein Jahrhundert. Drei kricgsgescliichtlicheBoniane von Tanera. 
1. Aus Rchworer Zeit. Rathenow 1892. Verlag von M. Babensien. 

Prei« 1.50 M. 

l)er (lureli seine geschichtlich - volkstümliclien Schriften zur Gcnü^'f 
bekannte Verfasser bietet in dem vorliefrcndeii Bnrlic einen in die Form 
des Romans gekleideten Beitrag zur Charakteristik jener schweren Zeit, 
in der die Soldaten des „allerchristBchslien KSnigs'* die gesegneten Gefilde 
der PfiJs nnd des Oberrhmns in der brutalsten Weise mit Fener nnd 
Schwert verwüstet hiilxii, es sind die Zeiten des berüchtigten Melac, 
Montdars und Cröqui. Im Jahre 1688 begannen die französischeu Mord- 
brenner ihr luinnisches X'crnichtunfrswerk ; am 2. Mörz wurde das Schlol's 
von Heidellx'rg, «h-r lieirlidiste Pala^thnu Deutschlands, verwüstet, am 
5. März traf Maiiniioiui dassollte Schicksal, am 27. ^lai wurde das ehr- 
würdige Öpeier zerstört, selbst der Dom mit den Grüften der deutschen 
Kaiser roh entweihet In letsterem Orte nnd Umgegend spielt der sehr 
annehend nnd lebendig geschriebene Roman, in welchem Tanera's Ersfihler- 
gabe es verstanden hat, dem jetsigen Geschlechte es vor die Angen an 
führen, welche Frevelthaten die „Grofse Nation" an wehrlosen Menschen 
nnd deren llahe damals veriibt hat. Zahlhtse Dörfer gingen in Flammen 
auf. Die Saatfelder wurden umgepflügt, Fruchtbäume und Weiustöcke 
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ah^'i lirnien. Die unglücklichen Einwohner mtifeteu nach Frankreich über 
siedrln oder fanden in protestantischen Staaten Deutschlands Aufnahme. 
Nicht« hat jemals bo leidenschaftlich das deutsche Gefühl aufgeregt, als 
diese tuiver;ressonen und unvergefslichen Schandthaten. Wir empfehlen 
diesen erbten der in AiUtsicht gestellten drei krieg»gescluchtliclieu Romaue 
besonders Jiigeiid-,SoIdAten> and VoIksbibHoliheken snf das AngelegeutUebst» 
sur Aofldiaffimg, damit wmr Volk moht veigeaM» weaaen et neb bei 
Uatonder Gdegenheit von nneeraii westUcben Naohbam an veneben 
habe. 3. 

Ofllzier-Taschcubuch auf das Jahr 1893. BcHrbeitet vfMi niehrereu 
Offizieren. Erster Jahrgang. Mit einer Steindrucktafel und 4 Ah- 
bUdnngeii im Text. Bramuchwe^. Verlap Ten Oebrflder HXiiiig. 
Dae Toiliegende Tnacbenbncb ist ganz eigenartig siuammet^;eatant 
nnd hilft einem wiiklicben Bedürfnisse ab. Vorwiegend für den Taaehen» 
und Sattelgebrauch bestimmt, enthXlt es aber auch mne rdche Zahl von 
Angaben, welche Ar die wisseiiBchaftliche Benchäftigung nnd die Winter- 
arbeiten des (Müziers sehr nützlich sind, AlU-s in knappester und filier- 
sichtlichster Weise. Wir lialton os tiir sflir praktisch, dals die F«»rm des 
Kalenders gewählt ist, es wird ilumit die liürgschaft der regelmafsigeu Neu- 
bearbeitung gegeben, die bei dem rascheu Wechsel der Dinge im mili- 
ünsehen Leboi eine Notwendigkeit ist. Von besonderer Wichtigknt 
erseheinen nns die beiden Abschnitte VIU. Heeresstftrke fremder 
Staaten nnd IX. Bewaffnung einiger Heere. Der erstere der beiden, 
welcher durchweg die neuesten Verhilltnisse zu Grunde h'^t nnd die bereits 
vorhandenen Vorbilder nur an wonigen Stellen, dann aber mit gewissen- 
hafter Antrabe der Quelle benutzt hat, könnte tuglich amli den Titel: 
..Organibation nnd Stärke der europäisclien Heere aufser r)eut8chland" 
tragen. Wir wissen aus eigener Erfahrung, wie grade diese Angaben 
von den Offirieren bei den WintMarb^ten geecbitat werden. Die Heraus- 
geber könnten diesem Teil noch einen grS&em Raum subilligcn, damit der 
Gegensats der Kriegs- und Friedensfonnation noch mehr hervortreten kann. 
Es \^\ kaum glanblich, was Alles in dem knappen Umfang schon Be- 
rücksichtigunf? gefunden l»at. Übrigen» wäre auch beim Vlll. Abschnitt, 
das Deutsche Heer, die Kriegsformation erwünscht, einige Andentungen 
finden sich wohl in XIV. Taktisches, doch läfst sich nach den neuesten 
Keiclistags- Verhandlungen viel nudir darüber geben. Der Abschnitt IX. 
ist ganz ausgezeichnet bearbeitet^ er enthält eigentlich Alles allgemein 
Wissenswerte ttber die Waffen im Feldkriege und erfüllt viel mehr als 
der Titel verspricht. Aus dem ttbrigen Inhalt heben whr noch femer: 
Gebtthmisse, Schiefsausbildung, Pferdekunde, alles recht willkommene 
Themata. — Das Taschenbuch, welches keinem der vorhandenen ähnlichen 
Hülfsmittel Konkurrenz machen will, hat schon vor dem Erscheinen bei der 
Subskription einen erffnlichen Ertol^; g'eliabt. derselbe wird sich noch 
steigern, wenn aus dem Kreise der Leser aut Alles noch Wünschenswerte 
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oder dar Abi ndenmg Bedttrftige hingewiesen wird. Wir glauben dem 
Untenidunen eine gttnstige Zukunft propheieien lu kl^nnen. Xy. 

Trappen in esspr. entworfen von A. Thümmel; Uaaptmann. Berlin. 

E. S. Mittler &Öolin, Preis 75 Pf. 

Df'r .Tnijijionniossfr' bestellt in oinor kleinen Karte von Tanchen- 
lnu lilniinat und bietet, unter ZufiTUH(li>le^nui;j: der preui'sischen Genei'al- 
stubskarte im Mafsstabe 1:100000 ein praktisches Hülfsmittel zur Lösung 
taktischer Aufgaben. Dieselbe entliült aui' einer Seite die graphische Dar- 
Btellung aUer bei derartigen Aufgaben in Frage kommenden Truppenteile 
nach liefen* und firaitenaufldehnnng, so daA man nicht nur ein klares 
Bild bdcommt, welchen Kaum der betreffende Truppenkörper im Celfinde 
einnimmt, sondern auch sich leicht durch die zweckmäfsige Gruppirung der 
Tnippenverbände am Rande und an den Einschnitten der Karte Breite 
lind Tief»' derhelhcii au der Stelle, wo man sie. sei es zur Versammlung 
oder im Biwak, aufstellen will, markiren kann. Die andere Seite giebt 
die Längenausdehnuug der ver»cbiedenen Truppeukörper mit und ohne 
grolse Bagage resp. Batteriestaffel fOr den Harsch. Durch an den Band 
der Karte fllhrende VerUndungsfinien ist es möglich, die MarschlXnge 
jedes Verbanden, einzeln oder im Ganaen an irgend welcher Strafbe auf 
der Gmteralstabskarte festzulegen, so dafs man stets beurteilen kanii. ^^ " 
sich im gegebenen Moment ein in Frajre kommender Truppenteil befinden 
roufs. Die praktische Handhabung des Kärtchens wird durch die Über- 
sichtlichkeit der Anordnung des Stoffes un<! die handliche Form ge- 
w&lirleistet. Die jedem Exeuiplar boigegebeuu Erläuterung giebt jede tiir 
den Gebrauch erforderliche Anleitung. 4. 

Ii. Sailers Croquirstifte betitelt sich ein in roter Leinewand ge- 
bundenes Kastchen in bequeniiMi Tjischonforniat. enthaltend 12 farbige 
Stifte, quadrirte Meldekarten, ferner ein Musterblatt tÜr tojiofrmpbische 
Arbeiten, Zirkel -^laüsstab, eine Farbenskala und Truppen -Signaturen. 
Dem Hurterblatt ist femer ein kleiner Kompafs eingettigt. Das Game ist 
sehr praktisch gearbeitet und kann als ein, alle Utensilien anm Groquuen 
enthaltender Apparat empfohlen werden. Erschienen im Verlage von 
A. Brugger (München, TheatinerStr. 1), ist derselbe dort nun Preise von 
3 M. SU beaiehen. 4. 

III. SeeweseiL 

]lailiie»Bvmil8cliaB(Deiember 1892). Die dreitägige Seesehlacht 
in den Dardanellen am 17., 18. und 19. Juli 1657. Von Bigge, Mqor 

im N. £. des Grofsen Generalstabcs. Mit 4 Skizzen nach alten Hand- 
zeicbnungen. Es war eine kombinirte venctianische, päpstliche, Malteser 
Flotte, welche ^'ecren flic türkisdif» Flott»' kämpfte. Eine höchst interessante 
Schilderung der damaiigeu Kriegsüchitie wie der Schlacht selbst und selbst 
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den XichtikchinJiiitteni sum Lesen so empfeUen. — Unter den MitteiUngen 
auB fremden Marinen finden nch: IMe Maschinenproben des RaMSsdisn 

P.iTiz( rscliiffes ^Digenadiat ApoBtolow - Das PanxerachifT .^Gangna*'.— 

Die Torpedoboote ,,Moon8und" und „Hapsal". Ferner: des Bau neuer 
Kriegsschiffe in der Türkei. Das Härten g^ebopener Panzerplatten ver- 
mittelst dos TIarvcv Vertalirens. Ein liöcliKt interessanter Bericht über den 
l'nfnl! des «Mif,'liscli('n Kriejrsschiffes ..ApoUc»", wclciies mit 12 Knoten Ge- 
bc liwindigkeit auf einen Felsen liel. In einem mächtigen Rils vou ualiezu 
21 m klafft der äuütcre Scbiffsboden auseinander, den noch and«» IUin^ 
danmter einer von 7,3 m dnrchriehen etc. 

Aniiulen derHydrographie und maritimen Meteorologie. (Hett XI. 
1892). Ausgewählte tropisolie Wirbelstünne in» Indinchen Ocean Vom Kapt. 
Carl Ii. Seemann nnd Professor Dr. W. Koppen. — Die grol'sen Strömungen 
des atmosphjirischeu Kreislaufs. Von Professor W. Köppen. Eäne höebit 
interessante Abhandlung. — Unter den kleineren Mitteilungen sind n 
verseichnen: Ein Sturm im atlantischen Ooean am 4. und 5. Oktober d.Ji 
— Ein fAnfter Mond des Jupiter. — Die Witterung an der deutschen 
Kttste im Oktober 1892 etc. 

MitteilnageK ans dem Gebiete des Seewesens. (Mr. ZI. 1892): 
T,Über praktische Meteorologie mit Bexng auf Wetterprognose", 
von Fr. Laschobert k.u.k. Fregatten''Kapitftn. Der interessante Vortis; 

giebt ein ^Id Ton der allmäligcn Entwickelung der ])raktischen Meteorologie 
bis zu dem heutigen Standpunkte der Witterungskunde, Das Thema bebandolt 
zunächst das Geschichtliche, die Windverhältnisse, (Luftdruck 
Maximalgebiet, (iebiete tiefen J.nl'fdnicks . Depressionen etc.). di<' Zii^' 
strafsen der Luftdruckextreme nnd die Stürme. Unter letzteren der 
Bora-Sturm am 15. 12. 90; der Süd-Ost-Sturm (Sirocco) am 20 3. 90; der 
West-Sturm um 25. 8. 90; der Süd -West -Sturm am 9. 2. 89 u. a. Die 
zuletzt dargelegten Schilderungen verschiedener Wettertypen enthalten, wie 
der Vortragende bemerkt, die ellgemeinen CrrondsHge dner praktisehsD 
Meteorologie für das Adriatisehe Meer und gestatten an der Hand synoptischer 
Wetfeericarten Wetterprognosen aufitusteUen. Andersdts wird nidit in Abrede 
gestellt, dafs sich der Wettercliarakter nördlich und südlich von den Alpea 
wesentlich verschieden gestaltet. — Bemerkungen über die jüngsten 
Erprobungen einiger Schiffe d<'r englischen Kriegsmarine, aus 
dem Englischen übei-setzt; enthält vi* 1 Intt iessantes. Eine artilleristische 
Frage, be8j>rochen vom franziisisclifn Kontre-Adnural Kevcill^re (übersetzt 
auh der Zeitschrift ,,La -Marino Irancaise'*), schliefst mit folgender Be- 
merkung: Unsere Panzerschiffe werden sich mit den Panzerschiffen der 
Tripelallianz au messen haben, was jedenfalls eine schVne Aui^be ist; 
ftlr Bombardements mflAten jedoch, wenn man dieselben in den Bereich 
der PlXne für den nJtchsten Seekri^ sieht, eigene G^hfltse und dgeoe 
Schiffs geschnffen werden. Die Geschfitzo niüJhten kurz gehalten sein und 
lange stäliUrne Zündergranaten mit möglichst ausgiebiger Sprengladung 
schieisen, die Schiffe aber, welche diese Waffe tragen, dürfen weder groi« 
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noch kostspielig i^n und liStton ABfimdeai un Seeluunpfe die Bolle der 
Torpedoboote sn «piel6n(f ). Wir glaniben adioB jetst behaupten zu ktfnnen, 
dafr diejenige Kationr welche im Stande ist, gleich nach der Kriege- 
erkUbrung die feindliche Kflste mit einer grorseu Menge von ESxplosiv- 
stoffen zu überschütten, am Anfauf^ {^rolser Erfolge steht** etc. — Die 
]3etails des Hafenvt'itoidifrunfjs-Kammschiffes der Vereinigten 
StAnt(>n Marine „Ammt uratn '. dem BAÜrood und Sugineering Journal 
entuoiniufii. Es ist ein neuer Typ. 

Army aud Navy Gaaette. Hr. ITH: Die Entwiokeluog der Har> ey- 
Panaexplattenfiibrikation. Ent vor fttnf Jahren, ab die NordamerikaniBche 
Begiemng sich entMhlolk 100 Ifillionen Dollars snr Erweitemng von 
Krie^gsschiffsbauten zu verwenden, seheint Mr. Harvej sich speiieU anf 
die Panzerplattenfabrikation geworfen in haben. Seine erste B zfillige 
Platt»' wurde 1H90 von rizöllifron Pnnzoro^rannten Itosclmssen untl bewährten 
sich ^anz vortrefflich. 1891 ful^'ti- eine zweite Serie von iK-inerkenswerten 
Schiefsversuchen, in welchen die Hnrvey sche Platte Sieirer blieb. So w urde 
im Februar 1891 eine lO'/a zöllige Panzerplatte von 7 sechszülligeu Panzer- 
granaten, S HoUier und 4 Karpenter beschossen; die LKnge de« Qesdittti- 
rohres betrug 35 Kaliber, die Änftrefl|;e8chwindigkdt 2065 FnAseknnden. 
IXe Eindringungsticfe der Geschosse betrag 4 Zoll mit Ausnahme des 
Sehnsses im Mittelpnnkt der Platte, wekher bis zur Hinterlage eindrang. 
Sfimnitliclie Geschosse zer«( !iellten. Bei spfiteron S<-liicrs\ oi-sn< ben wurde 
gegen 10' zölli;;«' Harvey-i Matten gewhosscu nur Auttreflgesciiwintligkeiten 
von 270Ö Fuls \m- Sekunde und Fulstonnen. Die Harvcy-Panzer- 

platteu scheinen Z. die vorzüglichsten zu sein und düriten auch bei 
8ehiflRBn der Beicfasmarine Ober knn oder lang Verwendung finden. 
Ir. 1718; In dieser Nummer werden die von der firaniSsischen Admiralillt 
pro 1892 in Angriff genommenmi Panaersdiiffhanten etc. namentlieh auf- 
gelbhrt. Ifr. 1714: Der von Kapitfin M'Evoy erfundene Apparat Hydro- 
phone, ähnlich wie der bei den letzten tranzösiKchen Flottenmanövern 
vor Brest verwendete .Mikrophone, behufH Signalisirons feindlicher Schifte 
wahrend der Dunkelheit auf Kheden, vor Ilafenmündungen etc. scheint 
bei den Versuchen in Ötokes Bay gesunken zu sein. — Das russische 
ftosftfsrliiff „Tri Sviatltelia" von 12500 Tons Deplacement, das gröftte 
der rassischen Flotte, wird an den Ufern des Schwanen Heeres nach dem 
Typ „Peter d«r Grefte'* gebaut. Annurang und Panier wird denen .,der 
12 Apostel" ;rh iclM II. Die Ma.sch inen von 20000 Pferdekraft werden von 
Humphrey s in homlnn die (Jeschtitze von den Obuschoft' Werken in 
Petersburg geliefert. Nr. 171Ö: FiS ist nicht unbemerkt jreblieben. dafs man 
in Frankreich den Oceandampfer Normandie vou 6300 'r<ins l)eplaeement 
vmd mit 6000 Pferdekraft bezw. 18 Kuoteu Geschwuidigkeit in Cherbourg 
sofort sum Hülfiikreuier eingerichtet hat. — Die Versncbe mit dem von 
Signor PnlKno konstmirten submarinen Boote worden in La Spesiia 
fortgesetxt. Vr. 1710: Bei Dale Point (Müfort Häven Nordamerika) haben 
Versuche mit dem Pneumatic Torpedowerfer stattgefunden und sind nXher 
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beschrieben. Ebenso nnd SdneAiveniiche an Bord des U. S. Kiemen 
,Yoiktown** gegen eine Torpedobootseheibe «nsgeführt worden. 

' Journal of the Royal United Seryio« Institatlon (November 1882)^ 
Die mssiflGlie Flotte. (Übenetning ens der Intematiomilen Bevne Aber 
die geMonmten Armeen oad Flotten. Von Kapitittt H. W. 8. Hohnftn 

IL H. L. I.) Es betritt die Organisation de» Personals der nissischen 
Flotte nnd das Schiffsbaupropranim von Ms 1903. Der Artikel ist 

ganz allgemein gehalten. 1903 soll die ( )^(s.•ef^ott»' ans: 11 Panzcrsclnffi^n 
l. Klnssc von je lOOOO Tons Deplai niieiit. 4 Panzerschiflen II. Klasse 
je 7U0U Tons DeplacenuMit, 11 Kanonenbooten und 10 Kreuzern von je 
3800 Tons Deplacement etc. bestehen. 

Army and Navy Journal (New-York). Vol. XXX Nr. 13: In einem 
Briefe an die Times sagt Lord Brassey: Die diesjährigen Flottenmanöver 
haben gezeigt, dals der Torpedo eiue tötiiche Wafte selbst unter den 
wenipt günstigen Verbältnissen iaL Lord Armstrong glaubt, dafii das 
lanchfireie Fnlver fUr Sehnetlfenergeechütae bis an aditaOUigem Kaliber 
olme grofiw Ge&hr beim Gebrauche verwendet werden könne. — bi 
Portsmonth haben Vergleichvcrsnche twiscben Pulver und CSordite statt* 
gefunden, um die Vorteile derselben gegen einander abzuwägen. — Norman 
in Havre haut ein Torpedoboot von 144 Fufs Länge, ,.('hevalior" genannt, 
für die t'ranzüsische Marim* und Lruraiitirt flir 21 Knoten (Tescliwindi^keit 
und darüber. Deplacement 123 Tons. Nr. 14: Von der britischen Ad- 
miralität sind 14 neue Torpedoboote m bauen angeordnet, von denen 4 
von größeren Dimen^nen seien und bessere Seeeigenschafiten haben sollen. 
Hr. 16: Naeh ,fNew-Toik -Times" soll ein mssisdier Offisier beiflglidi 
der gegen die Uarvey-Panierplatten l)ei Ochta in Ru&Iand stattfindenden 
Schiefiiversuche geäaf&ert haben, dals man dort mit mehr Auftreflfge- 
schwindigkeit gegen die Platten feuern werde wie in Nordameiilu und 
England. 

La Revue Maritime et Coloniaio. Nr. 375: Der liüi L'erkrieg- in 
Chili. Die Atfaire hei Caldera. Der xVngi-itF und das zum ^^iukenbringen 
des Panzerschiiles Encalada durch die Torpedoboote Condell und Lynch. 
Studien Uber die ftaniSsische Kriegsmarine (Forts.). Kap. XIV: Die 
ftanxSsische Marine vor und withrend des Siebenjllhrigen Kncges. — 
Notizen über die Konstruktionen englischer Kriegsschiffe; ferner über die 
Kreuzer Hawke. I])higenia und Sapplin (Dem Engineering entnommen.) 
Notizen über Kiistenverteidignng nnd die Frage: Ob die Passage der 
Neetlles etwa t'orcirt werden könne? 

La Marine Fran(,'aise. Nr. 217: Nach fünfzig Jahrei». \'on Montlaur, 
— Die Kolonialannee. Von Kontre-Adnüral Keveill^re. — Die Kussischen 
i'lotteumHuöver in der Ostsee und dem öchwarzeu Meere. — Unsere neuen 
Kviegsaefaiffii-KonBtnikfionen in der Mitte des Jahres 1892. Mr. SU: SehhtA 
des Artikels „nach fflnfsig Jahren". Unsere neuen Krieg8schi&-Kon* 
struktionen auf den Werften von Lorifiot, Tonion und Bochefbri (Forts^) 
Die Fkage der Torpedoboote in England. 
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BiTlsto Marlttlma Anno XXV, Fase XII. 1892. Nekrolog dea 
Ttratorbenen italienisehen Huineminuten, Vleetdiiiiirak FMoret di Sain^ 
Bon. — Die jfingston Fortachritte im Bau von SebUBunMchinen von Nabor 
SoHaoi (Forts.). — Die ersten S> hrittc der nautischen WisseDBchaft. (8cb1nili.) 
— Innere Ballistik von KapUftn NoUe. (Sehlufe). 

Russischer Marine -Summier. (November 1892). Die neueston 
Methoden der Ermittelung der geographischen Länge und Breite einet» 
Sduffee und die Losung anderer Fragen der nautiüchen Astronomie. — 
Die artiUeristiachen Veranehe an Bord dee „Bwja** im Jahre 1892. (Forts.); 
behandelt Tenehiedene Metoden, den Einflnla der (Geschwindigkeit und des 
Drefakreises des SchifTcs auf die Treif-Ergebnisse zu beseitigen. — Die 
theoretische Geschwindigkeit eines SchifFes. Die Berechnung derselben naeh 
gewissen Formeln wird an einigen Beispieleti erläutert. — Bemerkungen 
mr Metallurgie des Stahls. — Zur Geometrie, der ScliitVsschraube. Be- 
merkungen eines Tauclior-Ofliziers. Spricht sich gegen die Verweudunj^ 
des „r^ulateur de plonge" für Taucherzwecke aus. Strategische Lnterrichtu- 
hriefe über See-Krie^Gesohiehte. (Forts.) VI. Maritime Stratgie. 1. Die 
Frittiipien maridmer Strat^e und ihre Anwendung. 

Rangliste der Kaiserlieh Deutschen Marine für das Jahr 

1893. Berlin 1892. E S. Mittler & .Sohn. Pie neue Rangliste unter- 
scheidet sich von ihrer Vorgängerin nur uuweseutlicli, Sie bej^inm mit 
dem Marine -Kabinet, dann folgt das lieichs- >ranue-Amt und sodann 
das Ober- Kommando der Marine. Der Abschnitt: „Einteilung der 
Marine*' vmüJkt die Kommandos der ManOverflotte, des Übungsge- 
sdiwaders, des Krensei^jesehwaders und der auswirtigen Stationen, mit 
Anfzühlung der Schiffe und ihrer Stäbe. Dann folgen die Kommandos 
der Marine-Stationen der Ost- und Nordsee mit ihren Unterabteilungen: 
>f,Htrosen- Artillerie-, Inspektion des Torpedowesens, Marine-Infanterie, das 
Büduugswesen der Marine, die Kommandanturen, bei ilenen am Schlufs 
auch Helgoland aufgeführt ist. Hieran st hliefsen sich die dem ßeichs-Marine- 
Amt uaterätcllteu technischen Institute, die Verwaltungsbehörden und die 
Marine-Lasarethe. Das See-Off isier -Korps aählt: 1 Adnüral, 6 Vise- 
Admlrale, 10 Kontre-Admirale, 32 Kapitains zur See^ 66 Korv^ten- 
Kapitains, 136 Kapitain-Lieutenants, 202 Lieutenants zur See, 135 Unter- 
lieutenants zur See, 113 Seekadetteii und 78 Kadetten. Die Marine- 
infanterie zKlilt 1 Oberst, 2 Majors, 11 Hauptleute, 9 Premier- und 18 Se- 
kondelieutenauts. Das Maschinen- Ingenieur-Personal besteht aus: 3 Stabs- 
Ingenieuren, 7 Maschinen-Ober-Ingenieuren, 25 Maschinen-Ingenieuren und 
33 Bfaschinen-Uutcr-Iugenieuren. — Das Sanitäts-Offizier- Korps zahlt: 1 6e- 
neral-Arst I. Klasse, 5 ObentabsKrzte LKlasse, 7 Oberstabsfirzte II. Klasse, 
88 StabsKiste, 28 AssistensSrsto I. und 21 Asslstensirste II. Klasse und 
4 Unterärzte. Dann folgen die Listen der Offiziere des BeurUubten Standes 
der Marine und der Stn wehr. Am Schlufs folgt das Offizierkorps der 
Schutztruppe fUr Deutsch-OstafrilLa. — Die Schiffsliste weist nach: 14 Panier- 
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BchifFe, 18 i'anzertalirzeuge, 2 Kreiuser - Fregatten, 9 Kreuzer- Korvetten, 
8 Kreaser, 8 SanonenVoote, 9 Avisos, 11 Selmhdiiflb und PahiMi^ und 
12 Fahrsenge xn verachiedeneii Zwecken. 

Der Seekrieg, der Gesehwaderdleiwt und die Bedentuig der 

Kriegswerften. Von B. von Werner. Kontre-Admiral a. I). Verlag roa 
A. Bergsträsser. Dannstadt 1892. Uius^ junge Marine besitzt nur 
eine beschränkte Fachlitteratur, was sehr erklärlich ist, da sie erst 
unlängst Ihr viertes Dezennium vollendet hat. Ihre fast zu schnelle 
Entwickeiung stellt so hohe Anibrdorungen an die Kräfte der aktiven 
Offiziere, dafs sie kaum ihren dienstlichen PHichten genügen können, 
geschweige denn Zeit und Lust finden, sich aulserdienstlich litterariseb 
m beaehäftigen. Es wt deshalb sehr dankenswert, wenn iltere, nidit 
aktive Oflfinere, denen, wie dem Verfksser, anAerdem ein rdeker 
Scliats von Erfahrnngen snr Seite stehen; ihre HuJSm dasn benntien, ton 
solche Lücken auszufüllen. Verfasser hat sich, im Anschlufs an frühere 
Arbeiten, die Aufgabe gestellt^ dem Lairn ein mügliehst klares Bild von 
der Eigenart einer Kriegsmarine und ihrer Bedeutung als Teil der "Wehr- 
kralt eines Staates vnrzutüliren, die Aul-alx n einer Kriegsmarine, die Ver- 
wendung von Schiffen und Waffen /u erläutern, die Friedensiibungen zu 
scliiidern, welche sie als Vorbereitung zu den Kriegsoperatiouen bedürfen, 
die Notwendigkeit von Arsenalen und Keparaturvvert\eu darzuthun etc. 
Er beaeichnet ibmer die Stlrlce, welche fttr onsere Ibanne erforderlich ist, 
wenn ne eine Blokade nnserer Kesten erfolgrekh verfaindem soll nnd be- 
fllrwortet dringend die Beschafibng einer genügend starken Panaerflotte 
für Offensivoperationen etc. Die Lektüre dieses Buches ist sehr geeignet, 
orientirende Uberblicke zu gewinnen und gewisserma&en auch das Urteil 
zu bilden. Die 46 Abbildungen erleichtern dies zum Teil. Die Reihen- 
folge der Darstellungen hi auf den ersten Blick etwas befremdend und 
führt der V^'rfasser in dem Vorwort seine Gründe an, weshalb er gerade 
diese gewaldt hat. Zwar teilen wir nirht überall die Ansichten des 
Verfasiiers, dennoch ist die Lektüre liieses Buches, besonders für Laien inter- 
essant. — Am Selünfr sei die Bemerkung gestattet, dafii die einrige Seeschlacht, 
mit annlihemd modemen Eampfmitteln ausgefochten, „Lissa** war. Wdche 
i^r&hmngen wir machen werden, wenn einst die Sriegsposaune aneh auf 
lioher See erschallt, wer will das vorher faeatimmen? Nur mOchten wir 
wünschen, dafs ebenso wie die Sehlachtschiffe mit Panaer versehen werden 
müssen, auch die Nerven der Offiziere und Besatzungen gestShlt werden 
könnten; denn wer die stärksten Nerven besitzen wird, hat die meiste 
Aussicht, aus dem mörderischen Kampfe der Neuzeit zur See siegreich 
hervorzugehen. 19. 

Die neueren Schnelldampfer der Handels- und Kriegsmarine. 
Von CSarl Bnsley, Kaiserlicher Karine>lfoschinenbauinspektor und Pro- 
fessor an der Kaiserlichen Karineakademie au Kiel. Zweite Anfhige. 
Yerkg von Lipsius A Fischer, Kiel nnd Leipaig, 1898. Preis 5 K. 
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Diese in zweiter, vermehrter und gAnzlich umgearbeiteter Auflage vor- 
lie§;encle, bedenteufle Arbeit des, durch sein Hauptwerk: „Die Schiffs- 
mascliine'' weit übrr Deutschlands Grenzen hinaus, rülimlichst bekannten 
Verfassers zeugt wieder von dem grofsen Geschick ilesselben, auch in dem 
Nichttachmaune lebhaftes luteresse iiir die heutigen, kolossalen Maschinen 
der eehnellen Kriog*- uad Haoddtdampfor sa erweeken. In warm pa- 
triotischem Sinne gesehrieben beweist äm, 212 Seiten ■terke nnd mit 156 
in den Text gedniekten, ganz Torsllglidien Abbildungen Tenebene "Werk, 
dafs Deutschland in dem Bau der schnellsten und gröfsten Kriegs- und 
Handelsdampfer sich auf dem höchsten Standpunkte der Zeit befindet, und 
von keiner anderen Nation, selbst nicht von der ejiglisc lien. Hhortroffen 
wird. Meisterleistungen, wie z. B. der auf dem „Vulkan" in Stettin 
erbaute doppelschraubige Schnelldampfer „FUrst Biamarck" der Hamburg- 
AnMBikaniflefaen Idnie, waA der mf dar „Ocrmenin** in Kiel-BerUn-Tcgel 
kttrtUcb fertig geafeeDle, and in leinen Maachinenleiftangen alle hoch- 
gespannten Erwartangen weit hinter rieh ineande gepsoMrle, drrfMdmmfaige 
Rammkreuzer „Kaiserin Angnsta'* der dentiehen Marine beweisen, daf» 
die deutschen Ingenieure mit sämmtlichen ausländischen Ingenieuren 
auf dem Gebiete des Scbifis- and Maschinenbaa'a den Wettkampf aof* 
nehmen können. Schbl. 

Jümdbmeli der Seemannsehftft. Beaibeitec von O. DIek, EapitKn- 
lieateoaat iiadO.Kr»teebm«r , Marine-SchUbbeiiiBBpektor. ESnte Liefentng. 
I. bb Vn. SupIteL Mit 8 Stefaidniektefeln und 187 AbbOdungen im 
Teit Berib 1892. E. 8. Mittler & Sohn. Preis: 8 M. Bislang hat 
60 ea einem derartigen Leitfaden seltsamer Weise überhaupt gefehlt und 
doch ist ein solcher tur die Heranbildung der Kadetten von aufser- 
nrdentlichem Belang, bietet aber nicht minder dem Seeoftizier Itecjuenie L'biM- 
sieht uud schnelle Orientirung, wenn er nach längerem Landkommaudo 
wieder an Bord kommandirt wird; auch ttü: Schifibarchitekten ist es von 
hohem Wert DieeeB Haadbneh tmifiUbt das ganse Gebiet der Seemann- 
echaft. Die faia jetit ersehieDenen 7 Artikel behandeln: 1. Allgemeines 
ftbor den Schiffbau, Benennung der cinielnen Trile «nes Schißen. 2. Tan» 
werk, Blockwerk, Takelageliaken, Jungfern und Dadshofte. Die Ver- 
bindung zwischen Tauwerk und Blockwerk. 3. Auftakelung eines au^er 
Dienst gestellten vollgetakelten Schiffes. Einige Eigentümlichkeiten der 
Takelage kleinerer Schiffe. Auftakelung durch die Werft. Signal- uud 
Gefecbtsmasten. 4. Anker und Ketten. Die Vorrichtung zur Bedienung 
der Anker nnd Kettmi. 5. Unterbringung des Invenbin» Uaterials, der 
Hnnitioii nnd des Phtviaats. £inflnfi» der Stannng anf die Bewegungen 
des SebiffiBS. Einige Bemerktingen über das Stauen von Ladungen. 6. An* 
ferdgung und Beschreibung der Segel. Das Auftuchen und Unterschlagen 
derselben. 7. Uber Boote und Bootsdienst. — Letzteres Kapitel dürfte 
auch Freunde des Kuder- und Se^'elsportes interessieren, folglich dürfte 

4«» Usodbuch auch solchen wiUkoounen sein. Die zweite (Schlulü ) 
JähiiM«r tu Ito DwiiAt Aimm «ai Ibriot. Bi.IimTI.,2. 17 
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Lieferung soll, nach AnkOndigong der VerlagsImeUuukdiaiig, nodi vor 
Beginn des Sommerdienstes 1898 snm Preise von eiwa 10 M. fertig 
gestellt werden. 4 



lY. Verzeieliiii& der zur Bespreehung eiugegangeneii 

Bfteher. 

1. Clescliiclite des QeBeUeektefl toh TImpliig. Von Wolf vei Tftnp- 

ling, Kaiser!. Legationsrat und BittmeUter a. D. Zweiter Band (bis zur 
Gegenwart). Weimar 1892. Hemaan Btfhlan. 

BilieldawteUufei Tei SeUaektei «it den Kriege Beitseh* 
laads gegen die fransOsisehe Bepnblik von September 1870 bis Febrasr 

1871. Drittes Heft. Das Gefecht bei Nnits am 18. Dezember 1870. 
Von Kunz, Major a. D. Mit einem Plan in Steindruck. Berlin 1892. 
£. S. Mitüer & Sohn. Preis 1,25 "Si. 

8. Ber Feldzng ge^en den Loir und die Einnahme Ten Venddme 

am 16. und 16. Dezember 1870. Krie^geschichtliche Studie von vonKortz- 
fleisch, Haiijitmann etc. Mit 1 t^lxTsiclitskarte und 2 Plänen in Stein» 
druck. Berlin 1892. £. S. Mittler & S. Preis 3,60 M. 

4. Kriegsgesehieklliehe Beispiele der Feldbefeetiguig «ad des 

Festnngskrieges. Tm AnBchluf^ an den auf den K$mg1icken Kriegs- 
uchulen eingeHihrteu Leitfaden der Befestigungslehre lusammengestellt von 

Krebs, Major in der IV. Ingenieur-Inspektion. Zweite, gänzlich iim- 
gearheitote Auflage. Mit 18 Skizzen iu öteiudruck und 5 Textskiaaseo. 
Berlin 1892. E. S. Mittler & S. Preis 5 M. 

5. Bis Wusek in Betreff des Bxersirregleiients ffir die In- 
fanterie von E. v. Mnntey, Generallientenant s. D. Berlin 1892. 
£. S. Mittler & S. Preis 60 Pfg. 

6. Handbnek der Seenannselinft Bearbeitet von C. Dicky SLapitln> 
lientenant und 0. Kretsehmer, Marine-Scliiflbittq[»ektor. Erste lieHÜrong. 
Hit 3 Steindrucktafeln und 137 AbbiMnngen im Text Berlin 1892. 
E. a Mittler & S. Pk«is 10 M. 

7. In des KtaigS Beek. Soldatenanspracben in Verbindung mit 
Evangelischen Militftrgdstlichen herausgegeben von D. Bichter, Evan- 
gelischem Feldpropet der Armee. Berlin 1892. E. S. Mittler S. 
No. 1~3, Einzelpreis k 5 Pfg., 100 Exemplare einer Ansprache k 4 P%., 
100 von 12 Ansprachen, im Abonnement k 3 P%. 

8. Des Bentseken Beidaten Uedmritaek. Lieder der Deotsdien 

Reichsaimee und der Kaiserlicfaen Marine nach von versdiiedenen Be- 
gimentem geliefertem Material gesammelt und susaramengesteUt ven 
Hausburg, Premierlieutenant. Zweite vermehrte Auflage. Vertag von 
C. Habel. Berlin 1892. 
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9. Rangliste der Kaiserlieh Dentschen Marine für das Jahr 1893 
Aut Betehi 8r. Majestftt des Kaiser» und Königs. Redigirt im Marine- 
KaVinet. Berlin. E. 8. Mittler & 8. Prein 2,50 M. 

10. Die Prinzipienfra^e in der Militärvorla^e Die Wehr de« 
Landes im Frieden nud im Kriege. Von Berliu 1892. Verlag von 

F. Schneider & Co. 

11. Die (ökonomische Mnsternng. IVaktischo Winke tur den Kom- 
pa^niechef von einem älteren Uaaptmann. Berlin 1892. £. S. Mittler & S. 

Preis 50 Pfj-. . 

12. Schiffgpredigten fdr die Nordlandsreisen Seiner Majest&t des 

Kaisers nnd Kftni|?S von D. Richter, Evangelischem Feldpropst der 
Armee. Zweites Hett Berlin 1892. £. S. Mitüer & Ü. Preis 80 Pfg. 

ISii Ült6r Sequester und andere Erzfthlungen aus dem Soldatcnleben 
von Gustav Harven (G. Davnd). Wien 1892. Verlagsanstalt ,3eieli8- 
wehr"*. PlreiB 2 M., gebd. 2,80 M. 

14. Eil Ffxpukt nnd andere EnlUaiigeii aus dem Soldatenleben 
▼on Gustav Harven (G. David). Wien 1892. Verlagsanstalt „Reiehs- 
wehr". Pieis 2 M., gebd. 2,80 M. 

15. Der Ursprung des Krieges ?en 1870. IMe HüittrFerlage. 
Zwei AuftlUse ans den „PrenAiselien Jahrlittchern*' von Hans Delbrück. 
Berlin 1898. Verlag Ton H. Waltber. Rrais 30 F%. 

18. Oflisier- Taschenbuch auf das Jahr 1893. Bearbeitet m 
mehreren Offiaeren. Bnter Jahrgang. Mit dner Steindmcktafet nnd 
4 AbbÜdmigen im Text Brannidiweig. Veilag von Gebrftder Haering 
Fkda 4 M. 

17. Uniformenkiuide. Lose Blfttter znr Geschichte der Entwickelnng 
der miHtfriseheii IVaeht Hexaiugegeben , gemiehnet nnd mit knraem 
Text versehen von Biehaid Kntftel. Band III. Heft 10—12. 
Rathenow. Verhg von M. Babenaien. Preis jedes Heftes 1,50 H. 
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Ihmckf eUer*Berlehtlgt]if t 
Januarheft 1808. Man lose: 

Seite 9| Zeile 18 o. nicht Nr. 4, sondern Nr. 1. 
10, „ 8 V. o. n 1^ sondern 134. 
19, „ 16 V, u. „ •/* sondern '/«. 
28, „ 16 V. o. „ Georg soadem I>odo. 
„ 72, „ 18 T. n. n entstandenen sondern entstanweiiieB» 

» 118| n W V. tt. \ ^^^^ Soldatenhorat sondern Soidatealiert 
tt./ 
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Die Belagerung von Hildesheim während des dreifsig- 
j&hrigen Krieges. 1633-1634. 

Nach archivalischen Qaelleo bearbeitet 

Ton 

Freülorr v, Botliiuer, 



(Fortsetsoiig.) 

Dezember 1()33. 

Nachdem in den ersten Tajxen des Monats die Verschanzungen 
an der Honser-Mühle stark unter Fouor {renonimen waren, «^elang^ 
am 3. der Sturm auf sie. Damit war ein starkci- Scliritt vorwärts 
in der Belagerung gethaii, wenn aucli die Al>iriabuiig der lunoi-ste 
des Eisgangs und dos Frostes wegen vnr d» r Mand unt<'rbieih<_'n 
miilste. Uslar Inelt den Erfolg für so bedeutend, dnl's er lioft'te. die 
Belagerten würden geneigt sein, auf eine Ka])itul:ition einzugehen. 
Der am 4. als Parlameiitüi' in die Stadt gescliickte Rittmeister Wrangel 
kam erst am 5. mittags freilich unverrichteter Saelie zurück; daraus 
ist wohl anzunehmen, dafs die Aufforderung nicht wie früher 
kategorisch abgelehnt war, sondern dafs Verhandlungen statt- 
gefunden haben. Wabradiemlicli bezieht sich hierauf die im Tfaeatrum 
Enropaenm (Seite 125) ohne Zeitangabe verzeichnete Nachricht: es 
haben Yerhandlungen stattgefunden fiber die Kapitulation der Stadt, 
doch seien sie an der Forderung des Kommandant^, mit Wagen und 
Geschtttsen abziehen zu dürfen, gescheitert 

Nach Abbruch der Verhandlungen liefs Uslar eine neue Batterie 
gegen das Neuthor bauen, gegen welche die Belagerten den Wall 
ttber dem Langen Gewölbe mit Kanonen armirten. 

Die Desertionen bei don Braunschweigschen Fufsvolk, die Un- 
bilden des harten Winters, schwächten den Bestand an Streitkräften 
derartig, dafs Uslar sich genötigt sah, am 5. Dezember die Kriegsräte 
zu Braunschweig um Zuweisung von 600 Mann Ausschufs zu bitten. 
(Ai'ch. zu Hannover.) 

JakrMebar fllr 4i« ÜentMslw AraM aad Marine. Ud. LXXXVl., 3. 18 
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In der Nacht vom 8. zum 9. machten die Belagerten einen 
Ausfall gegen die Schanzen an der Stenerwalder Seite; sie warfen 
zwar die ihnen entgegentretenden Schweden znrfldc, aber in den 
Besitz der Schanzen konnten sie nicht gelangen. Besser gelang der 
am 10. in derselben Richtung nntemommene Ausfall; die vor- 
geschobenen Schanzen wurden umgangen, das dahinter liegende 
La<2:er erstioijfen \md gänzlich durch Feuer zerstört; 50 Schweden 
fallen und viele geraten in riefangenscliaft. Am IG. gelang es diu'ch 
einen Au.sfall, Wolfcnbüttclscho Heiter, welche mit Pulversäcken V)e- 
ladene Pferde mit sich führten, in das Ostertlior liereinzul)ringen. 
Sie hatten sich im Walde nahe der Stadt versteckt gehalten. Die 
Brustwehren am Guschen- und Xm-Tlior wurden am IS. eingeschossen, 
am '20. das vor let/tercm erbaut«* Auisenwerk mit Sturm genommen 
und trotz des» Feuers von den Wälh-n in eine gegen das Thor ge- 
riclitete Schanze umgt haut. Fin gegen die Schanze gerichteter Aus- 
fall konnte nur durch dun Eingreifen von Truppen abgewiesen werden, 
die von der Honser- Mühle und dem Galgenberge herbeieilten. Die 
Kaiserlichen verloren dabei 80 Mann an Toten und Gefangenen. 
Trotzdem ementen die Belagerten den Versuch am 24., und es gelang 
einigen, die Brustwehren zu ersteigen, doch mufsten sie endlich 
weichen. Gleichzeitige AusiUle aus den meisten Thoren nnterstütsten 
den Angriff. 

Das Lager Ehlen's wurde in der Nacht Tom 29. zum 30. Ton 
einer starken Abteilung Kaiserlicher überrumpelt, erstiegen und in 
Brand gesteckt, worauf diese mit Beute und einigen Oefangenen in die 
Stadt zurückkehrten. Am letzte Dezembertage erö&et Ehlen ein 
scharfes Feuer auf das Hoho Bondecl, aber erfolglos. Die Sachen 
standen am JahresschluTs nicht günstig für Uslar, doch die Hoffiiung 
auf die nahe Hülfe emmnterte ihn zum festen Ausharren. 

Sdion im Novi inlter müssen Unterhandlungen mit Herzog Georg 
und dem Feldmarschidl Knyphansen Uber Unterstützimg der Be- 
lagerung st^ittgefimden haben. Am 4. Dezember schreibt der Landgraf 
von Hessen an Oxenstierna, Knyphansen gehe wieder an die 
Weser, und d. d. Hameln r).DezemV)ei- der ( leneralkonmiissär Anderson 
an Uslar. Knyphau.sen komme in wenigen Tagen mit einigen tausend 
]M;nin in Ilamein an, er, Anderson, wolle dafür wirken, daJ's diese 
'i'ruj)j)en zu Uslar's Unterstützung verwendet würden, doch mülste 
dieser für genügenden Vorrat an Brot sorgen. (Copie im Archiv zu 
Hannover.) Von wem und wann diese Unterhandlungen eingeleitet 
sind, it.1 niclit mit Sicherheit festzustellen; fafst man aber die damalige 
Lage auf dem Niedersächsisch -Westflilischen Kiiegsschauplatze ins 
Auge, so erscheint es zwmfellos, dafs Herzog Georg der Uiheber war. 
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Kny phausiMi stand mit dvm i^röfsten Toile di r Arinpe in "Westfalen, 
wo er, vfH'iuigl mit den Hessischen Trni)pen, H<»n uin ha useii über 
den Rhein zurückgeworfen hatte; Her/.ojjc (ieorg stiuid mit so 
schwachen Kräften an der Weser, dafs er kaum im Stande war, die 
kaiBorlielien Besatzongen in NiedersachBen im Zaume zu halten, dafs 
selbst das Sdiloia Bfickebnrg an die Besatzung von Minden verloren 
ging. Diesem, dessen ganzes Sinnen und Trachten darauf gerichtet war, 
Niedersachsen vom Feinde zu befreien, ihm, der immer Oxenstiema 
gegenüber eine Art von Unabhängigkeit gewahrt hatte, mufste alles 
daran liegen, seine Truppen, nachdem die Gefahr von Westfalen aus 
beseitigt war, wieder in die Hand und auch die Uslarschen zu seiner 
Verfügung zu bekommen. Dafo letzteres nur nach dem Falle Hildes- 
heim's möglich war, darüber konnte hei dem hartnäckit^t^n Festhalten 
Friedrich Ulrich's an seinen Plänen kein Zweifel lierrsehen. — Dafs 
Geoig^ Knyphausen persönlich für die Leitung der Belagening zu 
gewinnen suchte, lag wohl in dem Rufe dieses als bewährter 
Ligenieur und Leiter von Belagerungen. 

Die Erzählung Docken's, Herzog Georg habe erst auf die 
Sendung des Kriegsrats v. Mandelsloh seitens des Herzog Friedl ich 
Ulrich, um nach dem unglücklichen 10. De/.eml'er um Beistand /.u 
bitten, dem Feldmarschall Knyphnusen \ oigtschliigen , einige seinei- 
Kegimenter nach Hildesheim zu schicken, ist ganz unstichhaltig. 
Decken selbst citirt (TT. S. 201) und sclilägt damit seiner eigenen 
Erzählung ins Gesicht, einen Brief des Herzogs (i<org an G<'neral 
Uslar d.d. 9. Dezember Hanitln. in dem er diesen erjuiihnt, d«»m 
Kommandanten von Hildesheim, lalls derselbe auf das Gerücht von 
Knyphausen's Ankunft kupituliren wolle, nicht Bedingungen zu ge- 
währen, die dem Intereroe des Herzogs t. WolfenbOttel entgegen- 
ständen. (A. a. 0.) Allerdings suchte Herzog Georg, nachdem er 
die Unglttcksbotschaft von Mildesheim erhalten hatte, den Anmarsch 
Knyphansen's zu beschleunigen; er verlegt eine Reiter-Kompagnie 
nach Alfeld, um den Feldmarschall dort zu erwarten, wahi^scheinlich 
in der Annahme, dieser werde seinen Truppen voranreiten. Er 
schreibt auch an Knjphausen, dieser möge doch, als Liebhaber der 
gemeinen Sache, jetzt die Unternehmung unterstützen und wenigstens 
sein Folsvolk und seine Dragoner möglichst rasch hinsenden. 
(Sattler, Seite 486 u. 87. f 

Kri^rat Mandelsloh kam am 2\. Dezember von Hameln in 
Brannsrh'.veig an, voller Mifstrauen gegen Knyi)haiisen. welchem er in 
dem Protokoll des Herzoglichen Rates (-21. Dzbr. HiHii) Ausdruck 
gisb« Der General-Kommissär Anderson habe ihn vor Knyphausen 
gewarnt, der die Verzögerung der Ankunft der Schwedischen Tnippou 

18* 
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allem verscliiüde. Dieser liabe nur seine eignen Pl&ne im Ange, 
das beweise die Heise, die er nach Meppen nnteniommen liabei statt 
den Anmarsch seiner Truppen zu beschleunigen. Anderson habe 
ihm einen Brief Knyphausen's geseigt, welcher schreibe, der Krone 
Schweden sei nichts an der Eroberung Hildesheim's gelegen etc. 
Anderson suchte auch den General Uslar gegen Knyphausen ein- 
zunehmen. (Sattler Seite 4 91 — ^92.) Es ist bei dem so klaren Blick 
des Herzog Georg wohl nicht anzunehmen, dafe er wirklich glaubte, 
Grjsort werde auf ein blolses Gerücht hin kapituliren, darin hätte 
doch ein zu arges Verkennen der Lage von Hildesheim gelegen; 
deshalb kann man sich des Gedankens nicht erwehren, dafii auch der 
Heizog nicht frei von dem gegen den Feldmarschall gehegten Aigwolm 
war. War dieser erst als Eommandirender vor Hildesheim, so war 
eine Korrespondenz des Herzogs mit Uslar überhaupt nicht mehr 
thunlich, es mulste also vorher geschehen, wenn Uslar von deo 
Bedenken unterrichtet werden sollte. Da der Herzog sich nun aller 
möglichen Konsequenzen halber nicht offen aussprechen wollte, so 
wählte er diese Form, die, erfuhr Knyphausen von dem Briefe, ihm 
immer den Rücken deckte. 

Was Knyphausen bewog, nach der Einnahme von Salzkotten 
am 12. Dzbr. seine Truppen unte r Stalhansch noch einmal nach 
Lippstadt umkehren zu lassen , welche Stadt der Laudgraf von Hessen 
ebenso gut allein hätte besetzen können, ist sdiwer zu erklären: 
ebenso unerklärlich die Reise Knyphausens nach Meppen, der lange 
Aufenthalt dort und die vom 8. bis 12. Januar dauernde Heise 
von dort nach Hildesheim. 

Am 25. Dezember zeigte Herzog Georg dem Herzog Friedrich 
Ulrich an: Der Oberst Stalhansch sei mit den Infanterie-Begimentem 
Knyphausen und Kagge nebst Kommandirten vom Regiment Leslie 
auf dem Marsche nach Hildesheim, der Herzog möge für die Ver- 
pflegung vSorge tragen (Decken ü S. '2&2). In der Stadt nahm das 
Elend bei dor Bov(»]k(Mnmg durch die mangelnde Zufuhr und die 
Kälte iuiiuer mehr zu. die Preise der Lebensmittel stiegen von Tage 
zu Tage; um dem Wutlioi- damit zu steuern, erliels Grysort am 
15. Dezember ein Edikt, durch welches dieselben unter Taxe gestcHt 
wurden. Der Scheffel Weizen kostete 45 Mariengroschen, der Kuggen 
21 etc. Um die Einwohner zu ernnitigen und zu unterstützen, 
beteiligten sich Rat, Viennulzwanzigmunner , Alterniänner, Amt 
und Gilden seit dem 5. Dzbi'. iVeiwillig wieder au dem „ins Kott- 
gehen", von dem su' seit Oktober befreit waren. 

Für die Zustände in Hildesheini ist ein Schreiben des Mindener 
KanzlersMack an den Bischof von Hildesheün bezeichnend, d.d.Mindeü, 
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16. Dezember. Darin sagt dieser: das durcli die Wolfenbültler Reiter 
herangebraclitc Pulver ist nur gering, Fuurage fiir dir Pferde sei 
fast aufgezelirt. Ein Akkord sei ratsam, ehe man sich auf Gnade 
und Ungnade ergeben müsse etc. (Archiv zu \\ olfenbiittel.) 

Januar 1634. 

Am 2. kommt Ob«M-st Stalhansch mit dem Infanterie -Regiment 
Knyphausen und einigen (iesehiitzen auf dem Krela, dem nördlichen 
Ausläufer des Berges, auf dem Moritzberg liegt, an; er baut sofort 
eino Batterie und w irft Kugeln in die Stadt. Uslar baut eine Brücke 
über die Innerste bei der Honser Mühle und stellt so die direkte 
Verbindung mit den Schweden her. 

Knyphausen trifft über Hameln kommend am \'2. vor der Stadt 
ein, gleichzeitig das Infanterie-Regiment Kagge und die Kommandirten 
vom Regiment Leslie, die vom 28. Dezember bis jetzt Quartiere in 
Alfeld inne gehabt hatten. (Schreiben Mandelsloh's an Herzog 
Friedrich Ulrich d. d. Lager vor Hildesheim 2. Januar 1734. Archiv 
zu Hannover.) Ebenfalls das Kavallerie-Regiment Knyphausen, welche 
aus 5 Kompagnieen bestand und teilweise den Feldmarschall von 
HameLn her eskortirte (Staatsarchiv zu Hannover). Das Inf.-Regt Knjp- 
haosen hatte 12 Kompagnieen, das Inf.-Regt. Ka^e 8 Kompagnieen. 
Die Liste der Niederländischen Westfälischen Armee föhrt kdn 
Kegiment Kagge auf, dahingegen die Ordre de bataille von Hessisch- 
Oldendorf (Theatnim Europaeum): Schwedische Infinnterie-Brigade des 
General ^lajor Kagge (16 Komp.). Da nun diese Brigaden aus 
'2 Regimentern bestanden, so wird eines derselben unter dem Succurs 
gewesen sein. Nehmen wir nun die Kommandirten vom Regiment 
Leslie zu etwa 300 Mann an, so haben wir, die Kompagnie zu etwa 
80 Mann gerechnet, 1800 Mann In&nterie, dazu 5 Kompagnien Reiter 
k 75 Mann = 375 Mann. 

In der D&nmerung des Nachmittags am 18. schiebt sich eine, 
aus dem Hagenthor kommende, Abteilung Kaiserlicher Reiter zwischen 
Ehlen's Lager und die vorgeschobenen Werke und isolhrt diese so. 
Ihr folgendes FuJsvolk und nur mit Spiefs und Keule bewaffiiete 
Bauern werfen sich auf die Schanzen und ersteigen sie vermittelst 
Leitern. Der in einer derselben befindliche Oberst Ehlen wird er- 
schlagen. Nach teilweiser Demolirung der Schanzen ziehen sich die 
Kaiserlichen mit vielen Gefangenen in die Stadt zurück. — Am 
folgenden Tage wiederholt sich der Ausfall und die Schanzen werden 
dem Erdboden gleich gemacht. Die von Steuerwald herbei eilenden 
Belagerer kamen zu spät, um es zu hindern. Die Belagerung der 
Nordfront hört mit dieser Katastrophe ganz auf, man begnügte sich 
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dort Ton jotzt an mit einer sorgfältigen Blokade durch Besetzung der 
nahe gel^enen Dorfer. 

Vom 21. an scheint Knjphansen die Belagerung persdnÜch in 
die Hand genommen zu haben. Obgleich er im Verlauf des Monats 
6 Tage abwesend war, — er hatte z. B. am 22. eine Zusammenkunft 
mit Herzog Georg in Buigdoif (Sattler Beilage 78) zeigen die nädutea 
Tage doch eine groise Thätigkeit gegen die Ost- und Südfront der 
Festung. Sehr hinderlich filr die Belagerungsarbeiten war das 
zwischen Regen und Frost wechselnde Wetter, auch fehlte es immer 
noch an Goscliütxon und Munition^ trotzriem am 19. 100 Wagen mit 
solcher und Lobensniittoln ankamen. Knyphansen suchte den Mangel 
an Goschützon durch Requisition solcher aus Hameln abzuhelfen, aber 
dio Absenduuir derselben scheiterte jedesmal an dem bösen Willen 
oder der Lässigkeit der dorti«jen höheren Offiziere. (Schreiben Km'p- 
hnuscn's d.d. Feldla«ror vor Hilde.sheim d. 15., 20., "24. und 5. Febr. 
\(VM. Archiv zu Wolfenbtittel.) Trotzdem glaubte Knyphansen auf 
baldige Ka[>itnlation rechnen zu können, da in der Stadt Munitioiu- 
mangol herrsdie. (Sattler 498— 4i)n.) 

Auf dem Galgenberge wird noch ein sdiwerer Mörser in PositioD 
gebracht 

Der nin 2*1. auf das AuTsenwerk des Goschenthors unternommene 
Sturm niiislingt, trotz des voihor darauf gerichteten starken Feuere 
und der Füllung eines Teils des Grabens mit Faschinen. Folgenden 
Tages versuchen die Belagerten den Graben wieder zu i*äumen. ;iW 
starkes Feuer vei'hindcil sie darau. Während eines besonders heftigen 
Feuers auf die Neustadt wird der Kommandant zur Kapitulation auf- 
gefordert; die Antwort lautet abwei.send. Die Schäden an den 
Werken des Goschenthores werden von der Hesatzunjj immer w ieder 
ausuclx'ssfit und tict/dciii die RiTS(dibntterie dort, in der Nacht auf 
den ;>(). durcli 2 ("arthaunen verstärkt, iehliaft feuerte und die (istliche 
Seite des Aufseuwerks durcli eine Mine demoUrt wai', glaubte man 
den Sturm nocli immer niclit waL'cn zu können. 

Die Brustw ehr des \\'alles zw isclien Xcii- und (Tosclientiutr N\ar 
dnndi das Feuer garrz rasirt. dir Ausbesserung gelang den BelageHen 
aucli iiiclit: mit den Ai)pn>sclien gegen die Ostfront rückte man 
inmier weiter voi- und am 31. begann mau mit dem Bau von Schanzen 
auf dem Moritzber<je. 

Herzog Friedrich Ulricli behitdt drn (lang dei" Behiironing 
scli.irf im Auge: in einem Briefe an die Kriegsräte vor Hildesheim, 
d. d. Halbei-stadr d. 27. -Innuar l(i34, befiehlt er, ihm täglich Nai liricht 
zu geben. ' An liiv zu IlaiHmver. i Auch liierin kann man Mifstrauen 
gegen Knyphaubcn erkennen. Ks wuide ein Kouriordieust zwischen 
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Halberstadt über Seesen nach Hildesheim eingerichtet, der, wie uns 
ein im Aichiy zn Hannover befindlicher Brief bewessti sehr rasch 
beförderte^ Dieser ans Halberstadt am 29. Januar 3 Uhr nachmittags 
abgegangene Brief kam vor Hildesheim am 30. 11 Uhr vormittags an. 

In der Stadt spielten ack interessante Voigfinge ab. — Ende 
Dezenibor teilte Orysort dem Rnte mit, seine nach Minden go- 
schickten Boten wären mit der Nachricht zuriickgekommen, dals 
Snccnrs in der nächsten Zeit eintreffen würde. Wollten «lir* Bürger 
sich verpflichten, für den Kurfürsten zu fechteni 80 würde er sie 
bewaffiien und ihnen alle möglichen Erleichterungen gewähren. Lifolge 
der abweisenden Haltuiirr dov Bürirerschaft wird diese am 5. Januar 
im Hathause zusanmiengerulen und ihr vom (i('ii(>ralk(iniiui.ssnr Sp<M'k 
folgende Eröffnung gemacht: „Die Prediger und einig«' Hüiir«'!' ürcn 
an der Belagerung schuld, da sie den Herzog von Wolfcnliüttel um 
Befreiung von den Kaisfrlichen gebeten hätten. Man möge ihm di ose 
nennen. Dann erinnert er an den Revers, fragt, ob sie noch danach 
handeln wollen, und verspricht dann Erleichterungen." 

Antwort der Bürgerschaft: „Sie kennen niemanden, der conspirirt 
und sich an den Herzog gewendet habe. Den Revers wären sie nach 
wie vor gesonnen zu halten.^ Speck verlangt nun die Absendung 
eines SchreibenB an den Herzog, m dem ausgeführt würde: „Sollten 
Prediger und einige aus der Bürgerschaft um die Belagerung gebeten 
haben, so sei das gegen ihren Willen geschehen. Sie hielten treu zu 
ihrem Landesfürsten und bäten um Aufhebung der Belagerung, sonst 
würden sie für ihren LandesfÜrsten Gut und Blut bei der Verteidigung 
einsetzen.** Die Bürgerschaft antwortet: „Sie sei hier so schwach 
vertreten, dafs die Resolution, um auch die Abwesenden zu hören, 
auf einige Tage verschoben werden müsse.*' — Der Au&chub wird 
endlich von Speck bewilligt. 

Die Verhandlungen ziehen sich bis in den Februar hinein. Der 
•Kommandant versucht alles, um dieBüi^erschaft willfährig zu machen, 
er nimmt massenhafte Verhaftungen vor und verlangt vom Rat ein 
Verzeichnils über die Art der Abstimmung jedes Einzelnen. Rat iin<l 
Viemndzwanzigmänner sind in ihrer Verantwortlichkeit für AuikiIiiiih 
der Grysortschen Forderung, aber Gilden luid gemeine Bürgcrschat't 
bleiben standhaft. Es kommt bei den Beratungen zu sehr ernsten 
Scenen, fa.st Thätlirhkeiten , aber die Biiiirerschaft siegt: die Ab- 
sendimcr des Schreibens wird verweitrei t. i Katssclilursbiiclior '.V2. Xi.) 
Wenn daher von Uslar ( S. 210} und auch von aufb i behan]»tet wird, 
(las erwähnte Schreiben sei im Anfang Januar mit dei- Abieluiiinjv 
einer Kaj)itulations - Auffordorung in das Bi a uiLseliweigsche Lager 
gesandt worden, so liegt dort ein Intuiu vor. Ist es überhaupt ah- 
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gegangen, so geschah es bei den Kapitulations -Verhandlungen im 
Februar und ist von Grj'sort gofölscht. — Zu der übrigen Not in der 
Stadt kam nodi der Ausbruch Ton Krankheiten, namentlich des 
Scorbuts. 

Über die Unterbringung der Truppen während des Jamiars und 
Februars liegen keine sichere Nachrichten vor; ebenso habe ich auch 
keinen Beweis finden kcinneu, dafs Hor/.op: Georg die Verlegung 
der schwedisrlien Hej^imenter in \\'inter([uartiero befohh'n liabe, wie 
verschiedentlich iM-lianptft wird. tUslar a. a. ().) Dafs sie wenigstens 
nicht im vcdlen Unilange stattgefunden hat, beweisen die im Verlaufe 
beider Monate in den von den Schweden besetzten Positionen statt- 
findenden Kämpfe, wie aucli der ganze Gang der Belagerung. Die 
Korrespondenz Kny])hau.seii's mit dem Generalkonmiissar. mit Biauii- 
schwoigsehen Behörden und dicsei' untereinander ergeben allerdings 
eine Belegung von Elze, Gronau, Alfeld, Lamspringe, Liebenburg, 
Bockenem, Lauenstein, Salzhemmendorf u. s, w. mit Reitern und Fuls- 
soldaten der Knyphausenschen Kegimenter, aber daraus ist doch 
wohl nur zu entnehmen, dafs abwechselnd die Truppen zu ihrer 
Erholung in rückwärtige Quartiere verlegt wurden und dafs man in 
den überfiUlten Dörfern vor Hildesheim und den Werken nur soviel 
von ihnen lieTs, wie zum Schutz gegen AusiUle und zu den Arbeiten 
nötig waren. — Von einer Rflckwärtsverlegung der Braunschweigschen 
Regimenter ist keine Spur aufeufinden, daher ihre Unterbringung in 
den ihrer Angriffsfront naheliegenden Dörfern wohl unzweifelhaft 

Die Indisziplin und Zuclitlosigkeit rifs bei schlecht verpflegten, 
unregelmäfsig bezahlten und den Unbilden des hal ten Winters aus- 
gesetzten Soldaten immer mehr ein; Tni])ps und Einzelne trieben 
sich raubend und plündernd hinter dem Kücken der Armee hemm. 
D. d. Hjüberstadt 4. Februar M befiehlt Herzog übich, bessere 
Mannsznelit zii halten, Uslarsche Reiter haben wiederholt im Amte 
Lichtenberg geplündert. D. d. Ilalbei-stadt 8. Februar bittet der 
Herzog den Feldmarschall nm Schonung der IJnterthanen. i Beide 
Archive zu Hannover, i lüiv] hausen that in dieser Beziehung alles, 
was er konnte; schon am 14. Januar schärft er von Alfeld aus das 
schon früher erlassene Edikt, nach dem jeder Soldat aufserhalb des 
Kantonnements einen Pafs haben müsse; er retjnirirt den General- 
gewaltigen aus Hameln, statt dessen ihm Anderson, allerdings aus 
nichtigen Vorwäuden, nur den Generalauditeur schickt. Alles ver- 
gebens, der Sache war nicht zu steueni. (Sattler 507 — 508.) In 
einem Schreiben an Oberst Hthon in Hameln, d. d. 10. Februar 1634| 
sagt EuTphausen: „im Lager vor Hüdesheun sei trotz alles HÜogens 
und Köpfens kein Ende des Stehlens der Pferde vor den Wagen. 
(Archiv zu Wolfenbüttel) 
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Küjpliausen hatte einen unendlicli schweren Stuid, schon früher 
haben wir gesehen, dals seine Befehle auf Lässigkeit in der Aus- 
führung oder auf bösea Willen stielsen. Jetzt im Februar, wo auf 
dem Kreistage zu Halberstadt Qxenstienia aus aeiiiem ZenrOifidaae 
mit dem Feldmarschall gar kein Hehl mehr machte, dessen An- 
ordnui^n und Befehle vielfoch durchkreuzte, wurde seine Stellung 
immer unhaltbarer. Dafs seine Tlntlafwwng nur noch eine Frage der 
Zdt sei, MTurde in der Armee immer bekannter, dadurch verloren 
seine Feinde und Neider immer mehr die Furcht vor ihm und traten 
offen hervor; seine Befehle stie&en auf offenen Widerstand. So 
hatte er dem Oberstlieutenant der Artillerie in Hameln befohlen, 
4 Zwo! fpf linder und 10 Bataillonsstüeke fertig zu stellen und sp&ter 
ihm diese mit den nötigen Eonstablem, Pferden und einiger Munition 
nach Gronau zu schicken; er erhielt darauf die Nachricht^ der Oberst- 
lieutenant weigere sich zu gehorchen. Dieser sowohl wie der General- 
kommissar Anderson behaupteten, nach aus Halberstadt erhaltenen 
Weisungen dürften sie nur noch den Befehlen nachkommen, die von 
der Hand des Herzogs Georg gezeichnet seien. (Sattler Seite 508 — 9.) 
An Herzog Ulrich, der sich in Halberstadt aufhielt, hatte er 
keinen Rfickhalt; des von Anderson ausgestreute Blilstrauen schont 
auch hier Wurzel geschlagen zu haben, sonst würde dieser doch 
wohl einmal mit dem Feldmarschall eine Zusammenkunft gehabt 
haben. 

Wie lähmend das Alles txf den Gang der Belagerung einwirken 
miüste, liegt auf der Hand. Auiserdem nahmen die Dinge auf dem 
WestfSÜischen Kriegstheater die Kräfte des Feldmarschalls, der 
anerkennenswerter Weise seine Pflicht als Adlatus des Kommen- 
direnden der Niedersfidisisch-WestCSlischen Armee voll und ganz 
erfüllen wollte, derartig in Anspruch, dafs eine eingehende Leitung 
der Belagerung für ihn eine Unmöglichkeit wurde. Er behielt den 
Gan^ der Ereignisse scharf im Auge, stand mit allen in Westfalen 
und Kiedersachsen Kommandirenden in lebhafter Korrespondenz, 
ermuntorto sie zu immerwährender Aufmerksamkeit, versicherte sich 
der Hülfe des Landgrafen von Hessen tr« gen Entsatzversuche Hildes- 
heinis n. V. A. (A. a. 0. Seite 503 u. flgd.). 

Wie ernst Knyp hausen die Situation ansah, beweist ein Brief 
von ihm an Herzog Georg, d. d. Hildesheim 18. F1)r. Ui'M: Gelänge 
die Vereinigung der Spanischen Truppen mit dvn Münsterschen und 
Mindensdien, SO müssen die Belagerer schimpflich fliehen. (A. a. 0. 
S. '>17.) In verschiedenen Briefen Knyphausen's an Uslar wird die 
Aufhebung der Belagerung ernstlich ins Auge gefalst. Die Kriegsräte 
vor Hildesheim scheinen Knyphausen's Ansicht zu teilen, denn sie 
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berichten dem Henoge; im Falle einer plotslidiea Aufhebung der 
Belagerong sei man anÜMT Stande, die GeschfitM zu transporturen. 
(Arohiv su Hannover.) 

Herzog Friedrich Ulrich wie Uslar scheinen von der von aiilMD 

drohenden Gefahr weniger berOhrt worden zu sein; sie waren wohl 
nicht im Stande, die Lage so klar zu übersehen wie Knyphaiisen, oder 
sie verschloJsen sich, in dem Beharren bei dem Torgest^ckton Zielo. 
der bessern Einsicht. — Nur ein einziger darauf bezüglicher Brief 
des Herzofjs an Uslar, d. d. Braunschweig '2(5. Fbr. 1()34, liegt vor: 
,,Wofr<'n (It'i^ aus Westfalen horanriickondon Feindes habe ich mich 
mit Herzog Georg. Landgrafen von Hessen, Knyphausen und Bauer 
in Verbindung gesetzt, die Brücke l)ci Ilitxtor soll abgebrochen weiden; 
ich glaube nicht, dals dci Feind viele Geschütze und Munition mit 
sich führt, es ist wolil mehr ein Handstreich mit Kavallerie.'' (A. a. 0.) 
In den citirten Briefen setzt der Herzog auseinander, dafs trotz des 
drohenden Entsatzes die Belagerung Hildoshoinis toiigesetzt werden 
müsse; dem Falle Hiidesheiuis würden auch bald der von Mindei» 
und Nienburg lulgen. Um jenen nun bald herbeizuführen, bitte er 
die ihm vers|irochenfln Musketiere nngesiumt in. Uarsdi su setzen. 
Besser würe es, wenn noch mehr kimeo, anch Eeiter. 

Die Lage vor der Festung machte dem Herzog und Uslar desto 
mehr Kop&erbrechen. D. d. Halberstadt 19. Febr. schreibt der 
Herzog an seine Kriegsräte: ,,So ginge es nicht Ifinger mit der Be- 
lagerung, er habe den Reichskansler gebeten, ihm etzliche 100 Mann 
Musketiere zu schicken; dieselben sollten in den nächsten Tagen in 
Marsch gesetzt werden." (Archiv zu Ebnnover.) In der Antwort, 
d. d. Feldlager vor Hildesheim 25. Febr. 1634 beklagt sich Uslar, 
dab der schwedische vSuccurs noch nicht da sein, ebenso die ver- 
sprochenen Feldstücke ( bezieht sich wahrscheinlich auf die vom Feld- 
marsdiall aus Hameln requirii-ten aber verweigerten). Darm jammert 
er über Mangel an Qeld und Pinviaiit. Er habe auf alle Aus- 
schreitungen wie Plfindem n. s. w. Strafe an Leib und Leben gesetzt, 
kurz alles Möfjliche in der Beziehung gethan. Der Hor/.og möge 
don hrfh»'? « 11 GfTizit ren, um sie geduldig zu machen, Belohnungen mit 
Gütern versprechen u. s, w. 

Der Herzog verspricht, d. d. Braunschweig d. *2(). Febr. 1(»34, 
alles Mögliche zum Unterhalt und zur V(>rpflegung der Tnippen zu 
thuu. Herzog Georu Iniitcrtreibe den Amnarsch der vom Reichskanzler 
versprochenen Musketiere, er hoffe es aber doch zu erhmgen. Bei 
d* iu lioffentlich bald Ix'vorstehenden Akkord möge l'slar die Pfaffen 
und Juden mit Einquartierung verschonen, damit sie im Stande 
wären, ein ansehnlich Stück Geld zur Befriedigung der Soldateska 
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zu geben. (^Eigentlich 2 Briefe vom selben Jage] im Aiduv su 
Hannover.) 

— DaÜB trotz alledem die Belagerung im Febnuur ihren un- 
gestörten Fortgang nahm, ja sogar einige bedeutende Erfolge au£^ 
zuweisen hat, ist ein rfihmendes Zeugnifia ffir die Sneigie und das 
Geschick Uslar's. 

Zur Feststellung der Stärke der Kavallerie vor HUdesheim giebt 
ein Brief des Hessischen Oberst Geyso, der sich im Hauptquartier 
Knyphansen's als Unterhändler anfliidt. sichern Anhalt. Er meldet 
seinem Herrn, Uslar habe 1500 Reiter bei sidi. (Sattler ^yV2.) 

Im P'obruar fanden Kai)itulations -Verhandlungen statt, die. da 
sie viel des Interessanten bieten, etwas eingehend bebandelt hier 
eingeschoben werden sollen. 

Die Acta BoUorum borirhton: Am 5. u. 7. kanion Aufforderungen 
zur (''ber^alio in die Stadt, die abschläglich beschieden wurden. An 
diesen beiden Tagen hatten die Belatrerer. wie wir später sehen 
werden, nicht unorhobhcho Vurteile fn migen. 

Verliandlungen über die Kapitulation sind uns erhalten I ) in 
einem Schreil)en Knyphausen's an (irvsort und dessen Antwort, wie 
sie von den Wulfenbüttelschen Hüten dem Herzoge mitgeteilt wurden. 
(Konzept zu Hannover.) 2) die Antwort Grysortls, d. d. Hildesheim 
10. Februar 1G34, auf ein Schreiben KnyphauBen's, das wir nicht 
kennen. 8} ein Sdireiben Knyphausens an Giysort, d. d. vor Hildes- 
heim 11. Februar 1634. (Kopie in Hannover.) 

Die Briefe Grysort^s klingen sarkastisch: „Die Annahme des 
Feldmarschalls, Grysort könne jetzt andere Befehle aus Minden w^ 
eines Akkords erhalten haben, beruhe wohl auf Erfindung eines Uber' 
Ifiufers; der Feldmarschall möge sich doch nach Halberstadt wenden, 
um sich vom Beichskanzler den Befehl zur Aufhebung der Belagerung 
zu holen. Auf Unterhandlungen könne er erst eingehen, wenn ein 
Offizier, fiir den er einen Geleitsbrief nadi Minden erbitte, von dort 
zurück sei." Knyphausen's letzter Brief sagt: „Er l)edürfe keiner 
neuen Instruktion vom Reichskanzler, dio Zeit werde schon die Kauf- 
taxe zwischen Belagernden und Ikdagerten bestimmen. Er bitte um 
eine bestimmte und rasche Erklärung, ob Grysort kapituliren wolle 
oder nicht; in die Absendung eines Offiziers nach Minden würde er 
niemals einwilligen. Cbrigens bitte er für die Zukunft um raschere 
Abfertigint^'^ seines Trompeters/ Der letzte Pa.ssus des Briefes weist 
darauf liin, dafs man in der Stadt die Aufforderung nicht umgehend 
abwies, sie doch in C'borlc'iiniu: /ou. Dann erklärt sich daraus auch 
wohl die Differenz in d< r Zeitangabe tiir die Aufforderungen zwischen 
Jordan und Sattler, der sie auf den 7. und 9. Februar legt. (S. 500.) 



Digitized by Google 



270 



Die Belagerung von UildeHheim u. s. w. 



In einem Aktenstück, Manifest, die Hüdeskeimsche Belagerung 
betreffend (ArchiT zu. HannoTer), wird offen die Vamntung aus- 
gesprochen, Kn^-phausen's Yerkandlnngen mit Grysort wären nur 
scheinbar gewesen, denn jener würde sonst den Geleitschein flbr den 
Offizier, welcher die Erlanbnils zur Kapitulation ans Minden holen 
sollte, nicht verweigert haben, nmsomehr, da Uslar für Erteilung 
gewesen sei. Zur BIntkräftignng dieses Verdachtes bedarf es nur des 
Hinweises darauf, dafs es Enyphansen's Gepflogenheit war, solche 
Forderungen abzulehnen, wie z. B. bei der Belagemng Osnabrücks 
1638 (Sattler 450). Jeder unbefangene Beurteiler wird einsehen, dafe 
ein solches Verfahren das richtige war; denn kam es dem Kom- 
mandanten nicht auf Orientimng, sondern nur auf die einfache An- 
frage, unter Darlegung seiner Lage, an, so genügte doch ein durch 
Vermittehmg an die betreffende Stelle zu übersendendes offenes 
Schreiben. — Die Bemerkung des Manifestes, dafs der Kommandant 
bei dor Belau« ! im<r Hamelns welche vom Herzog Georg und 

Knyphausen j^^etulii T w inde, eine solrlie Vergünstigung erhalten habe, 
wird dadurch hinlalüg, dais dur Herzog doch in erster Linie zu be- 
fehlen hatte. 

Kam es im Febniar zum wirklirlien Eintritt in Unterhandlungen, 
dann waren Uslar oder die Räte gezwungen, das erwähnte Memorial 
vom 'M). Oktober vorzulegen, wie auch ein Schreiben des Herzogs 
an Uslar und die Kriegsräte vor Hildesheim, d. d. Braunschweig, 
den 22. Januar 1634, was sich im Ganzen mit dem Memorial deckt, 
aber mehrfach hervorhebt, der Akkord dürfe nur im Namen des 
Herzogs abgeschlossen werden und zur Besetzung der Stadt dürfeo 
nur Braunschweigsche Truppen verwendet werden. Ebenfalls auch 
die Zusätze zum Memorial d. d. Halberstadt, den 1. Februar 1634, 
worin die Besetzung mit Braunschweigschen Truppen nochmals ein- 
geschärft wird. (Archiv zu Hannover.) 

Wie der FeldmaiBchall der Krone Schweden derartige Ansinnen 
angenommen haben würde, unterliegt wohl keinem Zweifel; die Fort- 
setzung der Belagerung stand jedenfalls auf dem Spiel. Diesen 
Erwägungen konnte sich der sonst so eigensinnige Herzog nicht ver- 
schliefsen, und so kann man wohl mit ziemlicher Sicherheit annehme, 
dafs man auf das Auskunftsmittel kam, durch Zurückdatirung vom 
22. Januar 1634 auf den 30. Oktober 1633 dorn Schreiben die Spit/e 
g^en den Feldraarschall zu nehmen. Später verstand sich der 
Herzog zur Abänderung der beiden kritischen Punkte; als aber das 
bezügliche Scbreiben vor Hildesheim ankam, war Knyphausen bereite 
abireroist. I). d. Feldlairer vor Hildesheim, 15. Febniar livU berichten 
die Kriegsräte an den Herzog: Der Feldmarschali stehe noch fort- 
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während in Unterhandlungen mit dem Kommandanten, er hoffe auf 
dessen Ergebung. (Konzept: Archiv zu Hannover.) 

Sehraa wir nm zu den Details der Belagerung zurück. 

(Fortsetrang folgt.) 



XX. 

Giistoza, 

du Beispiel ftr das VerfahreB aif der itmmm Linie. 

"Von 

Hauptmann Petermanu. (13. A.-K.) 



A. ^fm fijiege ist Alles ein&ch, aber das Ein&che ist schwer," 
dieses klassische Wort unseres grölsten Militär-SchrifUteUers findet 
mf jedem Blatt der Kriegsgeschichte seine Bestätigung. So einlisch 
nnd Idar die Grundsätze der KriegsfüHrnng im QroJÜien wie der 
Gefechtsleitung im Kleinen an sich sind, ebenso schwierig ist ihre 
richtige Anwendung, und derjenige behält schließlich die Oberhand, 
der hierin weniger fehlt als der Gegner. Weifs doch z. B. Jedermann, 
dafs die Überzahl eines der wesentlichsten Hilüsmittel zum Siege ist, 
imd gleichwohl ist es 1870 den Franzosen weder bei Spicheren, noch 
bei Mars la Tour gelungen, ihre zur Schlacht verfögbare Übennacht 
auf das Schlachtfeld heranzuführen bz. in der Schladit zur Ver- 
wendung zu bringen. Oder wenn A versammelt auf der inneren 
Linie bereit steht, während B und C getrennt gegen ihn anmarschiren, 
liegt es Air A doch auf der Hand, diese Trennimg des Gegners zu 
benutzen und B und C je vereinzelt nach einander anzugreifen, um 
durch Teilsiege die Entscheidung herbeizuführen; — und dennoch 
hat 1866 die österreichische Heerführung in Böhmen diesen Vorteil 
gegenüber den in dreifacher Teilung und grofser räumlicher Trennung 
anrückenden Preufsen nicht zu vei'vs'^ei'ten verstanden. — 

1. Das Wesen der inneren Linie, auf welches hier näher ein- 
gegangen werden soll, besteht nun darin, dafs der eine Gegner in 
der Lage ist, mit versammelten Kräften einem Teile der feindlichen 
Macht gegonüher zu treten, ohne dafs der andere Teil bz. die übrigen 
Teile der letzt eron infolge ihrer räumlicher Trennung niiteingreifen 
können. Meist bei Beginn emes Feldzuges wird dieses Yerhältnifs 
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dem früher versammelten der beiderseitigen Heere Gclegenlieit geben, 
über die noch an verschiedenen Punkten in der Versamniluiig be- 
griffenen Heeresgruppen Teilsiege zu erringen. So verdankte Napoleon I. 
viele vmA zwar die glänzendsten seiner Siege der Ausnutzung der 
Trennung des Genera durch rasche Schlagt gegen die vereinzelten 
feindlichen He«re (2. B. 1^5 erst Ulm, dann Austerlitz). Die Teilung 
der Streitkräfte birgt selbst dann einen Nachtheil in sich, wenn jede 
Omppe flir sich allein sdion stSrker ist ab dk Macht auf der inneren 
Lome. Denn znr fintseheidongsschlacht kann man nie zu stark sein. 
Die Überzahl siegt bei sonst auf beiden Seiten gleichen VerhXltiusaen 
sicherer nnd Tonstfindiger, letzteres weil sie den Krftftefiberschola in 
der Verfolgung verwerten mid den Sieg bis znr Vemichtong des 
Gegners erweitem kann. 

2. Der getrennte (Gegner bleibt aber der inneren Linie gegenüber 
nicht in dem nachteiligen VerhBlIiuls der Teilung seiner Krftfte, 
sondern er sucht sich zn vereinigen und zwar vor oder spätestens bei 
dem Zusammentreffen mit dem auf der inneren Linie stehenden 
Feinde. Der Vorteil der inneren Linie, die Mdgliehkeit, die getretmten 
Teile 4ee G^egners einzeln zu schlagen, ist sonach nicht Ton Dauer, 
soadem ninunt ab, je näher die Teile des Gegners heranrQcken. 
Diese manchmal knapp bemessene Zeit muis seitens der inneren 
Linie zum Sdilage gegen einen Teil des Feindes benützt werden, 
und zwar mab dieser eine Teil abgelhan sein, bevor der andere 
angreifen kann; denn einmal tritt der Augenblick ein, in welchem es 
nicht mehr möglich ist, den einen Teil auzugreifon, ohne zugleich 
auch mit dem anderen zusammenzugerathen. "Wird die gegebene 
Frist verpafirt, so verwandelt sich die Gimst der Lage auf der inueren 
Linie in das Gegenteil Die ursprOnglich vorteilhafte Kriegslage der 
inneren Linie schlägt für sie in die nachteiligste Gefeditslage um, 
sobald die von verschiedenen Seiten anrückenden feindlichen Stireitkrilfte 
sich zu mehrseitigen gemeinsamen Angriffen auf dem Schlachtfelde 
die Hände reichen können, (vergl. Königgrätz). 

8. Bei der grofsen Bedeutui^, wd^he die Zeit ftr die in Frage 
stehende Kriegs- bz. Gefechtslage hat, erscheint or angezeigt, von 
der inneruk Linie aus sich zuerst auf den näheren Teil des Gegners 
und zwar so rasch als möglich zn werfen, um mit diesem voll- 
ständig al^erechnet zu haben, bevor der andere in Wirksamkeit 
treten kann. Weitere Entscheidungsgründe für die Wahl des Angrilb- 
ziels sind die Stärke und die Bedeutung der feindlichen Heeresgruppen, 
die eigene Stärke, die Beschaffenheit des voraussichtlichen Kampf- 
platzes und der feindlichen Anraarschlinien; auch politische Gründe 
fallen in die Waagschale. Wenn die beiderseitigen Stärkenverhältnisse 
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es zolassen, mnls von der mnaran Linw ans vor Allem derjenige 
Teil des Oegnan geBchlagen werden, deaan Niederlage Toa enfe- 
scheidender Bedeutung iat ba. zogleidi dm anderen Teil mitsiebi 

4. Ans Voratebendten ergiebt aichi daft aaf der innerei» Lime 
<^ine genane EenateUs über den Gegner, seme-Sfaftrkei seine- Abaidiito 
ond Bevegnagen, eine sachgiwiftfiie üntechSetdong nicht getrofiBn 
werden kann, nnd dab daher ein vonOglieh eingerichtetea Nach- 
riehtenweeen unerUUUiche Bedingang dea Eifolgea iat Andererae i lB' 
iBnb der anf der intteren lome geiaftte Plan mfigUdiat geheim ge- 
halten werden. 

5. Welehae aber auch der Kriegsplan auf der icmereiy- Linie 

sein möge, Eines iat auf dieser Seite mit aller Macht anzustreben, 
nämlich der Angriff, um unter Verwertung aller seiner Vorteile die 
Zeit durch eigene Vorwärtsbewegung abzukürzen. Nur in dem Fallo 
würde ausnahmsweise diiü Erwarten des o^eteilt anrückenden Gegners 
nicht verhänguiisvoll sein, wenn dieser mit einem Teile seiner Macht 
eine vorzügliche Stellung der inneren Linie anzugreifen gezwungen 
wäre, ohjie dafs der andere Teil ihn dabei unterstützen könnte. 

C. Auf der inneren Linie müssen aber — gleichviel ob Angriff 
oder Verteidigung stattiindot — möghchst viele Kräfte zum Ent- 
scheidungsschlag verwendet werden, während der nicht berührte Teil 
des Gegners entweder nur beobachtet, oder beschäftigt, oder auf- 
gehalten, ihm gegenüber also einer Entacheidung ausgewichen wird. 
Um die Trennung des Gegners hinreichend lange aufrocht zu erhalten, 
mfisaen jedoch von der inneren Linie vai entqnvchende Malkregeln 
getroffen werden. Wie viele Kraft aar Femhaltnng des zimftGhBt 
nicht anzugreifenden Teiles zu Terwenden iat, hlingt von denVer- 
hJÜiiiiaflen (Entfernung, StSrke, Bedentnng der betr. feindlichen Gruppe, 
deren AnmarachgelMnde u. a. w.) ab. Keineaialls aber darf dnrch diese 
Abzweigung der Erfolg des von der inneren linie aus beabsichtigten 
HanptsohL^ies in Frage gestellt werden. Unter UnutSnden genfigt 
di^ blo&e Speirung oder Unterbrechung der Anmarschlinien zur 
Femehaltung des Ganors. 

7. Aber, wirft die Mehrzahl der Leser ein, was bezwecken alle 
diese Betrachtungen, welche höchstens die Oberleitung eines Heeres 
berühren, die Masse der Unterführer aber nicht? — Dieser Einwand 
wird durch den Hinweis entkräftet, dafs die Verhältnisse der inneren 
Linie zu den tagtäglichen Erscheinungen des Krieges im Grofsen wie 
im Kleinen gehören. Ob der Führer über die Verwendung seiner 
Konipagnieen, Bataillone, K('u;imentor u. s. w., der Oberfeldherr über 
die Verwendung seiner Heere sich zu entacheideu hat, oder ob ein 
Staat sich von zwei Seiten bedroht sieht, in allen Füllen sind die 
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GhnndsStze för die bezüglichen Erwägungen und Entscheidimgai 
dieselben; das Wesen der Sache ist von gleicher Art, nur ihr TJmfiiiig 
ist im einzelnen Fall Tsrodiiedan. 

Heute steht das deutsdia Heer dorcSi die dermalige poUtüdie 
Lage Europas ebenfaUs auf der inneren Linie, sobald es gilt, sidi 
gegen zwei ünndliche Mfichte, nach Ost und West gleichzeitig schlagen 
zu müssen. Die deutsche Heeresleitung ist daher vor alle die oben 
erwähnten Fragen und Erwägungen gestellt, und ohne Zweifel ist 
das tOor die angedeutete kriegerische Verwickelung deutseheneiis 
einzuschlagende Verfiiduren an malsgebender SteUe bereits bestimmt 
Welcher der beiden voraussichtlichen Feinde ist zunftchst und haupt- 
sächlich anzufiusen? — welcher von beiden ist der wiebtigere? — 
wie wird die Heeresmacht des anderen im Schach gehalten, bis die 
Entscheidung gegen den zunächst anzugreifenden Feind gefallen ist?— 
Dies sind die bewegenden Fragen, an deren richtiger Beantwortung 
das Heil des Vaterlandes hängt Die Heere unserer beiden Kachbar- 
staaten sind aber zu soldier Stärke entwickelt, dab eines derselbeii 
allein schon fast die ganze deutsche Streitmacbt als Gegengewicht 
erheischt — 

Und wenn nun die Entscheidung darüber getroffen ist, gegen 
welche Macht die Masse des deutschen Heeres sich zuerst zu wenden 
hat, so stellt uns die Gestaltung der Grenzen nach Ost wie nach 
West abermals auf eine innere Linie und vor die Frage, in welcher 
Richtung und gegen welchen Teil der feindlichen Heeresmacht der 
erste, der Hauptschlag zu führen sei. Welche ungeheure Bedeutimg 
aber wird im nächsten Kriege bei der Masse der beiderseitigea 
Streiter eine gewonnene oder eine verlorene Schlacht, zumal die ente 
für den Verlauf des ganzen Feldzuges haben! — Grofs ist daher auch 
die Verantwortung der Oberleitung für die Anordnung der zur ersten 
Schlacht führenden Bewegungen. Wenn aber der Ausgang des Feld- 
zuges und das Schicksal des Volkes auf dem Spiele steht, so um6 
die letzte Kraft eingesetzt, der letzte Mann aufgeboten werden, um 
dasVerhängnifs abzuwenden. Daher liegt eine schwere Verantwortung 
auch auf demjenigen Teile der Volksveiiretung, welcher aus unzeit- 
gemäfser und kurzsichtiger Sparsamkeit den berechtigten und he- 
gründoton Foidorungon der Militärverwaltung für die Erhöhung der 
Wehrkraft des Volkes nicht entspricht. Bedächten doch jene Männer, 
dai's die gegenwärtig von Deutschland getragene Kriegsrüstung trotz 
ihrer persönlichen und sachlichen Opfer nur ein kleines Ungemacli 
ist gegenüber dem aus der Überschwoinnuing durch feindliche Schaaren 
und aus einem unglücklich geführten Kriege hervorgehenden all- 
gemeinen Elende! — 
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Die obigen Darlegungen über die Verhältnisse der inn»^reii Linie 
gewinnen jedoch erst Loben, wenn sie auf einen wirklichen F;U1, auf 
ein kriegsgeschichtliches Beispiel bezogen werden, denn nur aus den 
Ereignissen selbst quellen brauchbare Lehren fiir kiiniliges Verhalten 
kervor. Bei dieser Gelegenheit möchten wir zum Beweis fUr den 
unsdiitKlMuroii Wert der Kriegsgeschichte daran eriniieriiy dafs Moltkoi 
sohald es sich um eine schwierige Entscheidung handelte , z. 6. hei 
den 1864 gegen Dänemark zu ergreifenden Maßnahmen, seine Vor- 
achUge unter Hinweis auf den Yerlanf und das Ergebniib fthnlicher 
oder gleichartiger firOherer kriegerischer Vorgänge zu begründen 
pflegte; und von welchen Erfolgen die Vorschläge dieses Feldherm 
begleitet waren, zei|^ die Siege der preuJhischen bez. deutschen 
Waffen von 1864 bis 1871. 

B. IHe £reignis.s(\ welche der Schlacht bei Custoza (24. Juni 
1866) Torausgingen, sind folgende: 

Die unter der Oberleitung des Feldmarschalls Erzherzog Albrecht 
in Venetien zum Kampfe gegen die Italiener verfügbaren Streitkräfte 
der Österreicher betrunren 71800 Mann, 8r)(H) Pferde und ir>8 Ge- 
schütze. Dieser Streitmacht gegenüber waren bis Mitte ^Ini 18t)(> 
am unteren Po etwa "iTOOOO Italiener mit 10000 Pferden und 
4.j0 Geschützen in der Vei*samralung begriffen, eine dem öster- 
reichischen Heere dreifach überlegene Macht, welche vereinigt jenes 
notwendigerweise hätte erdrücken müssen, auf welchem Punkte 
immer die Begegnung stattfand. In der zweiten Hälfte des Mai trat 
aber eine Teilung des italienischen Heeres in zwei Gruppen ein, 
deren eine am Po die Süd-, deren andere am Mindo die Westgrenze 
Venetiens bedrohte. Das itaUenische Po-Heer hatte eine Soll-Stllrke 
▼on ungefähr 108000 Hann, 3300 Pferden und 168 Geschtttsen, das 
italienische Mincio-Heer in der Lombardei eine solche von etwa 
162000 Mann, 6700 Pferden und 282 Gesdifitzen. War nun allein 
schon das Po-Heer der Österreichischen Macht an Zahl etwas über- 
legen, so hatte das Mincio-Heer mehr als die doppelte St2fjrke der 
Österreicher. Bezüglich der Streiterzahl konnte sonach jede der 
italienischen Heeresgruppen allein schon den Kampf mit den Öster- 
reichern aufnehmen. Gleichwohl war die Teilung des italienischen 
Heeres nach obigen Ausführungen A. 1. ein Fehler. Die Ursachen 
der Teilung mögen in der leichteren nnd rascheren Mobilisirung, in 
der bequemeren Unterbringung nnd Vei-pflegnng zu suchen sein: 
vielleicht bestand italienischerseits auch die Absiclit, die ÜsterreicluT 
gleichfalls zur Teilnne; ihrer weit srliwächiTcn Kräfte oder bei der 
ihnen von zwei leiten drohenden (Tctahr und Ix-i dor Uniicwilsheit 
über die Bewegnngen der italienischen Streitkräfte zu sonstigen 

JthrbltciMr fUr ilie OenUche Armve nnd Mkrin« Bd. LXXXVL, 4. 1^ 
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fehlerhaften Bewegungen u. s. w. zu voranlassen. Vielleicht auch 
vertraute die italienische Heerführun^r bei der grolsen Cborlegenheit 
ihrer Streitmacht so zuversichtlich auf den schliefslichen Erfolg, dafs 
man die Teilimg der Kräfte für durchaus unbedenklich hielt. — 
Betrachtet man nun Verona als gemeinsames Ziel dor beiden ge- 
trennten italienischen Heere, so hatte das gröfsere vom Mincio ans 
vier, das klmnere \om ans etwa zwölf Meilen bis zu dem be- 
absichtigten V^ereinigungspunkt zurückzulegen. Da beide Heere auf 
ihrem Wege Flüsse zu überschreiten hatten, müssen für das Mincio- 
Heer zwei bis drei, für das Po-Heer aber acht Tagemärsche von der 
Landesgi enze bis nach Verona mindestens gerechnet werden. Die 
ffininlidie Trennung beider italieniadier Gruppen war sonach eine 
erhebliche und gab in Folge dessen den österrdchem ffir die ente 
Woche nach Beginn der Feindseli^eiten ziemlich grobe Bewegungs- 
frnheit gegen den einen oder anderen Teil des Feindes, ohne dab 
sie eine SiSmng durch den nicht angegriffenen Teil su ftrchten 
hatten, (yeigL A, 2, oben), zumal sowohl der Mindo-, als auch der 
Po-Gnippe bei Überschreitung der QrenzflOase mit Terhiltnüsmlftig 
geringen KrSften seitens der Österreicher bedeutende Schwierigk«tBn 
bereitet werden konnten (TeigL 6,). Auf dem linken Ulinr des 
Ifincioflusses war femer das Gelinde ftir die Österreicher gOnslig. 
Wenn sie sich rechtzeitig in den Besitz des HOgellandea Yon Sonuna* 
campagna sCdSstlich des Gardasee's setzten, so war von hier ans 
der ganze Anmarsch des Feindes, welcher grSistenteOs auf den 
Übeigüngen des unteren Po erfolgen mnlste, wirksam zu flankirea. 
Stand das Ssteireichiache Heer auf dem Hdhengelibide Tereinigt, Fhmt 
nach Sadan, wihrend der Gegner erst in getrennten HeersSulen Aber 
die Grenze ging, SO hatte es Aussicht, entweder unter gfinstig«n 
Verhältnissen auf den H^en selbst den Kampf zu führen, oder tob 
diesen aus niederzusteigen und die einzelnen Teile des Feindes im 
Marsch anzugreifen und zu werfen, (vergl. A, 3,). — Noch schwieriger 
ftr die Italiener v^-m- las Gelände am unteren Po. In einer Ent- 
fomung Ton zwei bis drei Meilen wälzen hier zwei mächtige Strome, 
Po und Etsch, ihre Gewässer gleichlaufend in das Meer. Zwei gro&e 
Kanäle durchschneiden das Land zwischen denselben. Die Weg* 
▼erbindimgen über diese Wasserlinien sind spärlich; nur eine grofse 
Straise fiÜirt von Ferrara nach Rovigo über dieselben. Am Meere 
und gegen Mantua schliefsen Sümpfe die Flankm dieses Geländes 
ab. Worden die Brücken über die Kanäle gesprengt und die 
Übergangsmittel über die Etsch zerstört, die Wege unterbrochen, 
an wichtigen Stellen Überschwemmungen eingeleitet, so hat ein Heer 
groise Schwierigkeiten im Marsch zu fiberwinden. Eine verhäHnils- 
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mäfsig schwache, aber gut gel'iilirte Tiujipt'niibteilung, welche sich 
auf einen befestigten Punkt, wie z. B. Kovicro stützte, konnte ein 
sehr überlegenes feindliches Heer belästigen und dessen Marsch 
stören, (vergl, A, t>,j. Auch ohne Kampf bedurfte ein solches 
mehrere Tage, um nördlich der unteren Etüch »luftrcten zu können. — 
Die Oberleitung des gesammten italienischen Heeres und der König 
¥on Italien, Victor Emanuel, selbst befanden sich bei der gröfseren 
Mmciogruppe, (vergl. A, 3,). — 

So lagen die VerhSltnisse auf italienischer Seite, und nun kam 
es darauf an, welche Entschlfisse die tetenreiclusclie Obeiieitong 
labte. Feldmarschall Erzherzog Albrecht erwog emstlich die Lage, 
die sich durch die Gmppiruog dea italienischen Beeres bildete. Er 
eduomte den Vorteil, welchen ihm das Verhalten des Feindes darbot 
und strebte mit aller Kraft danach, ihn auch auszunützen. Das 
italienische Mincio-Heer konnte nun entweder den FluHi überschrdten, 
um durch rasches Vordringen an die Etsch, wo das Österreidiische 
Heer vermutet ward, dem Po-Heer das Überschreiten dieses Flusses 
zu erleichtem, oder das Heer des Königs blieb am rechten Mindo- 
Ufer und das Fo-Heer rflckte vor, um die Österreicher auf sich zu 
ziehen und dem Mincio-Heer hierdurdi Zeit zu verschaffen, nidit 
allein den Mincio, sondern auch die obere Etsch ungestört zu fiber- 
schmiten. — Der Erzherzog versammelte rasch sein Heer am 23. Juni, 
an welchem Tage die Feindseligkeiten beginnen sollten, an der Etsch 
bei Verona, um in jedem Fall das Mincio-Heer anzugreifen, dasselbe 
entweder während des Vordringens an die obere Etsch überraschend 
in der linken Flanke zu fassen, oder selbst über den Mincio zu gehen, 
das italienische Heer dort aufzusuchen und ihm, gestützt auf Pesduera, 
eine Schlacht zu liefern. 

Bevor nun die weiteren einzelnen Mafsnahnien des Erzherzogs 
geschildert und besprochen werden, ist sein Entschlufs, das Mincio- 
Heer anzugi'eifen . näher zu beleucliten. Das italienische Po-Heer 
war (^n'^ schwächere, hatte die grölseren Marschhindernisse durch 
Brücken, Dämme u. s. w. zu überwinden und war deshalb zu räumlich 
weiter Trennung beim Vormarsch genötigt, oder es konnte diesen nur 
in einer Marschsäule auf der einzigen Strafse Forrara-Rovigo voll- 
ziehen. Dieser Hoeresgiiippe gegenüber bestand infolgedessen die 
^öfsereWahrscheinhchkeit des Gefechtserfolges für die östcrreicliischen 
Waffen. Freilich war es im Hinblick auf die langsame Vorwärts- 
beweguno; dieses Heeres zweifelhaft, ob dasselbe seitens der Öster- 
reicher zu erreichen und zu schlagen war, bevor das Mincio-Heer in 
Mitwirkung trat. Mit der Bewegung der Österreicher gegen das 
Po-Ueer niulste deshalb notwendigerweise ein gewisser Widerstand 
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gegen das Mincio-Ileer verbunden werden, um letzteres hinreichende 
Zeit au&uhalten. Es war sonach eine entsprechend grofse ilbsweigung 
des 68terreichiBchen Heeres gegen den lÖndo erforderlich, wodurch 
gleichzeitig die Aussicht auf Erfolg gegen das Po-Heer vennindert 
wurde (vergl. A, 6,). Wenn die Österreicher niin gleichwohl das letitere 
Heer schlugen, so erreichten sie dadurch für die endgfltige Ent- 
scheidung des Krieges nichts oder doch nur wenig; denn das stirkere 
italienische Heer, an dessen Spitze der König stand, wlre durch die 
Niedeilage des Po -Heeres sicherlich zu um so rascherem und ent- 
schiedenerem Ht'i i inLrochen getrieben worden, und seine Bewältigung 
gestaltete sich für die Österreicher um so schwierigeri je mehr die- 
selben durch den, wenn auch siegreichen Kcunpf gerren das Po-Heer 
bereits Verluste erlitten hatten. Die Wahrscheinlichkeit, das Mincio- 
Heer zu schlagen, war also ^röfser, wenn dieses zuerst angegriffen 
wurde. Unterlag (htsselbe in dem Waffenrrang, so war der Feldziig 
fllr die Österreicher in entscheidend p^lücklicher Weise eröffnet, denn 
auch dem Po-Heere gelxit diesos Kicitrnifs Halt und Umkehr, oder 
falls es trotz der NiedorlaL'«« des italienischen Hauptheeres weiter in 
Venetien vordrang, so konnten sich die Österreicher unter günstigen 
Verhältnissen gegen dasselbe wenden. — 

Der Entschlufs des österreichischen Oberfeldhei rii , das Äfincio- 
Heer zunächst anzugreifen, war mithin der einzig richtige. Dieses 
italienische Heer war das nSchste, das wichtigste, und auf dem f&r 
die Österreicher günstigen Gefechtsgelfinde war es diesen möglich, 
die Verschiedenheit der beiderseitigen Streitkräfte auszugleichen. Trotz 
alledem konnte der Erzherzog in der Schlacht unterliegen. Aber 
dies ändert nichts an der Richtigkeit seines strategischen Entschlusses; 
der Elfolg auf dem Schlachtfeld war eine Sache fllr sidL — 

Um nun den letzteren zu erringen, ergriff Erzherzog Albrecht 
folgende Malsr^ln. Zunächst brachte er sein Heer auf die hÖdbst- 
mögliche Streiterzahl. Zur Anistellnng einer weiteren Division — der 
sogenannten Reservedivision — zog er Alles heran, was anderen 
Punkten und Bestimmungen nur einigermafsen entzogen werden konnte. 
Am unteren Po gegenflber der dortigen, damals 90 000 Mann starken 
feindlichen Heeresgruppe, welche den Rücken des österreichischen 
Heeres zn bedrohen, seine Verbindungen mit Istrien, Dalmatien und 
der Flotte /,u unter})rechen und zu diesem Zweck auf Vicenza zu 
marscliiren bestimmt war, blieben nur ein Biitaillon und vier Eska- 
dronen zur Beobachtung stehen; die anfangs dort gewesene Infanterie- 
Brigade wurde mittelst Eisenbahn zum Heere gezogen, damit bei 
diesem zum entscheidenden Schlag nicht ein Mann fehlte. Die oben 
geschilderte Beschaffenheit des Landstrichs am unteren Po naluu der 
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gegen die rfickwftrtigeD Verbmdungeu des kais«rlicli«ii Heeres ge- 
richteten Drolmiig viri von ihrer unmittelbaren Gefthrlichkeit 

(vergl. A, G,). 

Auiser der möglichBten Yerstlirkimg seineB Heeres suchte Erz- 
herzog Albrecht durch Raschheit der Bewegimgen das Obeigewicht 
auf seine Seite zu bringen (A, 3,). Wohlüberlegte Raschheit auf der 
einen hat meist ungeahnte Überraschung auf der anderen Seite zur 
Fdge. Die Versammlung des dsterreichischen Heeree und seine Ver- 
setzung auf das rechte Etschufer geschah mit solcher Schnelligkeit, 
dafs der italienischen Heeresleitung hiervon keinerlei Kunde zukam. 
Dabei wkten aber auch andere Umstlnde mit. So scharf der Erz- 
herzog die Bewegungen der feindlichen Heere im Auge behielt, ebenso 
geheim hielt er den eigwaen Plan (A, 4,). Die Qrenze wurde mit 
strengster Genauigkeit geschlossen, die Etsch zwischen Verona und 
Legnano durch (SsterreichMche Kavallerie zur Verhinderung des Ver- 
kehrs zwischen beiden Etsch-Ufem scharf bewadit, sodals die Italiener 
nur spärliche und verspätete Nachrichten ttber die Bewegungen des 
dsfterreichisdien Heeres erhielten. Andererseits wurden die Bewegungen 
der Italiener an der Grenze österreichischerseits durch besondere 
Kommandos ununterbrochen genau liofbachtet. Von den 130000 
Italienern, welche damals zwei bis drei Tagemärsche von dem öster- 
reichischen Hauptdepotplatz und Schlüsselpunkt der Verteidigungs- 
linie, Verona, entfernt in der Lombardei standen, konnten nach Stellung 
der italienischen Korps, wpnn es im Verlauf des 24. Jimi zur Schlacht 
kam, 100 000 Mann, 7000 Reiter und 192 Geschütze, eine immerhin 
bedeutende Übermacht, dem (isterreichischen Heere entgegengestellt 
werden, was der österreichischen Heeresleitung wohl bekannt war. — 
Es bleibt hier noch eine Stelle aus dem Befehl des Erzherzogs 
Albrecht vom 23. Juni, dem Vorabend des voraussichtlichen Schlacht- 
tages, anzuftihren, welche die Art der Ki'iegsfÜhrung dieses Feldherm 
kennzeichnet: dieselbo laiitot: „Ich befehle, dafs die zu den morgigen 
Operationen lustimniton Truppen heute Abend nochmals abkochen, 
die Snpp*' und den Wein verzehren, das Fleisch jedoch morgen in 
gekochtem Zustande mit sich nehmen, daher ich Tür den heutigen 
Tag die doppelte Fassung der hierzu nötigen Verpflegungsartikol be- 
willige. Morgen mufs Alles um 3 Uhr frühe zum Vormarsch bereit 
sein, imd ist der schwarze Kaffee demgemäfs zeitgerecht von der 
Mannschaft zu sich zu nehmen. Endlich haben die Herren Koi*ps- 
und Truppenkomniandanten daftir Sorge zu tragen, dafs die Truppen 
von morgen früh an gerechnet einen vieiliigigen Proviantvorrat, 
nämlich zwei Portionen beim Mann und zwei auf den Proviantwagen 
mit sich führen. Die grofsen Bagagen bleiben vorläufig auf jenen 
Plätzen, auf welchen sie heute stehen." — 
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Diese Anordnmigen zeugen toh anfterordeotlicli tiefem Ventlndiiilk 
fttr das Wesen des Krieges, sie sind für die damalige Lage des Sster- 
reichisdien Heeres oder jede fibnliche Kriegslage geradezu mnster- 
giltig und haben nicht zum wonigsten den glficklichen Erfolg der 
österreichischen Waffen mitbejiründot. Erzherzog Albrecht wufste, 
dafs eine gute Verpflegung j,den Perpendikel des Generalstabs" be- 
deutet, und sorgte daftir, dab seinen Tnippen die nötige Kraft für 
die bevorstehenden Anstrengungen zugeführt wurde. Femer sicherte 
er seinem Heere durch unmittelbare Bereithaltung von vier Mund- 
portionen volle BeM efrungsiVeihoit "ftir die n;ichstfo]<Tonden vier Tage, 
wie auch am ^4. .luni tlic Knt.schcidung fallen mochte. Was heute 
erst durch die Konserven allgemein durchführbar geworden ist, brachte 
Erzher/.ojr Aihrecht schon vor '2() Jahren ohne dieselben z\i Stande. 
Durch Zurückstellung der Bagagen erhöhte er die Hevveplic]ikeit der 
Trujjpen und schlols die Möglichkeit etwaiger Stockungen, Ver- 
wirrungen und Verluste vorweg aus. — 

Der Ausgang der Schlacht bei Custoza ist bekannt. Die Italiener 
wm^en, als ihre Korps l»ez. Divisionen eben den Mincio überschritteo 
hatten, auf dem Hfigelland von Sommacampagna bez. in der Ebene 
Ton Yillafranca nnerwarfcet von den Osterrachem angegriffen nnd 
— teilweise nach zähem Kampfe — trotz ihrer Ühermaclit ent- 
sdieidend geschlagen. Auch auf dem Gefechtsfelde zeigte sich sonsch 
die Führung der Österreicher deijenigen der Italiener flberiegen. — 



3lX> I» 

Aus dem marokkanischen Heerlager. 

Von 

HUdebnudty Oberstlieutenant z. D. 



Wie es einst im alten Rom, als drr Bevölkerung neue und nie 
gesehene Schauspiele von kämpfenden grofsen und wilden Tieren 
aus der afrikanischen WOste vorgeführt wurden, sprüch wörtlich hiefs: 
«Ans Afrika kommt immer etwas Neues ebmso lautet, wenn auch 
in anderem Sinne, die last ständige Rubrik unserer sich mit eriidhter 
Aufinerksamkeit dem schwansen Erdteile zuwendenden Tagesliteralnr. 
Neuere im Laufe dieses Jahres aus dem abgeschlossenen! äufsersteD 



Aus dem marokkAniwhen Heerlager. 



281 



Westen des afrikanischen Kontinents erbrachte Nachrichten kenn- 
zeichnen die seltsamen Wehrverhältnisse des marokkanischen Reiches 
und dürften deshalb geeignet encheinen, das militärische Interesse 
in Ansprach zu nehmen. 

Nachdem es den groftherriichen Trappen mit vieler Mühe and 
groiiMn Yerlasten gelungen, vor einigen Monaten einen weitrerbrelteteii 
Anstand der in der Provinz Hasbat ansissigen BerberstSmme za 
anterdrOeken, seheint sich das Selbstgeftthl des Söltens Maley Hassan 
sichtlidi gehoben zu haben. Konnte er es doch wagen, neuerdings 
britische wie frsazfisische Forderungen fost and rückhaltlos ab- 
zuweisen. In London and Paris hielt man es vielleidit schon an 
der Zeit, ISngst gehegte Pläne in mediam rem dorchznfllhren. England 
verlangte das Recht, auf den Marchan-Hdhen der Tangerschen Efiste 
Belestigangen snzolegen, so wie Überlassang der Polizeiverwaltang 
in der Stadt Tanger selbst and flberdies Einrichtong einer marok- 
kanischen Staatsbank anter englischer Leitung. Frankreich be- 
anspruchte die förmliche Abtretong des Oasengebietes von Tuat 
Beide Forderungen begegnen sich als neue, hIJchst beachtenswerte 
Vorgänge im Bahmen der marokkanischen Frage, dieser gewitter- 
schweren Wolke, welche in der Verw'orrenheit einer gährenden Zeit 
nicht am wenigsten dazu beitrügt, den Horizont der europäischen 
Politik zu verdunkeln, denn trotz aller scheinbaren Thatkraft Muley 
Hassans ist das staatliche Leben dos alten, absterbenden Scberif- 
reiches doch nur für den Augenblick gefristet. Schon bei der 
nächRtcn bcrberischon Empörung kann der Zusammenbruch erfolgen, 
jedenfalls bleibt derselbe unvermeidlich und mit ihm das Eingreifen 
europäischer Streitkräfte. Mächtige der geographischen Lage des 
Landes entstammende Interessen heischen hier eine zukünftige Losung. 
Weder das meerbeherrschende Albion wird bei Teilung des marok- 
kanischen Erbes die atlantische Pforte der strategisch wichtigen 
Gibraltar-Strafse missen, noch das in nordafrikanischer Machtfülle 
erstarkende Frankreich auf die wertvolle Tuat-Etappe, dem frucht- 
baren Übergangslande von Algerien nach Senopamhion verzichten 
wollen. Auch andere europäische Mächte dürften selir wohl ans 
realpolitischen oder kolonialen Gründen Veranlassung nehmen, sich 
an dem hovorstehenden Konkurrenzkani})fe zu beteiligen. 

Seit dem Eindringen der Araber in Marokko haben die autoch- 
t honen Berbern in fortdauernden Aufständen das arabische Joch 
abzuschütteln versucht. Wiederholt wurden die islamischen Er- 
oberungsheere um die Wende des achten Jahrhunderts aus dem 
Lande gejagt, bevor der berbemische Widerstand gebrochen und die 
Unterwerfung durchgeführt war. Obwohl die schlielslich bekehiten 
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Berbern in der Folgezeit als die besten Tru]i|)pii der arabiadieii 
Feldherm angesehen und bei dem raschen Siegeslaufe der Eroberung 
von Spanien das Beste gethan, immerhin hielten sie ihren ün- 
abhängigkeitssinn aufrecht. Sie haben den Grofscherif nur als 
kirchliches, niemals aber als staatliches Oberhaupt anerkannt. Und 
so steht das Vorhält iiifs heute noch, lediglich durch geschickte Be- 
nutzung der innei II Zwistigkeiten, konnten sich die Araber nach und 
nach das grofse Berbomvolk botmälsig machen. Ein wirklicher 
Ausgleich hat nicht stattgefunden, fremd und ohne guten Willen 
sind die Berl»ern ihren arabischen Glaubenögenossen gegenüber 
stehen geblichoii. 

Noch Anfangs August d. J. stand die Sache der aufständischen 
Stämme äufserst vorteilhaft. Die Schaaren des Grofsherm waren 
bis unter die Mauern von Tanger zurückgeschlagen, während ganze 
Trupps derselben, namentlidi der Mischraase berbeniisch-sndaniBchcn 
Blutes angehörigf zu den Rebellen übergingen oder neb doch weigerten, 
den Kampf fortzusetzen. Das Heer des Sultans war auf Innelialtong 
der Defensive angewiesen, erst nach Heranziehung betrSchtlichsr 
Yerstäx^ungen aus dem SOden des Reiches konnte gegen Ende des 
genannten Monats wieder angrÜfsweise voigegangen werden. Am 
27. August erfolgte ein konzentrirter Vorstois in das hasbatische 
Angheragebiet, die gegnerischen Vortruppen schnell zn' ii kdrfingend. 
Bei der Ortschaft Beaia Jimd, 13 kra südwestlich von Tanger stiefe 
man auf dio Hanj tmasse der völlig überraschten Feinde und sprengte 
diese nach mehrstündigem Kampfe auseinander. Ein heftiges und 
scharfes Gewehrfeuer hatte auf beiden Seiten die Reihen erhebhch 
gelichtet, während die Artillerie des Sultans, — den Berbern stand 
überhaupt keine zu Gebote. sich unfähig und un^vi^ksam erwies. 
Auch dio mnrftkkanische Reiterei war der berbernischen in keiner 
Weise gcwaihsen, weshalb eine Verfolgung unmöglich und die 
Fliehenden vor Vernichtung bewahrt blieben. 

Ungeachtet dieses siegreichen Ausganges mufste Muley Hassan 
den Erfahrungen des letzten Sommeifeldzuges die Überzeugung ent- 
nehmen, dafs sein Heer für zukünftige Kämpfe weder an Zahl noch 
an BränehbadLeit den nötigen Anforderungen genttge. Noch bedenk- 
lidiere Schattenseiten hatten sich hinsichtlich dw Disziplin, wenn von 
einer solchen hier überhaupt die Rede sein kann, bemerkbar gemacht 
Alle Versuche ein regulfiree Heer nach europäischem Muster zu 
oiiganisiren, waren an dem religiösen Fanatismus der BevÖlkenuig 
und deren aasgesprochenen Fremdenhab gescheitert Eine Neu- 
ordnung der Dinge erschien daher kaum durchführbar und doch war 
es zwingend geboten, irgend eine rationelle Fonn des Vorgehens 
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gegen die erwähnten militftriscben Verfeblungien zn finden, damit die 
▼erliegenden Mi&stSnde abgestellt, überhaupt strammere Zucht in 
das vifre TVeiben einer rohen und zügellosen Soldateska oder der 
noeh weit schlimmeren Elemente meuterischer Milizen gebracht 
werde. Das hieb aber den inneren Sits des Obels aufsuchen statt 
wie sonst die sichtbaren Schilden an der kranken Stelle der Ober- 
flftche heilen, ein bei dem in nie dagewesener Weise danieder- 
liegoüden Zustande des Beiches fast undenkbares Problem. Das 
feste GeÜlge gestattet kein Flickwerk, bedarf vielmehr einer groisen 
Tbat Wie sollte sich jedoch eine solche im Banne der geschworenen 
Feinde abendlXndischer Kultur ermöglichen lassen? 

Die jetsige marokkanische Armee zerföllt in ein stehendes 
Heer, in Milizen und in den Landsturm. Ersteres setzt sich aus 
einem Infanterie-Korps so wie aus einer sudanesischen und einer ein- 
geborenen Reitermasse zusammen. Zu den MSlizen gehdren Artillerie 
und Marine, den Landsturm bilden als grofse Heerresenre alle waffen« 
iftliigen Mibmer des Reiches. 

Das etwa 10000 M. starke Infanterie-Corps ist erst 1844 
in Folge des Krieges mit Frankreich nach Art der französischen 
Zu n von vom Sultan Muley Abd-ur-Rhaman errichtet worden. Die 
Reknitirung geschieht durch Kantonpflichtige, deren Stellung in 
bestimmter Anzahl den einzelnen Volksstftmmen auferlegt wird. 
Man läÜBt die Stammesgenossen beieinander, M-eshalb sich die taktischen 
faoheiten mehr oder weniger stark, also völlig verschieden gestalten. 
Der Dienst ist lebenslänglich bis zur Invalidität, so dals weilsbärtige 
alte Männor von gebeugter Haltung neben kaum ausgewachsenen 
Burschen von jugendlicher Kraft in Reihe und Glied stehen. Ein 
solcher Unterschied des Alters schädigt selbstverständHch jede Ein- 
ordnung in die Truppengliederung und mufs die Leistungsfähigkeit 
gröfsprpr TnipperikÖT-per in Frage stellen. So wird auch dieao 
Iiifantorio jxuv nicht als wichtigste der marokkanischen Waffon- 
gattimgen angesehen, zumal sie keinoswegs wie in Europa den Kern 
und die Hauptmasse dos Heeres bildet. Ebenso wenig kann ein in 
solcher Art zusammengesetzter Haufen, überdies mangelhaft aus- 
gerüstet und ungleichmälsig bewaffnet, teils mit englischen Snider- 
Gewehren, teils mit den veralteten lainlesüblichen langläufigen Flinten, 
als eine selbständige Einheitsinfantoi ie angesehen werden. Dabei 
fehlen für den fiebrauch der FeuerwatTe die Vorbedingungen des 
Srhieiserlolges, systematische Ausbildung, Ruhe und Kaltblütigkeit. 
Wenn schliefslich diesen zu Fufs kämpfenden Mannschaften die 
schwierige Aufgabe eines geordneten Gefechtes ganz unbekannt ge- 
blieben, so ist ihnen doch einige Befähigung füi' das zerstreute 
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Gefecht nicht abzusprechen, ja sie ventehen das GeUtnde bestens 

anszuniit/.cn and veraSomen keine günstige Gelegenheit den Gegner 
7A1 boschleichen resp. zu übei-fallen. Sicherheitsdienst wie Marsch- 
ilüiigkeit scheinen sogar auf Grund natUrlidier Begabang vortrefQich 
anagebildet zu sein. 

Die Riidanosische Keiterschar oder grofBherrliche Leibgarde 
ist U)70 von dem thatkräftigen Sultan Muley Ismail, unter dem die 
marokkanische Machtentfaltnng ihren Höhepunkt erroichte. gestiftet 
worden. Dieser schuf sich ein festnrL'nnislT-tes stehendes Heer von 
lOOfM) Mann durchschnittHcher Stärke, zum grölsten Teile aus be- 
rittemn Xe<j:ern bestehend, und hat demselben einen wahrhaft 
glänzenden Nirnluis verliehen. Jene vortrefflich gescliulten Streit- 
kräfte haben iliin vermöge ihr*M kriegerischen Tlmten vAir Ausbreitung 
seiner Heri s« liafl vom atlantischen und mediterranen Gestade bi.s 
zur Wüstenregion der Sahara verhelfen, indessen sind diese Vorzüge 
einer rfthmlichen Vergangenheit nicht in die G^enwart hinflber- 
gerettet worden. Heute zählen die Garde zu Pferde noch mdit 
die Hftlfte des Tonnaligeii Bestandes, aind aber nach wie vor Shnlich 
den einstigen Prfttorianem Roms vor den fibrlgen Truppen bevorzugt 
und spielen wie weiland jene eine Hauptrolle bei PalastintrigueB 
oder bei Staatsstreichen. Bewaffiiet sind diesdben mit der Lanze, 
während die eingeborene Reiterei mehr auf das Feaei|;elBGht ein- 
geübt ist. Letzere gegen erUiche Dienst^cht mit Lftndereien 
belohnt, deren Ertrag zum Unterhalt von Mann und Pferd dient, 
hat ständig 8 — 100<X) Mann unter den Waffen und eine mindestens 
doppelte Zahl von Kombattanten beurlaubt, deren in Bezirke ver- 
teilte Scharen sich jederzeit zur Einberufung bereit halten müssen. 
Die Vei-^endung der marokkanischen Kavallerie, welche nur aus- 
nahmsweise in geschlossenen Abteilungen auftiitt. gipfelt vorw^^iegend 
im Gniy>])engefecht. Durch Umschwärmen in Flanke und Kücken 
des F'einde« werden dessen Bewegungen stetig beliistigt, seinen 
jeweiligen Mafsnahmen energischer Abwelir hastig ausgewichen, doch 
nur um l)ei der ersten sich bietenden (Jelegenheit aus jedem nur 
möglichen liinlethalte von Neuem vorzubrechen. Die von der 
afrikanischen Sonnenglut erschöpften Marschkolonnen dürfen Angesichts 
dieser Manövriniiethodo eines abgehärteten Gcgnore, dessen un- 
gewöhnlich bereclmonde List auf gleicher Stufe mit seiner ün- 
erschrockenheit steht, die scheneste Vorsicht niemals ungestraft 
aulser Acht lassen. Obwohl der Reitersport den Maroiduuiem 
angeboren und stürmisdi ansgefibt wird, so fehlt ihnen doch alles 
VerständniTs für Ausnutzung von Kraft und Schnelligkeit zum StoA» 
weshalb ein sonst wuchtig ausfallender Anprall ihrer Reitermassen 
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unwirksam bleiben muTs. Man hält sich echt orientalisch an die 
altüberkommene Kampfweise, welche ohne Zusammengehörigkeit mit 
dem Gefecht der Fulatruppen, das letztere weder nnterstfitzt noch 
ein eifolgreielies Eiiigreifeii auf dem ScUaditfelde zolftftl 

Eine förmlich organisirte Artillerie beeitst Marokko nicht 
Daa bont durcheinander gewürfelte GeschUtamaterial besteht meist 
aus Beateetllcken nnd mannichfachen Geschenken Slterer nnd neuerer 
Zeit, erat der völlig mifslungene Kampf gegen die Spanier 1860 gab 
nachhaltigen Anatofs, ein modernes System in das Artilleriewesen 
hineinzobringen. Allein Tergeblich, die begonnenen Versuche scheiterten 
trotz der regon Teilnahme des Sultans an den ▼erkfimmerten finan- 
ziellen Leistungen des Landes. Von den planvoll thatkrSitigen Be- 
strebungen ist kein greifbares Büd flbrig geblieben. Ein sachlicher 
Untersdiied zwischen Feld- und Festnngsartillerie ist in Marokko 
schwer festzustellen, man nimmt in das Feld mit, was sich leicht 
trsasportbren lälst Die schweren Kanonen und Mörser in den 
Festungen wprden mittelalterlich zfinflag von Handwerkern, die be- 
we^chen FeUgeschütze von besonders dazu abgerichteten Infimtristen 
bedient. Auf einer so dürftigen Grundlage kdnnen begreiflicher 
Weise weder technische £ntwickelungen nodi fortschrittliche Ein- 
richtungen erzielt werden. Schieihmeihode oder Schulspräzision 
finden keine Anregung, das Gelingen einiger praktisdien Ffihigkeit 
miüs bedarfemftfsig genügen. Die artilleristische Thätigkeit der 
Festiingsgeschützc beschränkt nch zur Friedenszeit lediglich auf 
Salutschiefsen bei reli^ösen Festen oder beim Erscheinen fremder 
Kriegsschiffe auf der Rhede von Küstenplätzen. Bezüglich des Feld- 
gebrauches der Artillerie in Verbindung mit den anderen Truppen 
kommen keinerlei mafsgebende Bestimmungen oder regelnde Vor- 
schriften zur Geltung. Die Bezeichnung einer Artillerie-Waffe läbt 
sich überhaupt auf das verzettelte marokkanische Geschtttzwesen 
nidit anwenden. 

Auch die Befestigungen der Häfen und einiger binnenländischer 
StSdte sind durchweg im Verfall, sodafs die ungedeckten brüchigen 
Mauern mit ihren baufälligen Thürmen der Geschofswirkung einer 
nur mäfsig bemessenen europäischen Artillerie nicht widerstehen 
können. Nur die Festung Tanger mag allenfalls fiir sturmfrei gelten, 
deren Xetifestigung vor einifren Jahren britischen Unternehmern, 
welclie d(>n Sultan mit der Warnung vor einem französischen Hand- 
streich ängstigten, überlassen wurde. 

Ein unbedentendfT Matrosenstani m umfafst die t^berreste der 
einst so gefürchteten marokkanischen Flotte; eine Kriegsmarine 
besteht nicht mehr^ nachdem die überseeische Handelaschifffahrt völhg 
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ZU Grrunde gegangen. Selbst die veruegenon Rifpirateii haben seit 
dem letzten Kriege mit Spanien ihr see- nnd strandrftnberisches Ge- 
werbe eingestellt und begnügen sich, das Bauholz ihrer WSlder zu 
Wasser nach den nächstbelegenen HSfen zu schaffen. Durch Aus- 
hebung einer geringen Quote der seemfinnisehen Bevölkerung wird 
der Bedarf an Matrosen gedeckt, welche den Schiflsdienst auf den 
fGir Rechnung des Sultans arbeitenden Handelschiffen versehen. 

Diesen vorgenannten Truppengattungen schliefst sich unter voller 
Ausnutzung der nationalen Wehrkraft eine Massenentfisltung des 
Landsturms an, welche bis zur äußersten Grenze aller Wehr- 
pflichtigen heranreicht. Da in Marokko nur nach religiösen Satzungea 
regiert wird, so dreht sich auch das militiriache Leben Um die Denk- 
und Anschauungsweise der im Koran enthaltenen Grebote. DemgemÜs 
beruht alles islamische Heerwesen auf der Grundbedingung einer 
allgemeinen Veri)flichtung zum Kampfe gegen die Ungläubigen. Von 
diesem Gesichtspunkte aus ruft der Sultan als Grofsscherif den Land- 
sturm seines Reiches unter die Waffen, wenn emste Gefahr für dasselbf 
im Vorzuge ist. Die Einberufenen kämpfen zu Fiifs oder zu Pferde, 
je nach ihrer Neigung bez. ihren Mitteln, in I^oidon Fällen sich nach 
eifrenem Ermessen ausrüstend und bewaffnend. Insofern nun dem 
Marokkaner nach den mohammedanischen Kechtssätzen jeder Kampf 
für die nationale Unabhängigkeit mehr oder weniger Glaubenskrieg 
ist, so folgen alle waffenfähigen Männer, selbst Knaben wie Greise 
dem Rufe des unumschränkten Herrschers. Bei den spärlichen, oft 
widerspruchsvollen statistischen Nachrichten von dort läfst sich die 
Kriepsstärke dieses Massenaufgebotes schwer bestimmen, sie dürfte 
jedoch (lui ( lischnittlich nicht unter 3(K) OCK) Mann betragen. Von weit- 
reichender Beachtung bleibt aber die Frage, welche Steitrerung der 
niarokkanisclien Wehi'kraft durch eine so enonne, freilich <^anz un- 
deimbare Ma.ssongestaitung erreicht werden kannl Wird die zähe 
Energie, welche aus einem fatalistischen Glauben Stärke zieht, im 
Stande sein, die iibergrofsen Mängel der rohen, unbeholfenen Schaaron 
wenifrstens in etwas auszugleichen? Schon die nächste Zukunft wird 
vielleicht darüber entscheiden können! 

Die Gesanimtstärke des niarokkanisrlien Kriegsaufgebotes 
dürfte siel» anläfslich der oben verzeichneten Zalilen auf 350 000 Mann 
mit fast ebenso vielen Pferden belaufen, indessen darf man in Folge 
der fortdauernden Unnihen und des kärglichen Unterhalts von Mann 
und Pferd, da Verpflegimg aus Magazinen oder Fuhrparks -Kolonnen 
garnicht vorgesehen, ohne Zweifel starke prozentuale Abzüge in 
Rechnung bringen, sodal's auf Vollzähligkeit nicht zu rechnen, sondern 
weit eher untei- die Normalziffer zu gi'eifen ist. Da aber mit dieser 
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immerhin numerisch hocli angespannten Wehrkraft den schwachen 
Friedenskadres kein Kräftezuwachs ausgebildeter Reserven, sundem 
eine schwerninip:e , nnlenkbare, nicht innio^ ineinander vcrscliniolzene 
Heeresmas;ii<> zugeführt wird, so erscheint die Schlafffahigkeit dieser 
ZusamDifiist'tzung mehr als fragwürdig. Bei alledem stellt die ins 
Feld nickende Kriejj;siiia(ht ein vielgestaltig interessirendcs mili- 
tärisches Bild dar. Prunkende Garden zu Ful's oder zu Pferde und 
von kriegerischer Haltung wechseln mit phantastisch gekleideten 
Beduinen auf raschen Pferden und den zahlreichen Kontingenten 
irregulärer, raablustiger Reiterscharen. In geschlossenen Reihen 
folgen die barbarischen Horden der zur Heeresfolge verpflichteten 
StSrnme, zwisdieii welchen sielt mit imbesKllimbaFeia Mate wüste 
Banden bis an die Zilme bewaffneter Derwische von abstolsendster 
Hftlslicfakeit vordiüngen. Anf Grund mancher von Zeit zu -Zeit ans 
Marokko in die Aufsenwdt dringenden Gerächte h9rt man summarischer 
Weise auch über die verworrenen militftrischen Verhältnisse daselbst. 
Nach den neuesten Berichten kann von einer Weiterentwickelung der 
marokkanischen Armee nmsoweniger gesprochen werden, als es seit 
Jahr und Tag an jeder organisatorischen Vorarbeit gefehlt, ja das 
ganze Heerwesen sich augenblicklich in demselben Stadium der Agonie 
befindet, welche das bereits von europSischer Kultur umlagerte und 
unter deren Einfluls in hodigradiger Zersetzung begriffene morsche 
Scherifreich erfisJst hat Die Heeresleitung geht aus einer unkundigen 
Hand in die andere über, Führer und Truppen sind aller Beru&- 
kenntnisse bar und ohne irgend welchen Gedankenhorizont, ihre 
grenzenlose Unwissenheit hält gleichen Schritt mit ihrer tiefen sittlichen 
Verwahrlosung. Eine Führung, welche die Truppen fisst in die Hand 
ninmiti giehi es nicht} auch ermangelt den Führern die nötige Über- 
legenheit an Mut und Geistesgegenwart, diesem wirksamsten Hebel 
des Erfolges. Alles in allem ist das marokkanische Heer der Gegen«; 
wart thatsächlich nichts weiter als ein Glied jenes Raubsystems, mit 
dem die Bevölkerung des Landes bis zur Erschöpfung ausgeplündert 
wird. Jedes Wehrsystem trfigt die Signatur der politischen Grund- 
lage, auf welcher sich das staatliche Gebilde aufgebaut hat. 

Obwohl die militärische Ausbildung eine der wichtigsten Vor- 
bedingungen des Sieges ist, so wird doch unter Umständen der 
mangelnde Drill durch den Geist, welcher die Truppen beseelt, 
einigermafsen ersetzt werden können. Solche Begeisterung dürfte 
der auf Leben und Tod gehende Kampf des schwarzen gegen den 
weifsen Erdteil, des Islams gegen das Christentum zu stände bringeUi 
sodais selbst die verkommenen marokkanischen Heersdiaren im wnlden 
Sinnentaumel den Kampf mit todesmutiger Hingebung aufnehmend, 
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ja mit der wadiseaden Ciefahr wie xu reUaendeii Stidmen ansdiirallaiid, 
in ihrer Masaenwirkung Erfolge endelen würden. Namentlich hingt 
das Volk der Berbern fanatisch am islamischen Glauben nnd liefert 
dem Heerbanne des Sultans die ^ferstm Krieger. Berbern warm 
es, welche schon unter Tarik's FOhrung 711 in der Schlacht an der 
Frontera den Sieg des Islams ttber die Westgothen entschieden und 
deren Reiche ein Ende machten, anch späterliin immer von Neuem 
ihr Schwert ohne Besinnen in die Wagschale der moslenuschen Herr- 
schaft geworfen haben. Nicht aus nationalem, sondern aus religiösem 
Fanatismus kämpften die Borborn zu allenZeiten für den marokkanischen 
HerrschaltBbestand, weshalb sio den Enropäeni auch besonders feindlich 
gesonnen sind und sich eigenst für berufen erachten, dem vordringend^'n 
Christentum das übergehen der Meerenge von Gibraltar zu verwehren. 
Ihre Aufstände waren, wie schon gesagt, stets gegen die weltliche 
Herrschaft des Sultans» , iiiemals gegen das geistliche Oberhaupt ge- 
richtet. Den angeborenen Hafs auf die Araber- Herrschaft ihren 
religiösen Pflichten unterstellend, müssen sie als Kern ouier islamischen 
Liga gegen die Ungläubigen für eine nicht su unterschätzende Macht 
angesehen werden. Ihre Vertrautheit mit den Landstrichea der Kfiite, 
dem mutmalslichen Kriegsschauplatae, ihre fanatische Kampfbegier, 
lassen sie als einen Gkgner erscheinen, der einen bedeutenden Auf- 
wand militSriBcher Krifte su seiner BewiÜtigung erfordern wOrde. 
Aber dennoch dürfte ein marokkanisches Glaubensheer den wohl* 
gerüsteten, dissiplinirten enropSischen Truppen gegenttber im offenen 
Gefechte keine nachhaltigen Vorteile errnchen kdnnen, sonst winn 
die Uberraschend glSnzenden Siege der Fransoaen und Spanier 1844 
und 1860 geradezu unTerständlich. 

Innen und aufsen, wohin man in Marokko blickt, ist ein schneUee 
Zusammenbreclien aller Vorhältnisse bemerkbar, auf welchen das 
zerbröckelnde Reich ruht. Mit dem blinden Fatalismus steht die 
erstarrende Stabilität marokkanischer Unkultur im engsten Zusammen- 
hange, und immer schneller treiben diese Zustände einer entscheidenden 
Knsis entgegen. Mit welchen Planen sich die europäischen Grofs- 
mächte angesichts der heramiahenden Katastrophe tragen, ob solche 
von unmittelbarer Bndrohlichkeit oder nicht, eine Unklarheit über 
die koninn iiden Dinge wird nicht mehr lange obwalten. Europa 
steht ini bedeutsamen Zeichen des Weltverkehrs mit fernen und 
fremden Landen, das Interesse für dieselben ist geweckt, um zur 
Sicherung des überseeischen Handels dort Kolonieen anzulegen. Dals 
man die Schwierigkeit, entlegene Gebiete der modernen europäischen 
Gesittung zugänglich zu machen, von vom herein keineswegs über- 
sieht, dafür sorgen die verhfingniftvoUen Beispiele der Untemelimuiigen 
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KngUndB im eg} ptischen Sudan, Frankreiehs in Tonkin, HoUandB in 
Atehin und Italiens am roten Me^re. Aber in dem Wettei&r, rieh 
mS^chst groTeen Besitz anf afrÜumischem Boden zu aichem, will 
keine der enropfiisdien Mlclite zurückbleiben, besonders nicht am 
nahen Sfidrande des Europa von Afrika trennenden Mittelmeeres, wo 
so manche Sonderintereasen in den Vordergrund treten. Und in 
diesen Be8trebnnn:en liegt die eigentlicho Bedeutung der marokkanischen 
Frage. Grolse Ereignisse werfen ihre Schatten voraus, weshalb die 
künftige Aufteilung der marokkanischen Ländereien, sobald die jetzige 
Despotie über den Haufen geworfen sein wird, heute schon die 
politische Welt Europas bewegt. Ohne Krieg wird sich die Neu- 
gestaltunji freilich kaum vollziehen lassen; lehrt doch schon die Ge- 
schichte, dals al!»' bodoutonden Wendepunkte im Leben der Völker 
durch schwere Künipfe bezeichnet worden sind. Die Notwendigkeit 
des Krieges liegt aber tief und unabänderlich begründet in der Natur 
der menschlichen Gesellschaft, im ewigen Wechsel staatlicher und 
sozialer Bildungen! — 
Üktbr.-Novbr. I6d2. 



XXIL 

Die Benutzung der Gürtel- und Umgehungs-Bahnen 

für taktische Zwecke.') 

£ine kriegsgeschichtliche fiisenbahnstndie. 

Von 

JoOitdll» Hauptmann d. L. 

(psMiloa MUm F em riw.) 



In der unten vermerkten Abhandlung hatte ich mir die Aufgabe 
gesteDti die Frage zu erörtern, ob die Eisenbahnen in ihrer Eigen- 
sdiaft als KriegsiUhrungsmittel TomehmHch strateg^hen Zwecken 
zu dienen bestimmt sind, und die Benutzung derselben nicht auch 
für rein taktische Zwecke sich ab angftngig und zweckmUfsig 
erwiesen hat Das Ergebnils meiner Untersuchungen an der Hand 

*) Anw. Vergleiche. Jahrbücher tür die deutache ^Vrmee und Marine. Jalir- 
gaug 1882 Heft 3 Seite 289. 
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der kriegBgeBdiiehtlichen fir&lurungeii und unter besonderer Berfl^- 
Biditigung der dem Eiaenbalinbetriebe anhaftenden beB<»ideren ES^a- 
schaften war, dafe eine geschidite und eaeigisdie Ausnutzung eum 
Bahnnetzee zu taktischen Zwecken allem der Defensive zu Gute 

kommt, indem sie die Kräfte des Verteidigers vervielflQtigt und ihn 
in den Stand setzt, einen nnverh&ltnirsmäfsig grofsen Raum 
zu beherrschen. Aus den Erfahrungen der in Betracht geaK^nen 
Ereignisse der Krieg^^chichte ging weiter hervor, dafis eine recht- 
zeitige Unterstützung getrennter Flügel einer Armee, welche eine 
L^röfsero Kraftentfaltung zu einem Hanptschlagc ermöglichen soll, 
nur (limn durch eine taktische Verwendung der zu Gebote steh«^nden 
Bahnwege möglich ist, wenn die Gefahr einer Str>nmg der Transport« 
auf der Bahn selbst gänzlich ausgeschlossen ist. 

In Nachstehendem habe ich mir die Aufgabe gestellt, die Frage 
zu untersuchen, ob und in welcher Weise die sogenannten Gürtel- 
bahnen und Umgehuugsbahnen für taktische Zwecke zu dienen 
bestimmt sind.*) 

Die Gürtel- und Umgehungsbahnen führen uns auf das Gebiet der 
Lehre vom Festungski lege, Ahr welchen dieselben ftst anascUielalidi 
▼erwendet werden. Die Bedeutung der Festungen als Stapelplätze des 
Krieges, ist durch die Geachichte der letzten FeldzOge so hinreiehend klar 
gelegt worden, dafs dieeelbe «ner weiteren Erörterung hier nicht be- 
darf.**) Heutzutage kommt noch die wichtigste Rolle, die der Eisen- 
bahn sperre hinzu. Man befestigt die gr&fseren Städte heute vor^ 
nehmlich aus dem Grunde, weil sie Eisenbahnknotenpunkte sind; 
man baut Sperrforts gerade an den wichtigsten Eisenbahn&bergSngoi. 
Nach der Meinung des Verfassers der „ Allgemeinen Lehre von der 
Truppenführung im Kriege", Oberst Meckel (vgl. auch „Festung 
und Feldarmee''. Studien im ± Beiheft zum Militär-Wochenblatt 1878) 
wird dem Festungskampf in künftigen Kriegen eine ganz bedeutende 
Rolle gesichert, da der Angreifer genötigt ist, grofso Kampfmittel 
sofort zur Belagerung solcher Sperren in Bewegunn: zu setzen. 

Die grofsen Waftonplätze unseres modernen Befestigungssystems 
bedürfen daher vor allen Diugen leistungsfjihi<rer Bahnlinien, um 
innerhalb der oft knapp bemessenen Zeiträume zwischen der Be- 
drohung einer Festung und ihrer Einschlielbung den erforderlichen 
Mehrbedarf an Truppen, Munition und Lebensmitteln heranzuführeo 

♦) Amn. Vergl. auch Miles FeiTarius. Studien über die heutigen £is«B« 
bahnen im Kriegätulle. Wien, Pest, Leipzig. Ilartlebeu's Verlag 1892. 

**) Vgl. Leer, Strategische Autsätze S. 137. — v. Clausewitz. vom Kriege 
II 210. — V, Scherff, die Leiire von der Truppenverwendung etc. S. 91. — 
Blume, Stntegi« 8. 844. 
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und im Übrigen auch bei ernstlich bedrohten Festungen die Bestände 
der Waffendepots ftr die Reserve etc. nach gesicherten Punkten 
wegzuführen. 

In den einzigen Waffendepots Frankreichs, welche die FestunfT'^n 
Strafsburg und Metz gf-horgen haben, hat man im Feldzuge 1S7()/71 
wunderbarer Weise nicht daran rrr-dnclit. die Waffenvorräte Frankreichs 
rechtzeitig wegzuschaffen. Man wird in der Annahme nicht fehl- 
gehen, wenn ni;in eiiifn wos.'ntllclien Grund in dem damals mangelhaft 
ausgebauten Eisenbahn -Netz in der Umgebung der genannten 
Festungen sucht. 

Der grofsartige Mafsstab der modernen Kriegsfiihrung, die 
Treffsicherheit und Wirkung der neuen Infanterif-Pifwehrc^ und der 
neuen Geschütze findet heutzutajje in den ( iiundrisscn und baulichen 
Einrichtungen der Festnngs-xVnlagen seinen entsprechenden Ausflnick 
und gestattet eine grül'sere räntnliehe Ausch'lmung dfisclben, wie 
früher. Diese Ausdehnung erweist sich namentlich ühcrall da als 
notwendig, wo es gilt, einen Schutz gegen Bombardement und Kücken- 
feuer zu gewährleisten und die EUnsclüiefsuug und den fürmHchon 
Allgriff zu erschweren. 

Diese räumliche Erweitt>i ung der Festungen hatte naturgctuäl's 
zur Folge, dal's die Anlage äui'serer und innerer provisoriscliei- Gürtel- 
bahnen*! zur \'erl)indung der detachirten Forts, bez. tltn- Stadt wälle 
mit den ßahnhufen, Miiga/ineu und Depot« erforderlich wurde, von 
denen einzelne Geleise auch in die Forts und Eickkavaliere geführt 
werden. Solche innere, durch den Stadtwall gedeckte Gfirtelbalmen 
können gleichzeitig zur Bewegung fahrender indirekter Batterieen 
benutzt werden und fehlende Eisenbahnen durch provisorische Anlagen 
oder Last-Lokomotiven ersetzt werden. 

Die Pariser Gflrtelbahn, welche bei der Verteidigung von Paris 
im Feldzuge 1870/71 eine grolise Rolle gespielt hat, soUte gewisser- 
maßen fiür die übrigen Festungen Schule machen. Es wird sich 
daher empfehlen, auf diese Leistungen an der Hand der Kriegs- 
geschichte etwas nfther einzugehen. 

In der Nacht vom zum 21. Dezember 1870 hatten die West-, 
Gfirtel- und Osthahn in Paris einen Transport von 20000 Mann be- 
wirkt Es war dabei vorgesehen, dab weder die zu benutzende 

♦) Gflrtelbahüt enchrdin«!, circular luiKvay; chemin de fer ile ociiiture, 
ain li Rin^ljuliii trciiunnt . wi l' If 'las GeUift eitior Fostunpr oiler Stadt f^flrt«.-!- 
förmig uinbchliffst. Je nacluUiu <ier Gürtel sich nu Wiichbild der Stadt oder 
aufserhalb dessell'« u befindet, spricht man von innerer oder &a6erer Ringbahn 
oder GHirtelbahn. 

J«1ifMeW für 41« Dtntoete Amw «b1 Muiw. B4. LXXZVI.. «. 20 
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Strecke, noch die Wagen sellMt irgend eine Belenchtung eiluelteD. 
Die Transporte ?ollzogen sich in der gröfsten Ordnung nnd PQnktUchhnt 

Von der Insel Gennevilliers gingen 10 000 Mann in 8 Zügen tod 
Mittemacht bis 6 Uhr Morgens von Nogent-sur-MAme nach Nouy- 
le-Sec ab. Diese Truppen waren zur Verstärkung der zum AxuMi 
gegen Le Bourget und Drancy befohlenen Truppen bestimmt (2. Koq» 

Ducrot). 

Aus diesem Vorgange erkennen wir leicht die grofse Rolle, welche 
solche innerhalb der Aufsenfortä laufende Gürtelbahnen bei der Ver- 
teidigung von «irofsen AVafTenplätzen zu spielen berufen sind, und 
dals es daher geboten erscheint, denselben solche Einric htungen so 
geben, dafs von ihnen ein möglichst ausgiebiger Gebrauch geomckt 
werden kann. 

Kine üelegenhoit für den Angrci ft-r. die Fe8tungsbesatzunt,'en 
schleunigst unter Rcnnt/un«; der Eisenbahnen zu verstärken, bot .sich 
in dem genanntt-n Fold/.ugc nur bei dem Vorgehen der franzünisch« !! 
Nordarmee in der Richtung auf die Fcstmig La Fere, durch welches 
unsere Vorbindungen mit der I. dout^chi ii Armee budroht wurden 
und zwei Bataillone und zwei Batterieen von General v. Mantenffel 
dem ( Joneralgouvernement von Kheims auf dem Schienenwege zur 
Veriiigung gestellt wurdeOf um die Besatzungen von Soisäom» und 
Laon zu verstärken. 

Die Ereignisse des letzten Feldzuges haben uns somit hinreicliend» 
Erfahrungen zu der Annahme an die Hand gegeben, dals in einem 
zukünftigen Kriege die Eisenbahnen in ganz besonderem Ma&e so 
einer Befestigung ihrer Hauptbahnhöfe, Werkstätten und Magazins 
zwingen werden. Um deren Zerstörung durch feindliches Geschtti- 
feuer zu Terhindem, werden in den Festungswerken der GroDwtaaten 
vielfach Geschützdeckungen auf geeigneten Punkten weit genug vor- 
geschoben und durch Schützengräben unterstützt Diese dienen vor- 
nehmlich zur Deckung fahrender indirekter Batterieen und zur schnelles 
Bewegung der Inianterie-Beserven.*) 

Derartige Gürtelbahnen sind zur Zeit im deutschen Reiche bei 
den Festungen Metz, Strafsburg, Ulm, Posen. Magdelnirg, in Frank- 
reich bei Paris, Langres, Rheims, Lyon, in RuHaland bei Kiew an- 
gelegt worden. Namenthch sic hert in Paris ein ausgedehntes System 
von Schmalspurbahnen die Verbindung der einzelnen Festungswerke 
untereinander und erleichtert so wesentlich die schnelle Durchführung 



*) Vergl. „Die Befestigungsweiüe <ler Gegenwart und nftchsten Zukunft". 
Von Oberst von Giese. Seite 58 und 87 u. folg. 



Digili^iüu by Licji^'v i 



fllr (aktiache Zwecke. 



29ä 



der Arniirung.*! Wenn nacli nns»>ren friiheron Ansführnngon siili 
auch im All^-enit'int'n selten die (leletrcnheit bieten wird, die Eisen- 
bahnen zum und im Gefecht zu benutzen, da die unerläfsUcho 
Bediiip:img der Sicherheit des Botriolies bei Schlachten im offenen 
Felde gewils in den wenigsten Fällen erfüllt sein wird, so hegt dies 
bei der Verteidigung unserer modernen Waffenplätze wesentlieb anders. 
Hier bilden die Eisenbahnen eins der wesentlichen taktischen 
Httlfsmittel, da ihre Benutzung unter dem gesicherten Schutze der 
Festongs-Anlagen bez. Sperrforts erfolgt 

Man wird daher auch von den OOrtelbahnen bei der heutigen 
Vollendung der Eisenbahn-Technik sowohl ftir die Zwecke der Ver- 
teidigung bei Ausfifllen, Abweisung von Angriffen, als zur Wegführung 
von Best&nden der Waffendepots u. s. w. eine wesentüche und wert- 
volle Unterstfitzung in allen Stadien des Festungsgefechts erwarten 
dürfen. Nachdem wir uns nun mit der Anlage und der Benutzung 
von CHurtelbahnen im Festungskriege hinreichend beschäftigt zu haben 
glauben, wollen wir auf die gleiche Prüfung der sogenannten Um- 
gehungsbahnen Übergehen. 

Der Krieg von 1870/71 führte zum ersten Male in die moderne 
Kriegskunst den Bau von Umgehungsbahnen ein. Unseres Er- 
achtens dürfte ihre Anwendung in einem Kriege der Zukunft zu 
taktischen Zwecken zweifellos eine um su ausgedehntere sein, als 
zahlreiche Sperrbefestigungen wichtiger Eisenbahnlinien von grofser 
Widerstandsfähigkeit oder Ausdehnung zum Bau und zur Benutzung 
derartiger Umgehungsball nen nötigen werden. 

Der Umstand, dals in den meisten (Jrofsstaaten die Feldarmeen 
mit transportabeln Eisenbahnen und zerlegbaren Brücken ausgerüstet 
sind, deutet auf die gelegentliche Verwendung dieses Materials an 
gebotener Stelle hin. In Frankreich hat man so-jai- Itereits im 
Frieden besondere Bef'estigungswerko an gewissen Funkten der Ost- 
grenze angeleimt, um den Bau von Umgohunü:.sl)ahnen eines An[ri'f'ifers 
zu verhiiuierii: dies ist allem Anscheine nach der Fall bei d<M- Anlage 
des Zwi.schen\verkes von Les Paruches in der S})errfurÜvette des 
Maasthaies gegenüber der Mündung des Ruptbaches in dasselbe, 
sowie eiogestandeuermalsen bei dem Sperrlbrt Pagny-la Blancho- 



* In Paris hat sich eine „Vorbcreitungs-GeseUschatt für die innere Stadt- 
balm- t^sociüte anonyme d'etudes du chemin de fer Intra-Urbain) gebildet, deren 
Zweck die Fortsetcung der Vorarbeiten für eine von R.Weib entworfene Eisen- 
bahn von allgemeinem und stnitogischcm (?) tioll wohl taktischem hciCsen — 
Interesse bildot, <\\f in den Mittelpunkt von Paris eindringt und mit B&uuutUchen 
vorhandenen Bahnhöteu in Verbindung steht. 

20* 
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C6te, 15 km sücUicb TOn YerduD, gegen den Bau einer Umgeliungs- 
balin Ober V^zäize, Colombey und Nenfcli&teao. 

Am 17. August 1870 wurde vor Metz damit begonnen, von Re- 
miUj, der zweiten Station vor Metz, eine Eisenbabn sfidlich um 
Metz hemm zu bauen, um von RemiUy eine Verbindung der von 
Osten und Westen bei Metz zusammenlaufenden Linien zu ermSg- 
lidien, ohne dafs solche aus der Festung gestSrt werden konnte und 
um zugleich die Eiiustldiefsiing der letzteren zu erleichtern. Diese 
Linie (Remilly-Lnppi-Pont-i\-Mousson) mündete in die Eisenbahn 
Frouard-Paria wieder ein. Tausonde von deutschen Bergleuten 
arbeiteten an dieser 5 Meilen langen Strecke, welche in 20 Tagen 
fertig gestellt werden sollte und bei welcher jede zeitraubende Arbeit 
vermieden wurde. Leider konnte die Bahn wegen ülverwindong 
sich darbietender Terraitist !i\viori<rkeiten erst am i?!). St']»toinVter dorn 
grolsen Verkehr übcrrrcbon werden. Die in lumiittelbarer Umgebung 
der FostuniT im Gescbützl»eieiche der Forts trelejjonen Eisenbahn- 
Abschnitte %\areu hierbei im Besitze der Franzosen geblieben und 
von d»'nsell)en am '27. September zu einem Ausfalle benutzt worden, 
indem von der Festung aus ein ganzer Eisenbahnzug V»is nach Peltn* 
herangebraust kam und unsere Truppen überraschte. Verfolgen 
wir diesen Vorgang etwas näher. 

Am 27. September hatte die französische Brigade Duplesais, den 
prenfeischen Feldwachen auf dem Fulse folgend, Mercy le Haut 
besetzt. Nachdem die französische Artillerie eine Zeit lang gewirkt 
hatte, entwickelte sich die Brigade Lapasset zum Angriff, das 
14. JSgerbataillon und das 97. Regiment gegen Peltre, das 84. gegen 
Crepy. Gleichzeitig brach aus dem Eisenbahn -Einschnitte westBch 
von Peltre da.s 1 2. JSgerbataillon gegen die Südseite von Crepy und 
die dortigen Übergänge des St. Pierre -Baches vor. Dieses zum 
2. Französischen Korps gehörende Bataillon war auf einem Eisen- 
bahnzuge herangeführt und liierbei durch eine südlich über Magny 
vorgeschobene Abteilung gedeckt worden.*) 

An diesem klaren und deutlidien Beispiele ersehen wir, dafs 
auch die Franzosen einen Teil der Umgehungsbahn zu taktischen 
Zwecken '/u benutzen verstanden haben. 

Die Oberleitung des deutschen Heeres hatte in der durch 
die Ereifrnisse liestätitrtr'n Voranssiclit, dafs selbst bei den trlänzendsten 
\\'alVenerlblgen im Felde Wochen, vieHeicht Monate vergehen möchten, 
bevor die durch Natur und Kunst aurserordentlieli widerstandsfiiliigt* 
FestuniT Metz in unsere Hände fallen und so der Schienenwes: von 
Saarbrücken bis in das Moäelthal, bezw. weiter nach Paris hm auf- 

*) Vgl. Qeneralstebswerk II. 1. S. S76. 
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gesdilossen werden würde, gleich bei Beginn des Krieges eine Um- 
gehnng jenes Waffemplatzes darch Herstellnng einer Umgehongsbahn 
in Aussicht genommen. Diese Umgehtmgsbahn war bereits im Gro&en 
lind Allgemeinen projektirt, als der Feind eben erst bei Spicheren, 
Weilsenbarg imd Wöi th die ersten Schlitge empiangen hatte nnd die 
Vortruppen der I. and II. Armee kaum noch bis in die Höhe von 
St. Avold vorgednino;en waren. Die Bahn überschritt zwei Flüsse, 
flie Seille und die Mosel und zwei Wasserscheiden, Nied-Seille nnd 
Seille-Mosolle, welche sich selbst in ihren tiefsten £insattelungen 
noch etwa '200 Fufs über die Fhifsthäler erheben nnd vielfache 
steile und schwifM ii;«' Bodengestaltnn^^en zojfren. Bis Keinill}' resp. 
P(int-a-Mousson wurdfn die Oberbau-Matfrialiou auf dei" Eisenbahn 
heraiiposcliafft; liiei- begann der Traiisjiort mittelst Achse nach den 
mittleren Teilen der Stivcke hin. da man sich wcixcn der f;e]H»tenen 
Eile nicht darauf Ix-schränken durfte, von beiden Hndpunkten her 
die Bahn vorzuschielicn »las so^;enannte „Vor Kojjf bauen", wie es bei 
(1er Amerikanischen Pacific-Balni seiiirr Zeit zur Anwondun": crelanj^te), 
sondeni man mufste ^gleichzeitig auch zwischen den Endpunkten 
noch an mehreren Stollen dieselbe Arbeit in Gang setzen. Vier 
grSlsere Brflcken und Viadnkte mnfsten hergestellt und mehrere Dämme 
und Einedmitte von erheblicher Höhe besw. Tiefe gemacht werden. 

Diese Umgehungsbahn war fHr die Einschlielsung von Metz nach 
der Schlacht bei Noisseville von der grüfsten taktischen Wichtigkeit. 

Nachdem man das Tel^raphennetz durdi neue Stationen ver- 
vollst&ndigt nnd von Maisd&res aus mit dem Beobachtungskorps vor 
Diedenhofen in Verbindung gebracht und auch die Brttcken über die 
Seille und Mosd vermehrt hatte, konnte die Festung Metz leicht 
umgangen werden und das Einschliefsungsheer mit der Heimat wieder 
Fühlung bekommen.*) 

Eine weitere Umgehungsliahn wurde im Laufe des Feldzuges 
1870/71 unter schwierigen Verhältnissen (mit Dämmen von 7—8 m 
und Einschnitten von <> m ' deutscherseits in nur '28 Tagen ausgeführt, 
und zwar die Umgehungsbahn des Tunnels von Nanteuil. 

Diese Umgehungsbahn ist ind< Ts ihrer natürlichen Lage gemäls 
nicht zu taktisehfMi Zwecken erbaut worden, da sie lediglich zur 
Wiederherstellung dt-r l iickwärtigen Verbindungen gedient hat. 

Wenn wir die vorstfhtMidcii kri^'gsgcschichtUclien Erfahrungen kurz 
zusairimentasst'U, so gelangen w ir /.u dem Ei'gt biiisse, da Ts die (lürtel- 
bahnen vorzu gs wei se t a k t i s c hen Zwecken zu dienen besti nnnt 
sind, und dals eine Ln -i liii lctc Ausnutzung eines solchen Bahnnetzes 
der Defensive zu gute kounut und die Kräfte des Festuugs- Verteidigers 

*) GeneralsUbswerk Ii. 1. S. 270. 
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jo nach Bodnrf rasch vervielfältigt. Dagegen haben die UiiiigekiiJigs> 
bahnen ihrer Natur nach keine absolut taktische Tragweite, 
ind( m sie in der Kegel den Zwecken der Offensive m dienen be- 
stimmt sein werden. 

Ihre t^Lktiache Verwendung würde indefs auch in dem Falle im 
offenen Gefechte denkbar sein, wenn ein Teil den Kampf gestützt 
auf eine Festung eingeht, welidio den Ausläufern von hint<'r i'i.-r 
Schlachtlinir lanfrnden Umgehimgsbahnen Schutz gewährt. st)dais 
die Vorfülii iiiig dt r Truppen und der Munition durchaus betriebs- 
sicher stnttfindtMi kann.*) 

Ist nun t'iner.st'its ziun Schiit/.o de.s gesaniiiiten Baluiiietzes 
niilitürischerseits auf den Ausbau der l'estungbS} »teme des Landes 
eine entsprechende umfangreiche Thfitigkeit ÜberaH entwickelt worden, 
so dienen andererseits auch wieder die Gürtel- und Umgehnngsbshnsn 
dem Verteidiger und Angreifer von Festungswerken in gleichem Mabe. 
Das in den letzten Monaten in Kraft getretene Gesetz Uber die Klein- 
bahnen vom 28. Juli 1892 wird vieUeicht auch dazu ftihren, dais den 
militärischen Interessen zugleich mit den wirtschaftlichen Seitens der 
Erbauer solcher Bahnen Rechnung getragen wird. Wenngleich auch 
der hauptsächliche militärische Wert solcher Kleinbahnen erat jenseits 
der Landesgi'cnzen henortritt, wo gute Verbindungswege fehlen und 
solche so schnell als möglich hergestellt werden müssen, so dürfte 
deren militärischer Nutzen in der Xäho von Festungswerken nicht 
zu unterschätzen sein, wenn sowohl die Spurweite als auch die 
Maschinen und die Wagen die militärische Verwendimg unbedingt 
gestatten. Wie das Beispiel der nur mit 0,7(5 ni Spunveite gebauten 
Dosnathalbahn yv'ujt. ist das Vorurteil beseitigt, dafs nur Bahnen mit 
der normalen .Simi v, * if e cnien tnilitärischen W ei1 haben sollen. Die 
Bosnabahn war ursprüngiicli bi-im Kinmaisch der (isterreichisclien 
Truppen in Bosnien dazu bestimmt, lediglich den Bedürfnissen des 
Krieges zu dienen; nach ihrem Ausbau und ilner Vollendung dient 
sie dem allgemeinen Verkidir unter militäiischer Verwaltung. Ur- 
sprünglich nur mit den eiulachsten Mitteln erbaut, ist sie nach 

*) Dpr ungenannte Vorfasser des verdienstvollen Werkes : „Di^ Kricpr- 
fflhning unter Benutziintj der Kisonbahnen und der Kampf um Ei-senbalinen" 
(Leipzig, Brockhaus 1882) nimmt sogar an, dals die Bahulinie Metz-Verdun, 
wenn sie im Jahre 1870 bereits betriebsfthig gewesen wfire, in den Schlachten 
vom 16. und 18. August eine solche nicht unwichtige BoUe h&tte spielen ktanen. 
rit' Voraussetzung wftre allerdinj^s ;jfo\vesen, dafs die frauzösisolic .\rmeeleitung 
am Ii), sofort die Lape riclitiur erkannt iui<l den Entsoldufs gcfafst hUttc. die 
sich bietendf üelegenlieit xu benutzen und in df-r Uinlassuiig des gegnerischea 
linken Flügolä das wirkBunste Mittel zur Niederlage des GognerSv erblickt kitte. 
(Vergl. a. a. O. S. 34? u. folg.) 
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angestFengtoster Thätigkeit einer zielbewofsten Leitung allmälilicli 
völlig umgestaltet und bewältigt zur Zeit mit bestem Erfolge einen 

Verkehr, wie er sonst nur boi Hauptbahnen vorkommt Für die 
Wahl der Spurw eite war zur Zeit der Umstand mal's<>:t-1)end, dafs 
Lokomotiyen und Kollwagen dieser Spur vom Bau der Linie TemesvÄr^ 
Orsova, wo dieselben zum Erdtransport benutzt waren, sofort ver- 
fügbar waren. Die Tragiahigkeit der Güte'nvapfen stieg in der Daner 
ihres zehnjiihrifroii Retriebes von 2 auf 10 Tonnen, sodafs die drei- 
achsigen (iütorwagen dieser Bahn an Tran-nihiirkcit den •^owöhnlicheu 
zweiachsigen Güterwagen d^r Hauptbahnen glciclikointuen. 

Auf Orund dieser Edahi-ungen wiid man an leitender Stelle 
auch den Klei nlialinen Air die F» ^tungskrieiie der Zukunft eine 
gewisse Beachtung nicht versagen ktinnen. Da der Artikel 4 der 
Keichsverfassung das Eisenbahnwesen nur im Interesse der Landes- 
verteidigung und des allgemeinen Verkehrs di r ( iesctzgebung und 
der Aufsicht des Reiches unterstellt, so sind die Kleinbahnen bisher 
nidit als Eisenbahnen im Sinne der Reichsverfassung angesehen und 
beliandelt worden. 

Die Rücksichtnahme auf die Interessen der LandesTerteidlgung, 
welche yon den Eisenbahnen im Sinne des preuisischen Eisenbahn- 
geaetzes vom 3. November 1838 und der hierauf Menden Gesetze 
in weitem Um&oge gefordert wird, madit inde& heute das Gesetz 
fiber die Kleinbahnen in wesentlich beschrftoktem MaJse auch diesen 
letzteren Bahnen zur Pflicht. Das Gesetz hat den Ausfiihrungs- 
bestimmungen vorbehalten, welche Ansprüche an die letzteren im 
Interesse der Landesverteidigung erhoben werden kdnnen. IMese 
Ausföhrungsbestimmuiigeii sind nunmehr erfolgt*) 



*) Die Herren Minister der öffentlichen Arbeiten und des Innern haben 

.i ' i in 19. November im Amchluis an die AnBfQhnuif^s - Anweisung vom 
Augu.st 1H(>2 (olfjen.le Aiisfi'ihnin'jH - Anwcisnnir n\ § Alts. 1, und § 9 des 
Gesetzes über Kleinbahnen umi Priviitanst hluftibabncn, betreffend die dem l'nter- 
nehmer im Interesse der Landesverteidigung aufzuerlegenden Verpflichtungen 
«rhflsen: 

Zu t? 8, Abs. 1. Die don> Antrajje auf Erteilung der Oenehmigong in 
techntM-hcr Hinsicht beizufilgenden Tut. i lai.'pn i'.Xusfühnm'j^ - Ainveisnnif vom 
22.Augn^t d. J. zu § 5) sind, wenn Balinen (^ghMchgiltig ob mit mechanischen 
Motoren oder mit Pferden zu betroibendc) in Festungen angelegt werden 
benr. sieh den BuÜMrsten Werken von Festungen im ganzen oder auch nur 
mit Teilen bi.s auf etwa 15 km nahem sollen, vor Erteilung der Genehmigung 
der Fet^tunL'sbeliorde vorzulegen. Zur Genehmigung bedarf es des Einverst&nd- 
ai&äes die.ser litliörtle. 

Zu § 9. Bei allen für den Maschinenbetrieb eingerichteten Bahnen sind 
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Das Märzlieft des Russisitlicn Marino-Samm 1 ors enthält einen 
Aufsatz, welcher im Hinblick auf die seiner Zeit unserer Marinp- 
Verwultung j^eniachten Voiwürfe. wegen der anfreblich zu «rering 
angesetzten Geschwindigkeiten unserer neuen Sciilachtückiffe, von 

im Interesse der I^kodesverteidigung folgende Beetimmaiigen bei der Erteilnng 

der Genehinif^unp zu Ih^u hf^ni: 

I. (ielciäc. Ii) K.S äind auläcr der Normakpiir nur Spurweiten von (^0(K^ 
0,750, 1,000 in zuzulassen, b) Sofern Quersdiwenen-OberbRU angewendet wird, 
soll das Mindestgewicht der Schienen 9fi kg auf das Meter betragen, e) Bd 

einer Spurweite von 0,600 m soll der kleinste Krnmmunjxshalbmesser 30 m be- 
tratr'"". '!> Dil- liclit»^ Weite der Spnrrinnen bei Weichen, KreuzTinirpn, CVr- 
weguugtMi u. s. w. äoll nicht unter 0,035 m betragen. Die Bestiuuuungeu ULt«r 
c) und d; gelten nicht für Siralgenbahnen. IL Rollendes Material a) FOr 
Bahnen mit einer Spurweite von 0,000 m sollen Lolnnnotiven und Wegen der* 
artifr pehaut spin, dafs sie Krümmungen von 30 in Halbmesser anstandslos 
durchfahren können, h > Es sind nur eintlanschige Räder zn verwenden, c) Pie 
Betriebsmittel der liaiinen mit 0,liOO m Spurweite sollen zentrale Buffer in einer 
Hobe von 0,900— 0,340 m Ober Schienenoberkante erhalten. Das Ladegevidit 
der Wagen, in Kilogramm ausgedrackt, soll durch 600 teilbar sein. m. Bahn- 
hofseinrichtungen. Sofern di.- Kleinbahnen an andere Bahnen aiischliefwn 
und ein Cherj^ang der Bahnen nicht angängig ist, sind zweckentsprerhende 
Vorrichtungen zum Umladen herzustellen. Sofern es sich ledigüch um die 
Erweiterung eines bestehenden Bahnunternehmens handelt, kann die Bei- 
behaltung der bisherigen Spurweite und des bisherigen Schienengewichts fiir 
die Erweitei-ungsstrecke auch dann genehmigt werden, wenn heides den Be- 
stinuiiungen zu 1, a} tuid h^ nicht entspricht. Falls im ilbrigen ausnahinswfi-e 
uns iiesouderou Gründen eine Abweichmig von den vorstchendcu Bestinunungcu 
filr notwendig erachtet werden sollte, ist an den Minister der Öffentlichen 
Arbeiten behtifs der im £uiver8tandni& mit dem Kriegsminister zu treffenden 
Entscheidung Bericht zu erstatten. Bezüglich aller Kleinbahnen, welche ganz 
Oller teilweise in Kreisen, welche an einen nicht zum l'entschen Reich gehörigeu 
Staat gi'eixzeu, oder in einem Gelände, welches stuier tK'sontleren militärischen 
Bedeutung wegen den Grenzkreisen gleichsustellen ist, bogen, ist vor Er- 
t. IluiiL'^ der (lenehmigung dem Kriegsminister durch Vennittelung der General* 
konunandos Anzeige zu erstatten. I'ei- An/eine ist Ijei einer für den Betrieb 
mit Maschinenk] alt rin/.iirii liten'li n Bahn tler Bauplan, im fibrigen nebst den 
lür diijj Unterueiuucn wichtigüton thatsächliehen Angaben ein Lageplan beizu- 
fOgen. Falls ausnahmsweise die fttr die Oenehmigimg zustflndige Behörde dea 
im Interesse dei Landesverteidigung gestellten Forderungen bei der BescUub- 

fü^'^MriL'' nber »Icii f 1 riii'hiniL''nnu<antrafr 7M ents]>reili»'n Bedenken tragen "tollte, 
ho sind «lent .Minister di-r <itlentliclieii Arlieiten die Bedenken vorzutragen. Üaä 
Vorstehende gilt auch von wesentlichen Erweiterungen oder Änderungen des 
Unternehmens, der Anlage oder des Betriebs solcher Bahnen. 
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Interesse sein dürfte. Der Verfasser dieses AnfiMtzes, KapitSn 
3. Ranges Withdft, sacht nachzuweisen , dab die grofsen Ge- 
schwindigkeiten vieler der heutigen Schlachtschiffe nur mit ganz 
iinyerhftltnifamfifsigen Geldaufwenduugen, zum Teil jedoch gerade zum 
Nachteil anderer nicht weniger wicht^en Faktoren des Oefechts- 
-^^ertes der Schiffe, enddt werden. Wir folgen in Nadistehendem 
den Ausfiihningen des Verfassers: 

„Die Geschwindigkeit ist bei \\'< irom nicht der Einzigste oder 
auch nur der Wichtigste unter den Faktoren für den Erfolg im 
Gefecht und keineswegs darf man ihr allein alle übrigen den 
Gefechtswert eines Schiffes darstellenden Faktoren unterordnen. 
KichtsdestoM enlLfor hat zur Zeit die eiitji:<'il«'ni;esetzte ^Vnschamnig 
V>t'i fast allen knegsmarinen die OlMThfrisihalt gewonnen; es be- 
weisen dies säninitliche SchilTsneiibauten der letzten Jnlire ulme 
Unterschied der SchitTsaitcn. Das Streb»Mi nach Erlangung grülst- 
möglicher GeschwindigkrittMi ülier.srlu-itt, unt<Tstützt durch die Kon- 
kurrenz der Sdiiflshauwcrften, in nianclien Fällen jegliche vernünftige 
Grenze. Den Schiftskonstruktcuren ist kein Oj»fer grofs genug, 
wenn es gilt, einen Knoten, manchmal auch nur einen Teil eines 
Knotens an Geschwindigkeit mehr herauszudrücken , sei es nun bei 
einem Panzerschiff, bei einem Kreuzer oder bei einem Torpedoboot 
Millionen werden hierftlr yerschleudert, die Festigkeit der Konstruktion 
des Schiffes und der Maschine, die Seetüchtigkeit und oft sogar die 
Sicherheit der Führung des Schiffes werden hierfür geopfert Ins- 
besondere gilt dieses von solchen Schiffen, welche von Privatwerften 
gewissermafiien zum freihfindigen Verkauf gebaut werden. 

Und das wftre Alles noch ganz gut, wenn dieses in Wirklichkeit 
noch zu thatsächlichen Leistungen führte; aber in den meisten 
Fällen läuft AlKs nur auf gewisse Erfolge hin den Probefahrten 
hinaus und der Kommandant mag sich dann mit <lt r Erinnerung an 
die dort ( Tlniiiitrii schönen Leistungen, welche nie wieder erreicht 
werden, lu gniigeu. Wieviel Opfer werden hierfür gebracht ? Unzählige 
Beispiele köimte man hierfür anführen. Man braucht nur an die 
Manöver aller Flotten zu denken. 

Jenes unsiniiir]:^ Streben nacli übergrofsen (lescliwimligktMtcii 
wird wesciitiicl! flunli di»> Knnkiii-i-fnz <l<'rji'nitj^cn Privatwcrftrn, 
welche den Schiti.sl>iiii und dif \'erv(»llkoüiniiiiin>.'' <l»'r SchilismascliiiK'ii 
fa«t ausschlierslicli in Händen haben. l>eH;iin.s!ii:t. Eine LebiMis- 
bedingung ITir diese Maschinen-Aiij^tallen ist es. iii«in;Iii:hst viele Auf- 
träge zu erhalten; und die beste Ueklamo hierfür ist irgend ein übor- 
kontraktniäl'sig erzielter Knoten. 

Die Festigkeit, die Einfachheit der Handhabung und die Spar- 
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samkeit des Medianismiis — das sind Forderungen die heut^ntigB 

für den SchiflEsbatt der meisten Flotten nicht mehr bestehen. Alle 
diese Anfordoriinn:en kamen erst in zweiter Linie und erst in aller- 
letzter Zeit hat sich liiorgegen eine vernünftige Reaktion geltend 
gemarht. Son^ar in England war das Gewidit von Maschine oud 
Kesseln bis auf 207o des Gesammtgewichts gestiegen; nur Kufsland 
allein hatto sirh. wie aus dori n;ir}ifol<rendeii Tabellen hervorgehen 
wird, in dioser Beziehung in vei niinttigen Grenzen gehalten. 

Eine je «iröfsere Geschwindigkeit eine Schitfsbauwerft dem zu 
erbauenden Schiffe zu verleihen wnfste, ein desto höherer Preis 
wurde gezahlt und eine Schiffsbauwerft, welche in dieser Richtung 
Erfolge aufzuweisen vennochte, wird mit Aufträgen iiberhiuift. 

Das \ ei. sprechen einer Mehrleistung um vielleicht einen Knoten 
übt auf den ßestollor eine aufserordentlich verführerische Wirkung 
aus, wennschon eine solche Mehrleistung nacliher in der Praxis 
völlig illusorisch wird oder doch nur mit solchen Opfern erreicht 
wird, dafs jeder Kommandant des betreffenden Schiffes gerne darauf 
verzichten wUrde. Man braucht sich nur die letzten enghschen 
Flotten-ManOrer und die Milserfolge der englischen Torpedoboote, 
für welche sich ein Fahren mit aller Kraft geradezn als verhingnilkvoll 
erwies, zn vergegenwärtigen; man verzichtete schlielalich anf soldie 
Gewaltleistungen, nachdem man nicht geringe Summen f&r diese 
eingebildeten Werte gezahlt hatte. 

Fttr die Schiffsbauwerften giebt es keinen Unterschied zn^-ischen 
Panzerschiffen, Kreuzern od* > T()rj)edobooten ; für sie stellen diese 
alle immer nur die ftufsere Hülle dar, welche es dann mit einer 
I^laschine auszoflUlen gilt, olme sich hierbei durch andere Rücksichten 
beschränken zu lassen. In der Mehrzahl der Fälle wird überhaupt 
bei dem Entwurf eines Neubaues mit der Konstruktion der Maschine 
begonnen und hieran wird alles Übrige angegliedert. Alle taktischen 
und sonstigen Forderungen konnnen eist in zweiter Linie. Be- 
dauerlicherweise belinden sich die Schiffs-Konstnikteure fast durchweg 
itn Schlepptau der Maschinen -Konstrukteure, und Beide l)etrarhten 
es als ihn- Hauptanfgal»e, dem zu erbauenden Schiffe eine möghchst 
grol'se Geschwindigkeit zu verleihen, ohne sich weiter danach zw 
fragen, ob eine solche, nach Bestimmung und besonderen \'t rhiiitnissen, 
überhaupt nötig ist oder niclu. hult in ich die Kreuzer und Torpedo- 
boote, als niclit in den Rahmen der mir gestellten Aufgabe gehörend, 
auiker Betracht lasse, gebe ich nachstehend eine Übersicht Uber die 
Geschwindigkeiten und Maschinen -Konstruktionen der bekanntesten 
modernen Panzerschiffe aller Flotten, soweit sie in der russischen und 
auswärtigen Literatur veröffentlicht sind**^ 
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Verfasser hat im Weiteren aieben verschiedene Tabellen auf- 
gestellt, in welchen er die Angaben Ober im Ganzen 120 Panzer- 
schiffe zusanmiengestellt hat, und zwar befinden sidl unter denselben 
17 Schiffe mit gewöhnlichen Maschinen, 50 mit Kompound-Maschinen, 
53 Schiffe mit Maschinen dreifacher P]xj)anaion. Wir verzichten 
darauf, diese Tabellen hier in vollem Unifnnrre wiederzugeben, be- 
schränken uuH vielmehr darauf, die aus denselben gezogenen Schlüsse 
im Auszuge wiederzugeben. 

Tabelle I führt den Verfasser zu folgenden Vergleichen: 

Tonnen* Oeschwindig- In<ii(-irte 
gehalt keit. Pferdekräfte. 

1. lYw «■stcrreichischen Panzerschiffe 
Kronprinz Rudolf, 
Elzherzogin Stefani( 
Das deutsche Panzersch. Oldenburg b'lOO 15 5280. 
Das heilst: um ein nur 48 tons geringeres Gewicht mit der gleichen 
Geschwindigkeit zu bewegen, müssen Kronprinz Rndolf und Erzh. 
Stephanie einen um 1720 Pferdekräfte gröfseren Kraft-Aufwand ent- 
wickeln. 

2. Das franz. Panzersch. Pr^ouart 6590 16,5 7500. 

„ russische „ Gangut 6592 16,7 9500. 
Das heifst: um ein und dasselbe Gewidit um nur 0,2 Knoten 
sdmeller zu bewegen, mufs der Gangnt einen Mehr-Aufnrand von 
2000 Perdekrftften entwickeln. 

3. Das franz. Panzersch. Indomptable 7 1^8 14 48(X). 

„ „ Terrible 71(38 14 H0()0. 

„ nissische „ G an gut 6502 14 f)OfK). 
Das helTst: zur Erreichung ein und derselben Geschwindigkeit und 
znr Fortbewegung ein und desselben Gewichts mufs Terrible 
1*200 Pferdekräfte mehr entwickeln; dnsselbe Mehr nn Kraftleistnng 
mufs auch Ganfjut entwickeln, trotzdem dieser ein um 576 tons 
gerinf^eres Gewicht zu bewegen hat. 

4. Das franz. Panzersch. Caiman 14 4800. 

P chinesische „ Ting-YutMi 7HH5 14 3400. 

„ deutsche ^ WUrttomlier<r 7400 14 5(>00. 
Das heifst: Caiman l)('<larf zur Erreichung der gleichen (Je.schwindigkeit 
trotz 105 tons i jugeren (Jewichts 1400 Pferdekr»äfte mehr als 
Ting-Yuen, während Württemberg bei t)5 tons Mehr-Gewicht sogar 
2*200 Pferdekräfte mehr entwickeln mu&. 

5. Das eng^. Panzerscb. Alexandra 9490 14 8000. 

„ franz. „ Courbet 9652 14 6300. 
Das heifst: Alexandra mufs bei 162 tons geringerem Gewicht fttr die 
gleiche Greschwindigkeit 1700 Pferdekräfte mehr entwickeln. 
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Tonnen- Geschwindig- Indii irt<> 
golialt. keit. PferdekriLfte. 

6. Coiirbet (franz.) \m'2 8200. 
Kurfürst Friodrirli Willu-lin \m'2 Kl 10000. 

Das licilst: K. Fr. W . rr!.»r(U rt. um »niioni Mehr-(lo\vicht von UK) tons 
oiri<' um O/i Knoten sclmfller*' Falirt zu verleihen eine um 18(K> Pferde- 
krätto crröfsere Leistung der Maschinen. 

7. Tschesma (russisch) 10181 16 11205. 
Rodney (engl.) 10300 16 8259. 
Genturion (engl.) 10500 16 7500. 

Das heÜBt: Tschesma bedarf bei 119tons geringerem Gewicht für 
dieselbe Geschwindigkoit 2991 Pferdekräfte mehr als Rodney, und 
gegenüber Genturion, trotz 319 tons geringerem Gewicht, sogar 
3750 Pferdekräfte mehr. 

8. Rodney (engl.) 10300 16,9 11316. 
Victoria „ 10470 16,8 8088. 

Dasheifst: bei 170 tons peringereni Gewicht und einer um 0.1 Knoten 
gröfsereu Geschwindigkeit muis Kodney 3278 Pferdekräfte mehr ent- 
wickeln als Victoria. 

9. He Umberto (ital.) 13 JOS 18 19500. 

Sardeirna fital.) IHHiH) 18 15200. 

Das heilst: boi irloichor Geschwindigkeit erfordert Re Fmberto. trotz 
l)'2'2 tons geringeren Gewichts, eine Mehrleistung von 4300 Pferde- 
krälten. 

In dieser Weise führt Verfasser im Ganzen \i\ Beispiele auf 
und kommt sodann zu folirondem Schhii's: ^Wir selicii also aus Vor- 
stebcddi'iii . dafs /iw Krreicluinf; gleicher Gesell uindiiikeiten hUufi«; 
trotz ^ei inirerer (iewichfe erheVdirh errifsere Leist iiniren d' T Maschinen 
erforderlich sind, sei es durch Schuld der Konstrukteure. ,stn es aus 
anderen Gründen. Dieser nutzlose Kräfteaufwand erreicht z. B. 
folt;ende Ausdehnunj;: Umberto iiefrenüber Sarde«rnn 4r)0() Pferdo- 
kräfte, Rodney i;ef;eniil)er Victoria ;>_'78 Pferdekräfte, Tschesma 
gegenüber Rodney "2091 imd Württemberg gegenüber Ting-Yuen 
2200 Pferdekräfte. 

Wenn man diese Zahlen in Geldwert umsetzt und hierbei eme 
Pfeidekraft mit 10 Pfund Sterling l)erechnet, so ergiebt sich, dafs 
in (l< n vorLltd'ülirten Beisjjielen der Wert der nutzlos aufgewendeten 
Maschinenkraft zw Ischen 2'2(M)() und 45(KH> Pfuiul Sterling schwankt. 
Wenn nian dann weiter in Betracht zieht, dafs jede Pferdekraft ini 
Durchschnitt eine Tonne WasstTverdrängung beansprucht und daim 
die Herstellungskosten eines Schiffes per Tonne mit etwa 30 Pfund 
berechnet, so orgiebt sich ein nutzloser Kostenaohrand, der in unseren 
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▼orstehenden Beispielen zwischen B8000 nnd 135000 Pfand Sterling, 
also zwischen 1760000 tmd 2700000 Mark sdiwankt 

In Tabelle 2 giebt Verfasser eme Übersicht, ans welcher ersichtlich 
ist, welchen Mehraufwand an Maschinenkraft ein und dieselben Schüfe 

entwickeln niüsson. um eino gowisse SteifTfriiiig der Geschwindigkeit 
za erzielen. Wir steilen hieraus folgende Zahlen zusammen: 



(los Schiffes 




ferunp fl^r 


Xämlicli 


Erior<lt>rlii-IiiT 


Wiisser- 


Gesc 


iwiniUgkeit 


von ? Kuoteu 


Mcliraulw anti 


\'erdräugung 


um Knoten 


lUU ♦ JU1WM3II 


An PImvI ftif r ftoti 
UU Z^IOluOlUlUliOIl 


MIIIO 


Adm. Diiperr& 




0,4 


14 - 14,4 


2837 


11490 


Campe rdown . 




V,» 


1«,4— 1^,» 


3141 


10600 


JekaterinaH . 




0.5 


15 - lo,5 


2150 


10 1 .)0 


Tinff Yuen . . 




0,5 


14 - 14,5 


28tK) 


7 335 


Victoria . . . 




0,5 


l';,s-17,3 


4207 


10470 


Nile 




0,7 


lG,-2 -1(},9 


3700 


1 1 !U0 


Howe . , , , , 




0,9 


15,9— 1(),H 


4156 


10300 


Cairaan .... 




1 


14 —15 


32r»0 


7230 


Sans Pareil . 




1 


16 - 17 


5543 


10470 


Anson .... 




1,1 


1G,3 17,4 


4249 




Hüod 




1,5 


IH -17,5 


4(K)0 


14150 


Sardegna . . 




1,5 


18 - 19,5 


7(>00 


13820 


Neptune . . . 
Texas .... 




1,8 


15 16,8 


6500 


10581 




2 


15 -17 




6750 


Brandenburg. 




2 


16 —18 


5000 


9842 


Magenta . . . 




2 


15 —17 


7600 


10610 



Verfosser bemerkt hierza: 



-Berechnet man wiederum eine Pferdekraft mit 10 Pfund Sterling, 
so ergiebt sich, dafs bei Camperdown die Mehrleistung um 0,4 Knoten 
31410 Pfond Sterling kostet, beiVictoria die Mehrleistung um 0,5 Enoten 
42070 Pfimd, bei Nile 0,7 Knoten 37000 Pfund, bei Howe 0,9 Knoten 
41,560 Pfund, bei Anson 1 Knoten 42490 Pfund, bei Sardegna 
1,5 Knoten 76000 u. s.w. kosten.** 

„Diese recht erheblichen Wei-te geben docli /u denken, und man 
wird sich fragen müssen, ob die erzielten Mehrleistunf;en den auf- 
gewendeten grofsen Summen entspreclien. Dabei ist für diese Werte 
noch nicht einmal die durcli diese Mehrleistunj^en bedingte Ver- 
groJiseninfC des Deplacements in Rechnting gezogen."^ 

^Und dennoch •xiel)t es SrhifTe, welche dank ihitT «^c.scliickti'n 
Konstniktion erheblielie Melirloistungen mit verhältnilsiniilsiii: si'hr 
geringem Mehraufwand erzielen, z. B. Lepanto orlitllit bei l.")."i5() 
Tonnen-Gehalt seine Geschwindigkeit um (».1 Knuten i von 18 auf 18,4; 
durch einen Mehraufwand von 525 Pferdekrüilen, desgl. Conqueror 
bei 6200 Tonnen -Gehalt um 0,8 Knoten (von 14,7 auf 15,5> mit 
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140 Fferdekräften, Alexandra (9490 tons) um 1 Knoten mit 610 Pferde- 
krSften imd Tsehesma (10180 tons) um 2,5 Knoten mit 2250 Pferde- 
krftften.«^ 

Tabelle 7 deht die Endergebnisse ans den Tabellen 3, 4, 5 n. 6. 
Dieselbe etgiebt folgende Dorcbschnitts-Bereclmongen: 

DurrliKi ))!!. ZiiliI Durchsclm. 
Zahl der der Berechnung s.L.i;-H;i. ,^,1^^^^ 
M Grunde gelegten Schiflfe "H^^ÜV Wasscrverdräng. HPferdekraft 

entfallen * kg 

17 Schiffe m. gewöhnl.Ma.schmcii 14,;)ü 0,717 165,25 

59 „ „ Kompound- „ 16,00 0,965 135,80 

53 ^ Maschinen drei£Etcher 

Expansion 17,15 1,189 109,35 

Diese Übersicht ergiebt, dals bei den Schiffen mit Maschinen 
dreifacher Expansion g^enfiber denen mit gewdhnlichen Maschinen 
die Geschwindigkeit um 19,5% (2,8 Knoten), die Zahl der auf 1 ton 
Wasserrerdrlbigang entfallenden Pferdekräfte um 65,8% (0,472 Pferde- 
kraft) gestiegen ist, wohingegen das auf jede Pferdekraft entfallende 
Maüchinengewicht um 33,8 7o (55,8 kg) geringer geworden ist. 

Bei einem Vergleich der Panzerschiffe mit Maschinen dreifacher 
Expansion mit den diuxh Kompound -Mascliinen getriebenen Schiffen 
ergiebt sich jedoch, dals die Geschwindigkeit der ersteren nm 7,*27o 
(1,15 Knoten) gröfser ist, dals die Zahl der auf 1 ton Deplacement 
entfallenden Pferdekräfto um '2'4,'2^/o {0,'1'M Pferdekräfte i gestiegen 
ist, während das für jede IMerdekraft herechnete Maschinengewicht 
sich nur um lU,t>"/o (26,5 kg pro Pfei-d^knift) vermindert hat. 

Berechnet man wiederum die Unkosten einer Fferdekrjift mit 
10 Pfund Sterling, so ergelien die vorstehenden Angaben, dals die 
Steigerung der Geschwindigkeit ura 7,"2Vn bei den Schiffen mit 
Maschinen dreifacher Expansion einen Kostenaufwand von 2 Pfund 
und () Schilling pro Tonne Wasserverdrängung beansprucht; das er- 
giebt für ein Schiff von 10000 tons die Summe von 23000 Pfund, 
WOKU dann noch die auf jede Tonne des Deplacements entfallenden 
Herstellungskosten des S(^iffsrumpfes hinzuzurechnen w&ren. 

Vergleicht man die Unkosten eines Schiffes von 8000 — 9000 tons 
Deplacement, welches, bei 1,086 Pferdekraft pro Tonne Wasser- 
Verdrängung, eine Gfeschwindigkeit von 15,5 Knoten erzielt, mit ^em 
Schiff von 10000—11000 tons, welches, bei 1,153 Pferdekraft pro 
Tonne Wasserverdrängung, 16,97 Knoten eireicht, so eigiebt sich 
eine Steigerung der Greschwindigkeit um 9,5%. Rechnet man die 
Unkosten einci Tonne Deplacement zu 10 Pfund Sterling, so ergiebt 
dies einen Meliraufwand von G750 Pfund Sterling, migerechnet die 
Herstellungskosten der 1000 — 2000 tons Mehrdeplacement. 
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Es liegt die Frage nahe, ob eine Steigening der Gcschwind^keit 
am 7,2 7o (yon 16 «nf 17,1& Knoten) oder 9,2% (von 15,2 auf 16,97) 
einen derartigen Hehranfirand an Kosten verlohnt 

Die bisherigen Erfahrungen lehren, dafs die Fahrtgeschwindigkeit 
bei Bew^gfongen im Oeflchwadei^Verbande noch nie 14 Knoten fiber» 
stiegen hat. Zum ManGreriren imd zum Kampf im (}eschvader- 
Verbände sind die Panzerschiffe aber doch bestimmt, und der Kampf 
eines einzelneii Panzerschi^BS wird die Ansnahme sein, und selbst 
dann ist die Fahrtgeschwindigkeit doch wirklich nicht der einzigste 
oder anch nnr der wesentlidiste Faktor fiir den Erfolg. Für die 
Yerfolgnng oder gar zum Davonlaufen werden Panzerschiffe doch 
nicht gebaut, aber zum rechtzeitigen Ankommen. 

Wenn gesagt wird, dals eine grofse Geschwindi^eit den Panzer- 
schiffen zum Zurücklegen grofser Entfernungen nötig sei, so trifft 
das für unsere ^nissischon i Panzerschiffe, bei ihren lediglich aktiv- 
defensiven Zwecken und ihrem immerhin beschränkten Operations- 
gebiet, nicht zu, denn für unsere Verhätnisse kann eine Mehrleistunfj 
um einen Knoten oder drn Teil eines solchen in dieser Beziehung 
nicht 80 erhebliche Bedeutuns; liaben. 

Ich meine daher, es würde kein ^mifser Fehler sein, wenn man 
für lange Fahrt eine (jeschwindij^kcit von 14 Knoten, bei natürlichem 
Zuge, und für kurze Strecken bei forcirter Fahrt eine Geschwindigkeit 
von 15 Knoten zu Gnmde legt. Eine derartige Lösung würde be- 
deutende Mehrausgaben vermeiden und es erm^lichen, mit geringerem 
Tonnen-Gehalt auszukommen; Sadie der Herren Schiffiikonstroktenre 
wird es aber sein, die Zahl der indidrten Pferdekrttfioi bei gegebenem 
Deplacement und bestimmter Geschwindigkeit, auf die gOnsti^te 
Weise Ahr die Fortbewegung des Schiffes nutzbar zu machen. 

Die Eiffthrong und Statistik lehrt, dals in dieser Beziehung lieber 
zu einer Mehrbelastui^ oder gar einer Vergrofserung des Schiffes ge- 
griffen wird, um eine stäikere Maschine unterzubringen*), als dals 
man sich zu einer zweckmäßigen Führung der unter Wasser liegenden 
Linien des Schiffes bequemt In dieser Beziehung haben wir vor- 
stehend eine Heihe von Beispielen angeführt, welche beweisen, dafs 
vielfach Schiffe von gleichem Deplacement bei gleicher Geschwindigkeit 
erheblich verschiedene Kraftentwickelung der Maschinen beanspruchen, 
und zwar ergaben sich mehrfach Unterschiede bis zu mehreren tausend 
Pferdekräften. 

Mir will scheinen, dafs, wenn für Schiffe mit Maschinen zweilacher 
Expansion, bei UOOO— 10000 tons Wasserverdrängung, pro Tonne 

*) Anmerkung des Verftssers: IKe Heiren Schifbkonstrukteure werden 
dieees sllerdings wohl nicht sngeben. 
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0)859 Pferdekräfte erforderlich sind, daGs dann aach dieselbe ZaU ans- 
reichend ist, um einem solchen Schiffe dieselbe Oeschvindigkeit durch 
eine Maschine mit drei£Eu:her Expansion sn'erteflen. 

Setzt man als Grenze für das Gewicht des Schiffes 9000—10000 

tons und fiir die Geschwindigkeit IT) Knoten fest> so ergiebt das eine 
Maschinenst&rke von 8000—9000 Pferdekräften, was eine erhehliche 
KostenerspamÜS eingeben wttrde, olmo den taktischen und Gefechts» 
wert des SchifTes ztt Terringem, im Gegenteil in gewisser Beuehnng 

würde dies(«r Wert sogar steigen." 

Verfasser kommt nun zum Schlnis seiner Ausführungen za 

folgenden Endergebnissen : 

1. Bei dem Operations -Entwurf eines neuen Panzerschiffes ist 
auf eine sparsame Arbeit der Maschinen mehr Wert zu legen. 

'2. Die Geschwindigkeit eines russischen PanzersrhilTt'S ist aus- 
reicliend, wenn dieselbe auf langer Fahrt, bei natiiilicln ni Zuge. 
1-i Knuten und bei forcijler Fahrt auf einige Stunden lä Knoten 
beträgt. 

3. Die Grö&e eines Panzerschiffes wird unter diesen Bediuguugeii 
10000 tons WassenrerdräuguüQg nicht übersteigen, sie wird eher er^ 
heblich geringer sein können. 

4. Bie Stärke der Maschine braucht unter diesen YerhSltnisseii 
9000 Pferdekrftfte nicht zu übersteigen. 

5. Der Schifiskonstmkteur braucht nicht zu aufsei|;ewdhnUcheD 
Maschinenkonstmktionen zu greifeUf wenn er dem Schiffe die richtige 
Linienführung giebt 

6. Eine Obersicht über die heutigen Panzerschiffe Ifibt in den 
meisten Fällen die Folgen eines ttbermfiisigen Hastens nach grofsen 
Geschwindigkeiten und des WunscheSf in dem Schiffskörper möglichst 
viel Maschinenkraft zu vereinigen, erkennen, ohne darauf zu achten, 
ob dies wirklich unbedingt nötig ist oder nicht; dabei gelangt man 
dann zu Ergebnissen, welche die au%ewendet«i grolsen Opfer nicht 
gerechtfertigt erscheinen lassen." 

Verfasser weist schliefslich nochmals darauf hin, dal's die von 
ihm aiigoführten Zahlen sich lediglich auf die AngabiMi der- im Buch- 
handel eiliälth"('hen Quellen, deren Richtigkeit zu })rüf<'n er nicht in 
der Lage sei, stützen; auch jirätciidirl Verfasser, wie er selbst sagt, 
keineswegs die Unfehlbarkeit s<'iner Schlufsfolgerungen. 

Was das erstere, die h'iclitigkeit der angeführten Daten, anbetrittt, 
so dürften difse uller<1ini:s stellenweise der nötigen Zuvorlässigkeit 
entbehren, zum wenigsten stimmen die über die deutschen Schiff» 
angefühlten Zahlen nicht mit den Angaben der in der Marine-Bang- 
liste entiialtenen Liste S. M. Schiffe und Fahrzeuge überein; auf alle 
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Fälle hat os jedoch seine Bodenkon, für dorartifjo BewoislÜhruiigen 
Zahlen über Masrhinonloistnnt; und (losohwindi^keit von SdiitTen, 
welche noch nicht einmal fertiggestellt sind, heranzuziehen. 

Zu den Schlufs folge rungen des Verfassers möchten wir uns 
noch einige Bemerkungen erlauben. 

Der Verfasser macht besonders den Schiffs -Konstrukteuren 
schwere Vorwürfe. Wenn diese ihr ganzes Augenmerk nur darauf 
zu richten hätten, bei gegebener Wasserverdrängung die ginguetsten 
WasswÜmen za finden, dann wäre diesen Herren gewiTs sehr wohl 
ZQ Mut 

Bei einem Panzerschiff handelt es sich aber nm noch vtele andere 
Dinge und zunächst um die Armirung, welche der Verfasser vor- 
liegender Arbeit gamicht in Betracht zieht. Es ist ganz natOrlichi 
da& ein Panzerschiff, welches besonders stark f&r den Bugkampf 
aimirt ist, andere Wasserlinien besitzen mufs, wie ein solches, bei 
welchem die Hauptarmimng mehr auf die Mitte des Schiffes zum 
Breitseitkampf verteilt ist. Ebenso verschieden wie dio Arrainmg ist 
aucli die Panzerstärke und vor allen Dingen die Art der Panzerung 
in Bezug auf ihre Lage. Das Verhältnüs von Pferdestärke, Ge- 
schwindigkeit und Deplacement darf daher nicht so einseitig nacli 
dem Gcldpunkt bonrtoilt worden wio os in dieser Arbeit geschieht. 

Wo Armirung und Panzer orst in zweiter Linie in Betracht 
kommen, z. B. bei den Avisos, haben dio Schiffbau -Konstrukteure 
auch Anderes geleistet. Wir glauben daher, dals bei Panzerschilfen 
nicht dem Schiffbau- sondem dem Maschinenbau-Konstrukteur das 
sparsame Arbeiten anzuempfehlen sein wird. Ersterer ist bei grofsen 
Schlachtschiffen, wie oben gesjigt, an viele andere Verhältnisse ge- 
bunden; letzterer hat gerade bei diesen, mehi' wie bei kleineren 
Schiffen Gelegenheit den Nutzeffekt der Maschinen — welcher nach 
dem neuesten Werk von Butley „die neueren Schnelldampfer der 
Kriegs- und Handelsmarine^ bis jetzt höchstens 55 7<) der indidrten 
Pferdekräfte beträgt — zu vergrölsem. 

Dafs fQr die russische Flotte eine grdfste Oeschwindigkeit von 
14 Knoten ftir genfigend erachtet wird, ist begreiflich, wenn der 
Verfasser sich auf den Standpunkt der reinen Defensive stellt Ob 
dieser aber richtig ist, muls doch sehr angezweifelt werden, denn 
wie im Landkrieg ist auch im Seekrieg der AngrifT die beste Ver- 
teidigung. Ehe es aber zum Schlagen kommt, muls marsdiirt 
T^erden; und da gilt doch wohl fUr beide £lement6 der schnellere 
Marsch als der vorteilhaftere. 

Bezüglich der Gröfso der Schiffe möchten wir uns mit dem 
Verfasser ganz einverstanden erkbären. Auch wir halten dio über^ 
Jtkrbttebw flu dlt DratMto Anw« ud JUiin«. Bd. LXIXVL, 8. 21 
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miilsige Gröl'se eines Schities tÜr ebenso verkehrt wie die Arniirimg 
mit Riesengeschützen greisen Kalibers, bei welchen von einer Be- 
dienung mit Memelienknift nicht mehr die Bade ist 98. 



XXIY. 

Die Sorge für unsere Verwundeten in einem 
zokfiiiftigen Kriege. 



Im Novfniberhefte 1892 unserer Zeitschrift erschien ein Aufsatz 
„Uber die \\ irkungsweise der kleinkalibhgen Gewehrgeschosse", aus 
dem sich ergab, dafs wir in Zukunft mit Sicherheit auf eine bedeutend 
gröfsere Zahl von Verwundeten als bislier zu rechnen haben. Es 
dürfte dalier wohl ani Plat/e sein, uns einmal voi- Augen zu rühren, 
was fiir Einrichtungen und Vorkehrungen wir hinsichtlich dos Trans- 
portes, der Unterbringung und Yerpüegung unserer Verwundeten in 
eineni sukflnftigen Kriege besitseOf eine Frage, die am 16. Februar 
1892 auch im Beichstag beim Kapitel „MilitSrmedizi&alwesen*' zur 
Sprache kam nnd allgemeinea Interesse hervorrief. 

Zom richtigen Verstindnüs nnd sur Würdigung der in den 
ietsten DeKennien durchgeführten wesentlichen Verbesserungen wollen 
wir zuTor einen kurzen Blick auf die Vergangenheit werfen und 
seheni wie sich die Verhflltnisse damals gestalteten. Ich will nicht 
zu weit zurückgreifen, sondern nur die letzten beiden Jahrhunderte^ 
und speziell die Verhältnisse in PreuTsen flüchtig berühren. 

Anfang des vorigen Jahrhunderts , wo sich allmählich scIkmi 
ein gewisser Modus ausgebildet hatte, war es bei uns wie bei den 
anderen europäischen Staaten Sitte, dafs die Sorge um die Ver- 
wundeten erst dann begniin, wenn der Kampf zu Ende war. Friedrich 
Wilhelm I. von Preufsen ordnete in den „Reglements vor die Infanterie" 
an, dafs, „wenn die Battaille vorbei sei. ein jedes Regiment seine 
Blessirten sogleich aufsuchen und nach einem gewissen Orte bringen 
lassen solle, damit sie könnten verbunden und in Acht genommen 
werden. So hvnge man aber in Aktion sei, solle kein Blessirter 
weggebracht werden, es wäre denn, dafs ein Offizier sich durch seine 
Knechte wegbringeu lasse, oder ein Blessirter selbst so viel Kräftö 
hätte, dafs er nach dem Lager gehen könne." 
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So war es auch unter Friedrich dem Grolsen. Es winde mit 
wenigen Auanahmen erst auf Befehl nach der Schlacht verbunden 
und die Verwundeten mui'sten meist, falls der Kampf erst am Abend 
endete, die ganze Nacht hindurch ohne jetrliche Labung und Hilfe 
verbringen. Die in der Schlacht bei Torgau Verwundeten (9742) 
„blieben während der sehr kalten Nacht vom H. zum 4. Ndveniber 
1760 aller Hilfe baar, ausgeplündert, selbst des Hemdes beraubt, 
anf teÜB morastiger, teils benä&ter Erde Hegen und nur wenigen war 
M geglückt, sich oaeh dem Dorfe Elsnig begeben zu kSonen, wo der 
lelbst Tennuidete König de tnä.^ 

Es gab damals keine Torbereiteten Transportmittel, sondern man 
bekalf sieh anderweitig, so gut man konnte. In der Regel benatzte 
man Piroviantwagen, Offiaers-Chaisen und sonstige Fahnseoge som 
Transport der Verletzten. Nach der Schlacht bei liegnitz 1760 lieb 
Friedrich II. ein Dragonerregiment absitzen, 500 Yerwnndete in die 
Stttel heben und nach Breslau flihmL — 

In den anderen Staaten Europas waren die Verhältnisse im 
▼orilgen Jahrhundert ungefähr die gleichen. So finden wir z. B. in 
den österreichischen Berichten, dafs im siebenjährigen Kriege nach 
der Schlacht bei Torgau 3000 Verwundete ohne Kost und ärztliche 
Hilfe 6 Tage lanp^ hin- und hergeführt wurden wegen der grofsen 
Entfernung der Siiitäler. In Frankreicli erzälilt Larrey, dafs 1792 
im Rheinfeldzug die Verwundeten erst nach der Schlacht in einem 
Gebäude gesammelt wurden, wohin sich alsdann die Ambulanco 
b^ab. Diese kam aber nie vor 24, liisweilon erst nach 3G Stunden! 
Um diesem Übelstande abzulielfen schuf Tjarrey als erster eine 
„ambulance volante," die schon während des Kampfes für die Ver- 
wundeten sorgte. Zur .selben Zeit konstniirte sein Lantlsniaiin Percy 
die erste Trage. Dieselbe war zerlegbar und so eingerichtet, dafs 
jede Hfilfte auf dem Marsche Ton einem Mann getragen werden konnte. 

Die Ideen Larrej's und Percy 's waren der AuBgangsponkt ffir 
die in nnserem Jahrhundert gemaditen Fortschritte auf dem Gebiet 
des KrankentranspcMtwesens. 

In den ersten Dezennien sah es freilich in Deutschland und 
insbesondere in PrediMn noch traurig genug aus. Die Schwer- 
▼erwundeCeni die sich nicht fortschleppen konnten, blieben liegen, bis 
sie nach Tagen auf einem, oh aus grolser Entfernung und mit Not 
und Muhe requirirten Banemwagen fortgeschafft wurden. Andere 
schleppten sich oft genug auf Knieen und Händen neben den Re- 
gimentern fort, bis sie von den Pferden zertreten oder den Kädem 
zermalmt wurden. Die Dreikaiserschlacht bei Austerlitz am 2. De- 
zember 1805 hatte c 9000 Verwundete geliefiNl Am 5. Dezember 
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wurden endlich aus der Umgebung von Wien 800 bespannte Leiter- 
wagen zum Transport der Venrandeten req airirt Danellie SehauspieL 
bot die ScUacht bei Wagram dar. (Gnrlt.) 

Nach der Scblacbt bei Grois-GörBchen (2. Mai 1813 j gelangten 
in der Nacht Tom 6. znm 7. Mai 4000 Verwundete auf Leiterwagen 
und ohne Strohunterlage in dichten Reihen liegend nach der Stadt 
Biflchofiiwerda. Nach derselben Schlacht wurden für die nach Dresden 
geriditeten Krankentransporte, da das Spannfnhrwerk Ifiagst ander- 
weitig verwendet war, Tausende von Bauern zusammengetrieben, 
doron je zwei immer einen Verwundeten auf einem Sdiubkarren 
fortfuliriMi. So entstanden Züge von 1(K) bis 150 Karren, die von 
Militärbedeckung und sächsischen Geosdannen nach Dresden begleitet 
wurden. — Zum weiteren Transport wurden so viel wie möglich die 
Flulsläufc benutzt, in danialiger Zeit unstreitig die schonendste und 
beste Art der Fortschartung. 

Erst die Mitte des Jahrhunderts hatte einen wesentlichen 
Fortschritt zu Vfrzeiclinen. Nach dem Vorgänge Östen eichs enichteten 
die veischiedenen deutschen Staaten Sanität^.- bezw. Kraukenträger- 
Kompagnieen. In Preufsen hatte seit lHr)4 jedes Feldamieekorps 
'4 Krankenträger -Koniptignieen, die bis zum Jahre 1871) mehrfach 
modifizirt, im letzten Kriege unter dem Namen „Sanitäts-Detachement*' 
thätig gewesen sind. Eine wesentliche Verbesserung und Eileichtemng 
auf dem Gebiete des Krankentransportwesens wurde durch die Be- 
nutzung der Schienenwege erreicht In Preuisen wurden die ersten 
diesbezüglichen Versuche im schleswig-holsteinschen Kriege 1864 ge- 
macht Die Wagen besafsen indeJs damals noch keine besonderen 
Vorrichtungen. Das Verbinden und Verpflegen geschah auf dem Bahn* 
hOfen der Haltestellen. FOr liegende Verwundete wurden Gfiterwagen 
mit Strohsäcken benutzt. Ebenso war es im Jahre 18()6. Aber es 
wurden viele Klagen laut Uber die Mangelhaftigkeit der Einrichtungen. 
Die Güterwagen mit ihren harten Federn stiefsen sehr heftig, ver- 
ursachten den Kranken grofse Schmerzen und schädigton den Wund- 
verlauf. Die Sanitätseinrichtungen Utngs der Etappenstralae waren 
noch unvollkommen u. s.w. 

Seitdem ist nun sehr lebhaft nicht nur an der Vervollkommnung' 
dos Materials, sondern vor allen Dingen an der xweckmälsigen 
Organisation des Etappen- und Eisenbahnwesens im Kriege 
gearbeitet worden. Trotzdem waren im Anfang des letzten Krieges 
die Leistungen der Krankenübertiilirung noch unzureichend, haupt- 
sächlich auch dadurch, dafs die Bahnen diuch die beständige Zufuhr 
von Tnippcn besetzt waren. Allmählich besserten sich die Verhältnisse, 

der Nachschub uachliors, die Schiachton weniger rasch auleiu- 
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ander folgten und die Kiankciizügo bosser ausgerüstet waren. Zur 
Regelung des Transportes hatte man besondere Bohürden, Evakuations- 
Komniissionen ( jetzt K rankcntransport-Koramissionon genannt) 
eingesetzt, von denen je eine in Weifsenburg, Saarbrücken und Epernaj- 
ihren Standort hfttte. Diese verteilten die Kranken gruppenweise an 
die einzelnen ZOge und wiesen sie an die Resenrelazarethe des In- 
landes, Uber deren Belegsfahigkeit sie stets nnterriehtet waren. Es 
wurden durdisclinittlicli in jedem Monat des Feldzuges 27 — ^28000 Mann 
evakuiri 

Nadi dem Kriege wnrdoi weitere Verbesserangen eingeführt, 
namentlich auch durch die Organisation der freiwilligen 
Krankenpflege, die durch die Kriegssanitfttsordnung vom Jahre 
187S geregelt worden ist. - Es gestalten sich nonmehr in einem zu- 

kfinftigen Kriege die Vorhältnisse folgenderniafsen: 

Für den Transpoi t dei- Verwundeten bilden wir schon im Frieden 
alljährlich eine genügende Anzahl Mannschaften der Infanterie, Jäger 
und Schützen aus (Krankenträger), Diese werden bei einer Mobil- 
machung zu gröfseren Verbänden von je 160 Mann (Sanitäts- 
Detachenionts I voreinigt. Aufser diesen Krnnkonträgern der 
Sanitäts-Detacheiiients <riebt es noch die sogenannten > Hilfskranken- 
träger''. Das sind Mannschaften der Infanterie, Artillerie, Kaval]*>rio 
lind Musiker aller Waffengattungen , die die notwendige theoretische 
und praktische Ausbihlung während des Friedens erhalten haben, im 
Kriege stets bei der Truppe bleiben und nnr im Falle des Bedarfs 
oder wenn ein Sanitäts-Detachement noch nicht in der Nähe ist, in 
Thätigkeit treten. Jede Kompagnie und Schwadron hat deren 4, 
jede Batterie 2. Konmit also eine Truppe (Infanterie) ins Feuer, so 
werden diese 4 als Hilfskrankenträger ausgebildeten Leute heraus- 
gezogen und dem die Tnippe begleitenden Saniti&tsoffizier zurVer- 
fügimg gestellt. Dieser sucht sieh einen möglichst gedeckten, aber 
zugleich von den kämpfenden Truppen nicht zu weit entfernten Platz 
(„Truppen-yerbandplatz**) aus, wo der jedes Bataillon begleitende 
Medizinwagen („Truppen -Medizinwagen'*) sich au&teUt. Die Hilfs» 
krankentrSger nehmen die 4 Krankentragen vom Verdeck des Wagens, 
2 „Bandagen -Tornister" aus dem Innern desselben und suchen die 
Verwundeten auf, die sie dem Truppenarzte möglichst schnell zuföhren. 
Mehrere nebeneinander kämpfende Truppenabteüungen können einen 
gemeinsamen Truppen -Verbandplatz anlegen. Ist inzwischen ein 
Sanitäts-Detachement heranL^«^konimen, so werden in der Kegel die 
Truppen -Verbandplätze aufgehoben und Arztr. r^azarethgehilfen und 
Krankenträger, soweit sie ihre Truppe nicht ins Feuer b^leiteu (was 
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in der Regel die Hftlfle der Ärzte und LagareÜigtthilfen that) mit 
denen des Sanitäts-Detadiements vereinigt 

Jedes Armeekorps hat 3 SanitSts -Detachements, jede Reeerre- 
Diviaon eins. Dieselben sind Bestandteile des TraanbstaiUons. Jedes 
Sanitäts-Detachement setit sich zasammen ans militlriadiem, Snt- 
lichem nndTrainpersonal und steht unter der FQhrung eines RittaisistWB. 
Es führt 8 zweispännigo Kraiikontransportwagen mit sich^ teils ftr 
•2, teils für 4 liegende Verwundete eingerichtet, femer 2 zweispännige 
Sanitfttswagen und 2 zweispännige Packwagen. £s hat die Aufgabe, 
den„Haup Verbandplatz*^ an/n logen, der ^was weiter zurück von der 
Feuerlinie als der Truppenverbandplatz angel^ wird. Er mufs sich 
nahe einer fahrbaren Strafse befinden, damit die Wagen mit den 
Verwundeten herankommen können und es mufs genügend Wasser 
in der Nähe sein. Auf diesem Platze wird das Verbindezelt auf- 
gesdilagen, bei Tage durch eine Genfer und eine deutsche Flagge, 
bei Nacht durch eine rote Laterne kenntlich gemacht Die Wagen 
fahren noch einige 100 m weiter nach dem Gefechtsfelde vor und 
stellen sich an einem möglichst geschütit^n Orte an der Strafse auf. 
Die Krankenträger nehmen die Tragen von den Wagen herunter, 
schwärmen unter Führung von hierzu ausgebildeten Unteroffizieren 
auf dem Schladitfelde aus, suchen die Verwundeten auf und bringen 
sie, nachdem sie dieselben gelabt und wenn nötig ▼erbunden haben, 
zu den Wagen. Diese fahren sie dann nach dem Hauptverband- 
platz. Hier werden nur ganz unaufschiebbare Operationen gemadit 
Im Allgemeinen werden die Yerletzten nur untersucht und so Ter- 
bunden, dafs sie weiter transportirt werden können. Die Leicht- 
verwundeten werden gesaamielt und marschiren dann zum ngchateii 
Etappenorte (s. u.). Schwerrerwundete werden mittels reqninrter 
Wagen oder verfügbarer Wagen des Sanitäts-Detachements in die 
weiter zurUckgelegenen „Feldlazarethe'^ überführt. 

Jedes mobile Armeekorps fühit 12 solcher Feldlazarethe 
(4 200 Betten) mit, jede Reservedivision 3. Dieselben sind so ein- 
gerichtet, dafs sie schnell abgebrochen werden können, um beim 
Vorrücken der Tnippen folgen zu können. In diesen Foldlazaretlien 
werden alle n(;tigen Operationen ausgeführt. Sobald es der Zustand 
der Kranken erlaubt, werden sie weiter rückwärts in die sogenannten 
„stehenden K riegslazarethe'^ bef(3rdert, in welchen sie bis zu 
ihrer Heilung verbleiben, oder das Feldlazareth wird in ein Kriegs- 
lazareth verwandelt, d. h. es wechselt das Personal, damit das Feld- 
lazareth den Truppen folgen kann. Dann verbleiben die Kranken 
also an Ort und Stelle. 

Die höchst wichtige Aufgabe der Krankenverteilung ist Sache 
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besonderer Behörden, der „Etappen -Inspektionen", die ans 
Sanitätsoffizieren, Ver^valtungs- und Unterpersonal bestehen und ihren 
Sitz in den „Etappen-Hauptorten" haben. 

Das Etappenwesen hat im Groisen und Ganzen die Aufgabe, die 
rfiekwärt^ Verbüidiuig der operirenden Armee mit der Heimat 
aofifecht za erbaHen. £& hat die Hwaosdehong des Nachschabes 
aller Bedürfmsse, die ZnrttckilUirung aller ron der Armee abgehenden 
Ifenechen, Pferde nnd Oegenetilnde, die Unterbringung und Ver« 
pflegong aller ab- und zogehenden Personen zu leiten, solange sieb 
dieselben im Bereich der Etappenbebfirden befinden. Die ganze 
fitappenemiicbtung attttzt sieb, soweit dies mOgHch, auf die Eisen- 
babnen. Ffir die einseLien Armeen werden bestimmte Etappen- 
linien und an diesen Etappenorte festgestellt. Der „Etappen- 
bauptort** ist der Stationaort, an dem der Betrieb der EisenbaJmen 
hinter der operirenden Armee endigt und auf dem die Verteilung 
des ankommenden und die Ansanunlung, bezw. Absendung des zurück- 
zuführenden lebenden und toten Armeematerials stattfindet. „Etappen- 
Anfangsorte" sind die in der Heimat liejjenden Eisenbahnstationen, 
an welchen die vorzuführenden Transporte zu sammeln, die zurück- 
kelirenden zu zerteilen sind. Zwischen dem Etappen -Anfangsorte 
und dem Etappen-HauptoHe befinden sich je nach Bedarf eine Anzahl 
„Eisenbahnetappen". die als Verband-, Verpflogungs-, Erfrischungs- 
stationen u. s. ;v. einge lichtet sind. An allen diesen Orten sind 
amtliche Behörden, denen die Organe der freiwilligen Krankenpflege 
beigegeben sind, angestellt. Es besteht also vom Schlach Uelde bis 
zur Heimat eine ununterbrochene Kette vorbereiteter Einricbtnngen, 
nnd die Verwundeten gehen gewissermaßen von Hand zu Hand, bis 
sie in eine Anstalt kommen, in der sie ibre Heilung unter guter 
Pflege abwarten k^tenen. 

Den Etappen-Inspektionen (in den Etappean-Hauptorten) sind die 
„Krankeniransportkommissionen** unterstellt Einer solchen 
teilt der Ghefezzt ebes Feldlazareths auf kürzestem Wege mit| wieviel 
Leichtkranke, Schwerkranke, Leichtverwundete und Schwerverwundete 
er entlassen will, ehe er den Transport derselben vom Lazareth zur 
nächsten Eisenbahnstation bewerkstelligt. Die an letzterer befindliche 
Krankontransportkommission sorgt dann bei Zeiten für die nötige 
Zahl und Ausrüstung der Eisenbahnzüge. Die Letzteren sind, je nach 
ihrer Einrichtung, -Lazarethzüge'*, „Hilfslazarethzüge" oder 
^Krankenztige'^. Lazarethz^ge sind geschlossene, schon im Frieden 
vorbereitete Formationen nv.i ständigem Personal und Material, ein- 
gerichtet für Sch^\•ervel"wundete, die nur liegen dürfen. Sie bestehen 
aus 30 Krankenwagen mit je 10 Lagerstätten, aolBerdem aus 11 anderen 
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Wagen (ArztwjBgen.t Kttchenwagen u. 8. . v.). nHUfslazareUizllge'* 
bestellen aus Guterwagen oder Personenwagen 4. Klasse, die mittels 
bereit gehaltener Vorrichtungen (Klammem, Haken, Federn) schnell 
zum Aufhlingen oder Aufstellen von Krankentragen geeignet gemacht 
wmdon. Auch sie sind für liegende Verwundcto eingerichtet 
„Krankenzüge" sind gewöhnliche Personenzufj«», in denen Leute be- 
fördert werden, deren Zustand das Fahren im Sitzen gestattet. 
Mittels der Züge, bezw. auch zu Schiffe, werden die Verwundeten 
der Heimat zugeführt und hier an die ^ Reservelazarethc verteilt. 
Das sind teils die im Frieden schon bestehenden Oarnisonlazarethe. 
teils neu errichtete Resenelazarethe. Die Chefarzte dieser Lazarethe 
k(huion Kranke und Verwundete an Yereinslazarethe oder in Privat- 
pflege geben. 

Das sind in Kürze unsere heutigen Einrichtungen für die Be- 
förderung und rntcrkunit unserer Verwundeten. Ich will noch be- 
merken, dafs die Ki niikeiijjflege aui" den Etappen so gut wie gänzlich 
von der freiwilligen Krankenpflege übernommen wird, über deren 
Organisation ich ein anderes mal sprechen will. 

Es fragt skh nun, ob diese Emrichtongen anch nach der Ein- 
führung des kleinkalibrigen Magazingewehres in fast allen 
Kulturstaaten den an sie gestellten Anforderungen Toraussichtlich 
genügen. Es sind in dieser Beaiehung von verschiedenen Seiten 
Zweifel laut geworden, hauptsächlich nach 2 Richtungen hin, einmal 
ob es bei der grolsen Tragweite und Durchschlagskraft der neuen 
Waffe in Zukunft mißlich sein wflrde, den Verwundeten schon 
W&hrend des Kampfes die erste Hilfe durch Sanitätspersonal in 
wirksamer Weise zu Teil werden zu lassen, zweitens, ob die Krifte 
des Sanitätspersonals nicht wesentlich vermehrt werden mttfstcn. 

Oberstabsarat Haase hat diese Fragen in einem im Juni 1892 
auf dem XXI. KongroIjB der deutschen Gesellschaft für Chinirgie in 
Berlin gehaltenen Vortrag erörtert und seine Ansichten ungefähr 
fulgendcrniarsen forniulirt: Was den ersten Punkt lietrifft, so kommt 
es zu seiner Beui ti ihiriL'' auf die Frage an. wo der Hauptverbandplatz 
an/nU'ixen ist. Die Krit>«i:>''^i<nitäts()rdnung schreibt vor ^in der Kegel 
aulseiiialb des Gewehrfeuers". In welcher Entfernung ist das nun? 
Im Jahre 1H70 hatten die Franzosen das Chassepotgewelir, das dem 
unsrigen sehr übei legeri war. Es hatte eine Gesammtschufsweite von 
ca. 3ÜfK) m. Das kleinkalibrige Magazingewehr hat eine solche von 
4000 m! Das Cha8se))otgewehr war auf höchstens 1500 m mit 
einigem Nutzen verwendbar, das jetzige Infanterie-Gewehr schon auf 
ca. 2000 m; wenigstens reicht seine Visireinteilnng nicht weit«:. Die 
Schufswdte beider Gewehre visrh&lt sich also wie 3:4. 
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. 1S70 b^etoig die Entfernung der Verbandplätze von der feiuilliehen 
Fenerlinie ca. 1700 — 1800 m. Lcgea wir 816 heute also in 2350 — 2400 lu 
an, 80 haben wir denselben Grad relativer Sicherheit wie 1870. Da 
aber das heutige Geschols eine aulserordentliche Flugkraft hat und 
Au&chlSger, wenn sie auf nahe 2«iele abgefeuert gewesen sind, noch 
sehr weit fliegen können (1300 m), so wlirde, um den Hauptverband- 
platz auch gegen die AufschlSger zu schützen, nach dem Vorschlag 
Ton Obwstabsarzt Haase in Zukunft eine Entfernung von 2500 m 
von der feindlichen Feuerlinie nötig sein. Bei einer Schu&weite von 
2500 m kommen Aufschläger nicht mehr vor. Wo bei dieser Ent* 
femung ein Geschols einschlägt, bleibt es liegen. 

Erfahrene Truppen-Offiziere sind der Ansicht, dafs die Infanterie- 
kämpfe der Zukunft sich auf Entfernungen von 400 — 1200 m ab- 
spielen werden. Es würde der Hauptverbandplatz denmach ca. 1300 
bis 2100 m hinter unserer eigenen P^euerlinie anzulegen sein. Unsere 
hintoi* der Front arbeitenden Verwundetenträger befanden sicli 1H70 
iu derselben Gefahrzone des Chassepot;iowelir8, wie die Krankenträger 
der Zukunft in der des kleinkalibriiren Gewehrs. Trotzdem hatten 
sie nur (>,(> Verluste durch Kriegswalfen. Rechnen wii- nun für 
die Zukunft selbst den dreifachen Verlust, also 20^^ „o: ist derselbe 
immer noch verschwiiideiid klein. Ein Sanitäts-Detachement, da.s den 
Dienst mit 40 Tragen begonnen hat, beendet ihn mit 39, es hat von 
seinen 160 Mann 3 durch Feindeswaffen verloren! 

Was die Frage anlangt, ob die Zahl unsovs Verwundetenträger- 
Personals dem zuständigen Bedfirihüa entspricht, so mfissen wir uns 
zuvörderst eine Vorstellung von der zu erwartenden Anzahl der Ver- 
wundeten zu machen suchen. Die Zahl der FiÜle, wo eine Kugel 
3 bis 5 Leute kamplunf&hig macht, werden nicht allzu häufig sein. 
Denn in der Zone dieser gewaltigen Durchschlagskraft gehen wir in 
der Regel nicht in geschlossenen Formationen, sondern in dfinnen 
Linien vor. Aufserdem sucht sich jeder so viel wie möglidi zu 
decken. Aber selbst wenn man einen Zuwachs von 50% gegenüber 
der Prozentzahl der Verwundeten im Jahre 1870 annimmt, und 
demgemäfs ein Krankenträgerkorps berechnet, welches das von 1879 
um 50 7o übertrifft, so ergiebt sich , dafs der Zukunftsbodarf an 
Krankenträgern vollständitr gedeckt ist. Denn im Jahre 1870 hatte 
jedes Aiiiieeknrps 8 Sanitätsdetachemeiits zu je 1'24 Mann, imd in 
jeder Kompagnie 4 Hilfskrankenträger, im (Janzen 77"2 Mann. Der 
Zukunftskriefr erfordert somit llTiH Mann fVir jedes Armeckftrps. Nun 
sind seit 1S70 tlie Krankenti'ätrcr iinaiis<resetzt vermeint worden: die 
Zahl der Mannschaften eine>> Saiutäts-Dctachcmcnts wurde auf KJO 
vermehrt, es folgte die Ausbildung von Hilfskrankenträgem bei der 
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Kavallerie und sämtlichen übrigen WalTen, endlich die der Musiker 
aller Fufstruppon, Es verfügt jetzt also ein mobiles Armeekorps 
über 480 Krankenträger des Sanitäts-Detachements und 488 Hil6- 
krank«ntr8ger (4 bei jeder Kompagnie und Schvadion, 2 bei jeder 
Batterie) daza kommen die Musiker der gesamten Infuiterie. Dieae, 
▼on denen ein Tefl bei den biatnunenten verbleiben mnfe, nnr zo 
200 Köpfen angenonunen, ergiebt sich eine Krankentrlgerzahl von 
1168 Köpfen. 

Nun werden unsere Krankenträger aber nicht blols mehr Ver- 
wundete zu tragen haben, als (rüher, sondern sie werden sie auch 
weiter zu tragen haben als 1870. Der Hauptverbandplatz wird 
künftig im ungünstigsten Falle c. 700 m weiter znrQckliegen als 1870, 
der Weg der Krankenträger bis zum Wageuhalteplatz also c 350 nk. 
länger sein ala damals. Aber wir haben in Zukunft eine gröfsere Pro- 
zentzahl einerseits an Toten, andererseits an Leichtverwundeten zu 
erwarten, wclclie letztere zum Verbandplatz gehen können. Wir 
können annehmen, dal's sich diese beiden Momente nngeftihr das 
Gleichgewicht halten werden, und dafs mithin unsere Krankenträger 
in Zukunft eine Arbeitslast zu bewältigen haben werden, als wenn 
sie faktisch .')0 " o Verwundete mehr als 1870, aber unter gleichen 
Bedingungen zu besorgen hätten. 

Für den Transport vom Wagenhalteplatz zum Hauptverbandplatz 
werden wir künftighin die 1 887 angenommenen, vierlägerigon Wagen 
statt der früheren zweilägerigon haben, so dafs die Leistungsfähigkeit 
derselben gans wesentlich erhöht wird. 

WerÜBn wir zum Schlnls einen Blick auf die Creeammtsahl unserea 
unteren Sanitätspersonals, zu dem dieLazarethgehilfen, Krankenträger, 
Krankenwärter, das Trainpersonol der Sanitäts&hrzeuge und die 
sonstigen im Sanitätsdienst verwendeten UnterofBdere und Mann- 
sdiaften gehören, so veiftigen unsere 20 deutschen Armeekorps in 
der ersten Linie, also abgesehen von allen Reserve-, SeaatzungB-, 
und Ersatzformationen, abgesehen von Kriegs- und Reserve-Lazarethan 
über die stattliche Zahl von mehr als 4.'i(H>0 Köpfen an unterem 
Sanitätspersonal, eine Zahl mit der wir in der That getrost deo 
Kampf mit dem kleinkalibrigen Massenmörder aufiiohmen können. 

Dr. N. 



XXV. 



Die militärisch wichtigsten Karten von Europa im 
AUgemeinen, von Deutsohlaad und Fraokreioh. 

(Abgeschlossen Ende Augwst 1892.) 

▼on 

Obermair, 

IlMi>tin»uo im k. K & InfMUrw-KagimeDt vwul Pnaekl. 



(PortsetBuiig.) 

II. Oentiiehland nnd dessen einzelne Staaten. 

1. Die Karte des Deutschen Reiches (Gradkart« 15x30 mm.) 
nach einheitlichen Grundsätzen ( \'ereinbanmg vom Jahre 1879) von 
den Generalstäben von Preuisen, Bayern, Sachsen und Württemberg 
in 674 Sektiuneii ^durchschnittüch 27x32 cm) im Malsstab 1:100000 
hergestellt. Kpfrst., /.um Teil jedoch auch Knpferbuntdnick, wobei 
alle Gewässer blau gedruckt, (Jrenzen aufserdem illumiiiirt sind. In 
Kommission der Schropp'schen Hof landkartenhandlung, Berlin. Preis 
^ BL 1,50 M., Umdruck auf Stein 1 ftr Offiziara der Armee 
ond Marine durch Vermitdimg der Kommandobelidrden 75 beaw. 
50 P%. Jeder der genamiien Staaten hat die in sein Gebiet lUlendea 
BUttter seihet za bearboten; die GrenzbUttter hat derjenige Staat 
aasnfertigen, der anf denselben das meäte Areal besitzt Von den 
544 anf Ptrenlsen treffenden BUttem sind 347 (323577 dKiL), von 
den 80 bayerisehen 41, Ton den 30 sächsichen 26, Ton den 20 wflrttem- 
bergischen 9, in Smnma also von 674 BL 428 veröffentlicht, wovon 
allerdings ein groHier Teil der prenÜBischen und sttchsichen Blätter 
blofse Umformungen der bereits vorhandenen Kartenwerke in den 
Reichen Mafsstäben sind. Eine grofse Zahl von Blättern, besonders 
von Sachsen, sind bereits wiederholt neubearbeitet in Neuauflagen 
erschienen. Es fehlen zur Zeit im Allgemeinen noch: Das nord- 
westliche Deutschland, der gröiste Teil des üdergebietes, das südliche 
Bayern und Württemberg. 

Die Basis des ganzen Werkes bildet die preufsiache Grad- 
abteüungskarte in 1 : 100000, die in ihrer Gesammtheit in die deutsche 
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Eänheitskarte Überging. Die bis 1881 erschienen ca. 132 BL in Kpfrst. 
derselben bildeten sofort einen integrirenden Bestandteil der neuen 
Karte und erhielten nur neue Titel, Nummern und gleidmi&bige 
Malsstfibe; die 170 20 — 25 Jahre alten BL in Lithographie hingegen 
hatten nur provisorische Giltigkeit und wurden nadi und nach 
(10- 1.') jährlich) durch Kupferstichblättpr nach neuen Aufnahmt^n 
und Kl kofriiosziningen ersetzt, sodalis jetzt nur mehr 87 voHiandon 
sind. Das gleiche gilt von allen BL, welche das nicht preufsische 
Gehiet nur skizzirt oder gar nicht enthielten. In gleicher Weise ver- 
wandelte auch Sachsen seine hunderftauspndteilige Karto in Rlättor 
der Reichskarte. Bayern und Wüi-ttt'iuiierg haben liir einen grofsen 
'i'eil ihrer Gebiete XcnMufnahnien d<n- letzten Jahre zur Verfügunja^; 
für die neu aufzunehmenden Gebiete wurden unilangn iche Rekognos- 
zirungen und Kotirungen ausgeführt. Das ganze Werk soll 
bis 1900 beendigt sein. Zur rascheren Fördemng des Unter- 
nehmens wird der Kupferstich aufser in den topographischen Ab« 
teilungen und Bureaux auch bei Petters in Hildbuighanseq und selbst 
bei anderen Privatkupferstechern besorgt Das Terrain ist, wie es 
bei dem verhältnilsmärsig kleinen MaTsstab ohne Beeinträchtigung der 
Deutliclikeit und Cbersi I t' hkeit nicht anders möglich war, in dor 
Strichmanier mit zahlreichen Moterkoten dai^estellt und Schrift und 
Situation nach der zugleich mit den ereten Blättern ausgegebenen 
^Zeichenerklärung^ ausgeführt. Mit Rücksicht auf den rein 
militärischen Z\\'eck der Karte sind bei den Küstenstrichen auch 
die Tieft>n in Kurven von 2, 4. i\ und 10 ni »Stufen nach den neuesten 
Seekarten der k. deutschen Admiralität dargestellt. — Mit der Zeichen- 
erklärung wuide ;nuli eine ..Übersicht", bestehend aus nach dem 
Alphabet und nach fortlaufenden Nuniniern geordneten Vorzeichnisson 
und einem Obeisichtstableau, dem die Übersichtsskizzen derjenigen 
11 Karten angefögt sind, die bis zum Erscheinen der neu redigirton 
BÜttter der Reichskarte als Ersatz dienen mfissen, und grotfiwnteUs 
auch noch fernerhin ihren Wert beibehalten werden, ausgegeben. 

Näheres Über die Karte siehe: Petermaan's geographische Mit- 
teilungen 1884. Seite 263: Generalstabskarte des Deutaichen Reiches 
etc. ydn Vogel. 

2. Topograph. Bureau des k. b. Generalstabes, Karte von 
Südwestdeutschland bis zu den Alpen, l :'2.')0(KX). '2') Bl. a 1,80 M., 
für Offiziere die Hälfte. (2l)X47 cnii. München 18fi8. Kpfrst., auch 
in Steinumdruck zur Hälfte des Preises. Diese Karte ist sehr klar 
und übersichtlich, nach den besten Quellen bearbeitet, sehr schön 
gestochen: Terrain in Schratten nach der in Bayern üblichen Skala 
bis üO^ und mit Koten in bayerischen Ruten (= 6 Fui's;, auf Ver- 
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langen auch mit rot eiiicrodniokten Einwohnerzahlen. Da nie das 
Gebiet westlich bis zur geographischen Länge von Toul umfafst, 
wurde sie 1870 an die bayerischeii Truppen als Kriegskarle aus- 
gegeben und leistete Torzfigliche Dienste. Sie reicht im N. bis 
Te^tz — ^Koblenz, im 0. soveit, dais sie ganz Bayern umfalst, im S. 
bis fiber St Oidlen und Zflrich hinaus, im W. bis Vesonl, Epinal, 
Nancy. Die Karte ist nur eine Erweiterung der y^übersichtskarte 
des Königreichs Bayern diesseits des Rheins"^ in 1 :'jr)0(X)0, 13 Bl., 
8U M. 18-10 — 53 und der Karte der bayerischen Pfalz im gleichen 
JMaliästab in 2 Bl. 18(>-i. 4 M. 

3. K. k. milit. geograph. Institut. Genoralkarte von Südwest- 
deutschland IriHWKK). Pi Bl. \Hi\-y. 48 M. Di.-selbe ist in Aus- 
führung und Ujuf'ang der vorgi iutiuiten Karte voilkonmien ähnlich, 
nui' ist das Terrain braun gedruckt. 

4. C. Vogol, Karte des dout.schen Keiciies 1 :.j(.K)0(K). (Jotha 
1891. I. Perthes. 27 Bl. (und Titelblatt) 44', jX 33 cm Kpfst. ä 1,5ÜM. 
Terrain in braanen Scbraffen, alles fibrige schwarz. Bis jetzt 
sind 12 Bl. erschienen: Nr. 1 Schleswig, 2. Stralsund, 4. Damdg, 
5. Königsberg, 6. Emden, 9. Stettin, 10. Bromberg, 11. Alienstein, 
U. Berlin, 18.Frankt<urt a.M., 22. StraTsburg, 25. MfihUiausen. Es 
fehlen noch die Blätter: Titel, Nr. 3. Rügenwalde, 7. Hamburg, 
8. Schwerin, 12. Münster, 13. Hannover, 15. Frankfurt a.0., 16. Posen, 
17. Köln, Ii». Dresden, 20. Görlitz, 21. Breslau, 23. Stuttgart, 24. Ke- 
gensbnrg, 2t). Augsburg, 27. München. Auf Ikstt'llnn<r wird eine 
Ausgabe B mit grünem Fliichenwaldkulorit hergestellt. - Die Karte 
ist auiserordentlich reichhalti'j: und h-in gezeichnet. Es koniiiicn 
zur Darstellun«;: 1 und 2 <z< h isi<j:f. Sekundär-, Schmalspur- und 
Industriebahnen, Stralsen in 3 Klassen, Kanäle, (iräben, DampfschiflT- 
fahrtslinien, Heichs-. Staats-, Provinz- und Kreisgrenzen, Wahl, 
Sümpfe, Marschen, Sand, Watten, Städte in .') Klassen, Dörfer, Weiler, 
BSder, Befestigungen, ßi8chofssit2e , Toiegraphenamter, Schlösser, 
Klöster, Kirchen, Kapellen, DenkmSler, Schlachtfelder, Bergwerke, 
Gebirgspässe, das Meer mit Signaturen für verschiedene maritime 
Einricktongen, durch 5, 10 und 20 m Tiefenlinien etc. 

5. Algermissen, Spesialkarte vonSüdwestdeutschland 1 : 200000. 
chromolith. Metz 1882 k Bl. 2,50 M. Erschienen sind: Sekt. 8. 
Karlsruhe, 4. EHlwangen, 7. C<»nstanz, 8. Ulm. fcmor vom selben 
Verfasser: Der Schwarzwaid ( IHi)l ), die Reichslande in 2 Bl. oder 
gesondert als Ober-, Unter-ElsaTs und Lotliringen, das Königreich 
Württemberg in 2 Bl. sänuntUch in 1: J(K)(>(K3. - Ausführung: 
Farbendruck, Terrain l)raun geschmnniert, ücwässer bhm, Grenzen 
roth, Situation schwarz, fuit statistischen Notizen. Die Karteu sind 
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sämmtlich sehr klar und fibersichtlich, haben jedoch, im Vei^glttdi 
sa allen anderan timKekea Wetken im gloichem Ifafintabi mAt im 
Charakter von Wandkarten. — Yom gdben Ver&aser enchienen 
auck über sänuntlicke vorgenannte Gebiete: Obersichts- oder 
Generalkarten m 1:400000 & 2 M. Metz 1886—91. Dieaelben 
haben gleiche Ansfithrung wie die ^^ialkarten, aber kein Terrain. 

8. Gftbler, Speiialatlas der bekanntesten nnd beauchteaten Ge- 
genden und Städte Deutechlands und der A^pen. 100 Karten 
(23X18 ( m i in treichmäfsigem Mafsatab 1:125000. Gfacher Farben- 
druck, 25 M.Terrain in braunen Schraffen mit schiefer Beleuchtimg 
und vielen Höhenzaiilen, Gewässer blau, Wälder grftn, Neuatidte 
rosa, Altstädte und Dörfer roth, alles andre schwarz. — Von dem 
Werke erschienen im Ganzen 32 Bl., da das Unternehmen mangels 
genügender Tlieilnahme dos PubliknmR leider aufgegeben werden 
mnfstp. Krscliienen sind: Bl. 2. Hamburg und Umgegend mit 
Karton Cuxhafeii bis zur Insel Neu werk. Bl. 3. Bremen und Unigegend 
mit Karton Bremerhafen: 4. Lübeck und Umgegend mit Karton 
Kieler Hafen; 7. Stettin: 8. Danzig: 9. Königsberg; 10. Hannover, 
(Karten Rehburg und das Steinlnuler Meer im Anschluis an die 
Hauptkarte); 11. Magdeburg; 12. Potsdam; 13. Berlin (Anschlufsan 
Nr. 12); 15). Leipzig; 20. Dresden; 21. sächsische Schweiz von Pirna 
bis Tetschen (AnschiuXs an Nr. 20); 22. Biealaii; 23. Frankfurt a. M., 
weatUdi bis E^ppatam» nordweatlieli derFeldbeig, nMliok Hombnig; 
*24. der Rhein: Mainz, Wieabaden, Tamma (Anachlofe an Nr. 2S); 
*25. der Rhein: Rheingau, Niederwald, Eltville, Bingen, Lorch, 
(Anaehlulh an Nr. 24); 39. Erzgebirge, li5cliatea Gebiet; weatUehai 
Bl.: Schneeberg, Ane, Eibenatock, Schwanenbecg, Johaan-Georgen- 
atadt, Auerabeig ete.; 40. Erzgebiige, hödistoe G<ibiet; SaUidifia BL: 
Annaberg, Weipert, Wieaenthal, Gotteagab, Joarfiimthal, Fiditel- und 
Keilberg etc. (Anschlnfs an Nr. 39); 45. Karlsruhe; 46. Metz; 47. 
Strabburg und Köln; 48. Stuttgart; 55. Nürnberg-Fürth, nördlich 
bia Baieradorf; 58. München; 59. Bodensee, südöstlicher Theil, Ro« 
manshom, Rorschach, Bregen^ Lindau, Friedrichshafen ; ? Industrie* 
bezirk: Elberfeld, Bannen, Essen; 63. Vierwaldstätter See, Eigi, 
Gütthardtbahn ; 64. Gotthardtbahn und Gotthardtstrafso von Altdorf 
bis Wattingen, nordöstlich KlausenpiUs, nordwestlich Uri-Rothstock 
(Anschlnfs an Nr. 63); 65. Gotthardttuimel und Gotthardtstrafse von 
Wattint,MMi, (Jöschenen, Andermatt, Hospenthal, Hospiz, Airolo bis 
Quinto; westlich l^urkastralsc bis Realp, östlich Lukmanierpafs 
(AnschhiJs an Nr. 64;; 66, Dainniajrruppe, Haslithal von Im Hof, 
Handeek, (h imsel, Furka etc., nördlich Titüs, Sustenhömer, GaleoBtock, 
»Udlich Khonethal bis Obergestelen (Anschlufs an Nr. 65 und 64;; 
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93. Salzburg, Bdchenliall, nördlich Froilateing, «Qdlicli Unken, BÜd- 
tetlieh HaUem. 

7. Habeniclit H., Atlas zur Helmatsknnde des dentschan 
Reichaa. 60 kolor. Karten in 1:500000. Im Anschlag an I. Perthea 

Elementar-Atlas bearbeitet. 1*2 M. Dieser Atlas enthält die Karten 
der einzelnen Provinzen, Bezirke und Landesteilo Deutschlands. 
Terrain in Schraflfen. Erschienen sind: Nr. 1, 2, 8, 4, 6, 8, 9, 
10, 15 (Straisund), Ml (Stettin), 17. (Elsafs-Lothringen), 20. (Danzi^^er 
Bucht), 22 (Kulmerland), 23 (Samland), 25 (Lithauen), 26, 29, 30 
(Köln— Aachen), 33, 38, 39, 40. 48, 4i>, a 20 30 Pf. 

8. Ravenstein, Specialkarte von Dtnitschland, dor Schweiz und 
Nachbarländer (von Könifj^sbertj: bis Turin mul von Amsterdam bis 
Pest) in 1:850 000. Neuuusgube in 10 Bl. mit Register und 3 sta- 
tistischen Karten. 1883. Kpfrst. Bibliogr. Institut in Hildburghausen. 
12 11k. Enthalt ▼erhältnunnäfsig wenig Namen, ab«r eahr dautUchea 
Terrain, und dient als Atlas zu Neomann's geogi aphischem Leodkoo. 

9. Stieler A., SLarta dea dentschea Reichea und der Nachbar- 
linder. 1:740000. 25 color. BL in Kpfrst Revid. und erginzt 
Yon H. Berghans 5 Liefieningen k 3,ß0 Mk. Gotha. Perthea. 1876. 
Diese Karte erschien zum ersten Male 1829 in 1 : 800 000, wurde 
18d6 beendet und erhielt seitdem mehrfache Auflagen. Durch die 
neu erscheinende Yogel'ache Karte ist dieselbe nnomehr aber weit 
Qberholt 

10. W(>rl Dr., Karte von Süddeutschland und den Aipenlanden. 
1:200 000. 48 Bl. Ein älteres, aber mit sehr grossem Fleisse 
bearbeitetes Werk, djus allerdings gegenwärtig durch neue \Vei kc in 
gleichem oder ähnlichen Mafsstiib vollständig vordrängt sein diirfte. 

11. Grofsherzogl. bad. aiilit. topogr. Bureau, topographische 
Karte dea Gfofiherzogtmna Baden in 1 : 50000. 56 BL 4 1,50 Mk. 
Oberdmck 1 Mk.) lith. 1838—49. Terrain in etwaa modifiairter 
Lahmann'acher Manier. 1867 erschien eine Nenansgabe, die Ton 
der k. prenlsisdien Landesanfiiahme fortgefllhrt wnrde; 1879 erschien 
ahannals eine revidirte Ausgabe. 

12. Grofsherz. bad. milit topogr. Bureau, topographische 
Karte vom Grofsherzogtum Baden 1 : 25 000. (Gradkarke) Kpfrst. 
in 3 Farben, (Wasser blau, Kurven rot-braun, alles übrige schwarz), 
ausgeführt im Petters'schen Institut zu Hildburghaiisen (von der 
8. Liefenmg an; die ersten sieben wurden bei Gieske und Devnent 
in Leipzig liergestellti. Von den 170 Bl. ist bereits ein grosser Teil 
revidirt, und mit Höheiikoten versehen in Neuauflage erschienen. 
60 Bl. a 1.50 Mk., die übrigen k 2 Mk. Bei den neueren Blättern 
"^ird das Tenain in 10 m Schichten mit Sclummierung durgostellt. 
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13. Grossherz, milit. topugi. Bureau, Übersichtskarte von 
Baden. 1:2€0000. 6 BL k l Wt, (Oberdrack 82» Pf.) I85d— 64. 
Inhalt: BL 1. liannheim, 2. Heidelberg, 3. KarlBmhe, 4. Pforzheim, 
5. Freibnrg, 6. Konstanz. Die Karte ist auch über die Grensen 
hinaus ausgei&hrt. Durch Oberdrack der BL 4 und 6 wurde von 
der kartographischen Abteilung des grolsen Generalstabes eine Karte 
vom oberen Donauthale hergestellt. Berlin 1878. 

14. Grofsherz. milit. topogr. Bureau, Generalkarte Ton 
Baden 1 : 400 000. Chroniolith. 1808. Diese Karte \nirde als Terrain- 
(mit braunen Schraffen), Landwehrbezirks-, und Verwaltungs- bezw. 
Gerichts-Karte ausgegeben. 3,50 Mk., ohne Terrain 1,75 Mk. 1890. 
Neuausgabe. 

15. Karte über den Lauf des Rheines, von Basel — Lauter- 
bürg, längs der badisch-elsäfsischen Grenze in 18 Bl. Nach dem 
Zustande des Stromes im Jahre 187J, wie solcher seit der 184U 
zwischen beiden üferstaaten über die Strom rotrulirung abp:«\sc}ilossenen 
Übereinkunlt bis dahin durch angelegte Bauwerke herbeigefidirt 
wurde. 1 : '200 000, bearbeitet im teclinisclien Bureau der grofs- 
herzogl. Überdiroktion des Wasser- und Stniisenbaues. Karlsruhe 1874. 

IG. Karte des würtlenibergischen Schwardwaldvoreines 
1:70000. 1887—89. Stuttgart. Redigirt von Baurat Reinhard, 
Bauinspektor Raible und Inspektor Bonert in Stuttgart. Farbendruck 
in Liihogr. 5 BI. (36x38). Gesanunte Situation schwarz, Fluls- 
netz blau, Wilder grün, Terrain in braunen Kurven von 50 m 
nach den trigonometrischen Originalakten. Inhalt: BL- 1. Baden- 
Baden, 2. Pforzh«m— Wildbad— Calv; 3. Freudenstadt— Oppenau; 
4. Wildberg — Horb — Domstetten; 5. Älpeisbach — Schramberg— 
Hausach. 

17. topograph. Bureaa* des k. bayer. Generalstabes, Positions* 

blätter von Bayern 1:25 000. 990 Bl. 37x37 cm) h 1,05 Mk., mit 
Ausnahme des Bl. 701, welches 2,25 Mk. kostet, und aller Blätter 
von No. 800 ab, welche 1,50 Mk. kosten. Die älteren, Aufnahmen 
werden nur durch Photographie vervielfjlltigt iTerrain nur in Strichen 
und mit wenig Koten trigonometrischer Punkte » und sind nicht im Handel 
(auf BestelhinLT a A Mk.). Die neuen Blätter hingegen sind (seit 1868) 
})hotolitogra})}iisclie Koduktionen der neueren Originalaufnahmen in 
1 : .jIKK) bezw. seit neuester Zeit der mit der Hand ausgefiihrten 
Reduktionen dieser letzteren in l : l.')0(>i». K isrliienen sind bis jetzt 
270 Bl.; dieselben umfassen ein nicht /nsatniuenliängendes Gebiet 
zum grölsten Teil aus dem südlichen und südwesthchen Bayern, 
mit wenigen Blättern jedoch vom Oberlande (Alpen) — Das Terrain 
wurde anlangiich durch 10 m Schichten uiui in Strichen nach 
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Lehjuaim'sclior Munier mit liayt rischer Modifikation dait^estellt und 
auiserdem mit einer grülsen Zahl von luiuptsächlich mit dem Aiieroid 
festgestellten liöheiikoten versehen; in neuester Zeit werden (bis jetzt 
116 Bl.) nur mehr bramigedrackte 10 m Kunren und HÖlienzalilen 
angewendet Als Basis dienen bei der Au&ahme die Steuer- oder 
Katasterbifitter. 

18. topogr. Bureau des k. b. Oeneralstabes (firfiher General- 
quartienneiBterBtab), topograpluBcher Atlas von Bayern 1 : 50 000. 
112 Bl. (49X79) kSUk. (Umdruck 1,50 Mk.) 1812—68 Epfrst. — 
Terrain in Strichmanier mit Höhenkoten in lietern, auf den ftltaien 
Blättern in sehr geringer Zahl in bayerischen Ruten. — Die sehr 
veralteten und zum Teil auf sehr primitiven Messungen und Schätzungen 
beruhenden älteren Blätter wurden seit 1854 durch neue (Keduktion 
der Positionsblätter) ersetzt, nachdem schon in den Jahren 1838 — 51 
Aufnahmen der Pfalz auf Grund von Höhenkoten erfolgt waren. 
Diese neuen Blätter zeichnen sich durch reichliches Detail, absolute 
Verlä-ssigkeit und gefalliges Aussehen, klare und doch feine und 
scharfe Zeichnung aus; die Austiihrung reicht jedoch nur bis an die 
Landesgronze. — Des handlicheren Formats wogen orfolirte die 
Xeuausgabe in jüngster Zeit in Halbblüttem, seit 18V)0 sogar zum 
Teil in Viertoiblättern; die sämmtliclien 1"2 Blätter der Pfalz sind 
i^S-i in revidirter und in Kotirunj; verstärkter Neuaustjabe ersdiienen. 
~ In Viertelblättem sind bis jetzt neu ausgegeben die Bl. (5."). Passau, 
GG. W'egschcid, rl. Mühldorf, 7;*. Hotthalmünster, 7I>. Burghauson; 
vom ganzen südlichsten Bayern (Alpen und Vor berge) sind nur 
die Blfttter 83. Wolfirathshaasen, 84. Bosoiheim, 87. Lindau und 
81. T6k in Halbblättem neu ersdiienen, wlüirend die übrigen 
(17) noch in ganzen BlSttem ilteren Datums bestehen. Aufser 
den letztgenannten sind nun mehr 25 ganze Blätter (9 der 
PÜEÜz, 15 von Franken, 1 von Niederbayern} Torhanden. — 
Näheres siehe: Beitrag zur Landeskunde Bayem's. (Gewidmet 
den Beencheni dee IV. deutschen (jeographentages in M&ichen 1884 
▼on der geographischen (leseUschaft: Mitteilungen über die Aufgaben 
und die Tliätigkeit des topographischen Bureaus in München von 
Oberst von Or£F. 

19. Topograph. Bureau etc. Hypsometrische Karte vom 
Königreich Bayern. 1:250000. Farbendruck. 188:). lGBl.al,jOM. 
Terrain in Schichten von 50 m. Erschienen sind bis jetzt 8 Bl.: 
1, "2, 4, 5, G (Norden Bayerns), 7 und 10 (Westen Bayerns zu beiden 
Seiten der Donau), IG (Pfalz). Die Karte soll nur bei verfügbarer 
Zeit zur Fortsetzung gelangen. 

•20. Katasterpläne ( Steuerblätter'i des Königreichs Bayern auf 
Jftlubackcr flu die I)«ntoclw Arm«« and lUriae. Bd. LXXXVL, 8. 22 



324 ^ mffitlrisdi wichtigHten Etrten von finiop« im Allgememea, 

Grund der allgemeinen LandeBvermeesung in der lithograpluachen 
Anstalt des k. bayer. Katasterburoaus bearbeitet, 1:5000. Lith. 
(46,7X'iC»7 cm). Dieselben enthalten die Situation incl. Acker^enzou. 
in denkbarster Genauigkeit, jedoch kein Terrain. Sic biMon di© 
Gnindlage für die Gerippe und die topographischen Details aller 
kartographischen Arbeiten in Bayern. 

•21. K, bay. Katasterbureau, Übersichtskarten der säiimit- 
lichen Amtsgerichte des Könitrreichs Bayern. 14"2 Bl. 1: 10000. 
Dieselbon enthalten das hydrographische Netz vollständig und die 
Orte bis herunter auf die Einzelliöfe, aber, weil nur eine Reduktion 
der vorgenannten Steuerblätter, kein Teirain. 

Pfeiffer, Spezialkarten des Kcinigreichs Bayern dieisdta des 
Rheins 1:125000 in 62 BL NOmberg. Korn 1868. k Bl IM. 
Das Werk ist kompilatonsch aus den vom Katasterbureau herans- 
gegebenen Amtsgeriditskarten xusammeogestellt 

Vom gleichen Verfasser erschienen auch, auf gleicher Grund«* 
läge, „Kroiskarteii von Bayern,** 8 Bl. 1:300000, Augsburg 1870. 
Lith. ohne Terrainzeichnung, aber mit Höhendaten und einzelnen 
statistischen Notizen, h Bl. 1 M. 

•28. Wenng, Spezialatlas von Bayern, 1 :150000. .'■)0 Bl. 4O,70M. 
München. Erschienen sind 14 Bl., Oherbayern umfassend. 

"24. Googr:i]i)i. stallst. Abteilung i Landesaufnahme! des k. 
pr. grofsen GeneruLstal)es, provisorische Karte von Elsafs-Lothringen 
1:80000. 38 Bl. ("24,9x40 cm). Berlin 1878. Auf U rund Ijesonderer 
Rekognoszirungen unter Benutzung der carte de France im gleichen 
MaJkstabe, von Strafeen-, Forst-Kartm etc. bearbeitet Terrain in 
Bergstrichen, Höhenangaben in Metern. Die Originalzeichnung 
wurde in 1:50000 hergestellt und darnach die Reduktion nach dem 
Avet'schen Vorfaliren heliographisch ausgdfihrt Die Yerviel- 
fftltigung geschah durch Überdruck auf Stein. Seit Erscheinen der 
neuen Reichskarte, sowie der Mefstischblätter ist diese provisorische 
Karte jedoch überflüssig geworden. 

'25. Geograph, statist. Abteilung etc. Mefstischblätter von 
Elsafs-Lothringen 1:25000 a 1 M. 144 Bl. vollständig erschienen, 
ein grofser Teil bereits in revidirter Neuausgabe. Näheres siehe 
bei: Mefstischblätter des Königreichs Preufsen. 

2(k Kiepert, Spezialkarte des deutschen Reichslandes Elsafs- 
Lothringen, im Auftrage des Oberj)räsidiums zu Strafsburg mit Be- 
nutzung amtlicher Materialien bciu'beitet. 1 : 250000. 2 Bl. chromoiiih. 
7,20 M. Berlin 2. Aufhige 1888. 

27. Amtliche Karte Ton Hamburg und Umgebung. Nach 
der Landesvermessung in den Jahren 1855 — 66 unter Leitung vaa 
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H.Stück ausj^eführt bis lh7-4, gezeichnet von G. Cranini 1:*200(>() 
Kpfrst. 1875. k Sektion M. Reduktion der Originulaufiiahme 
in 1:4(KX) (Vogteikarten, heraiisgogeben von dvv Hamburger Ban- 
deputation seit 1867 h Bl, 2 M., die 4 Hamburger Bl. in Kpfrst., 
die anderen in Lithogr.) unter Beibehaltung von deren Terrain- 
dantellang in 5 FoIsschiGliten. Des Weiteren erschien noch eine 
amtliche Karte in 1:50000 in 6 Bl. & 1,50 M. 1875. 

28. Grofslierzogl hessischer Generalstab, topographische 
Karte Tom Grolsherzogtom Hessen in 1:50000. 31 Bl. (45x48 cm) 
1832 — 50. Terrain in Lehmann'scher Manier mit Angabe einiger 
barometischer Höhenbestimmnngen in Klaftern. Die Original- 
anf nahmen fanden auf Katastergrundlagen in 1:25000, zum Teil 
auch als Krokis in 1:10000 statt. 

29. Grofsherz. hessischer Generalstab, Generalkaite des 
Grolsherzogtnms Hessen (einsrhliefslich Nassau, «rrofse Teile von 
Kurhessen und anderen Grenzländeni) l:2j()0()i). 1807. 2 Bl. 5 M. 

30. Becker, Höhenschichtenkarte des Grofsherzogtums Hessen 
und der angrenzenden Länder l:"2r)(HMM). herausgegeben von der 
CentraLstelle lur Landesstatistik. 2 Bl. clirdinoHth. 1874. fJ M. 

Ml. Die bekannten Schmettau'schen Karlen von Mecklenburg 
(1:5Ü(KK> Kpfrst. !(> Bl. 59x88 cm, und Ir.'^aOOO, 9 Bl. ')()X')9), 
aus dem vorigen Jahrhundert, .sind veraltet, bildeten aber die Grund- 
lage fiir alle neueren Kartenwerke dieser Gebiete z. B Keymann, 
und verdienen daiiei iiniuor noch einiges Interesse. 

82. von Schrenk, topographische Karte des Grofsherzogtums 
Oldenburg 1:50000. 14 Blatt ä Ve Thlr. Lith. 2. Auflage 1862. 
(53x70,5). Terrain in Lebmami'sdier Manier. Die Karte beruht 
aiii geometrisch'^konomischen, in den Jahren 1835 — 50 ausgeHihrten 
SpezialTermessungen. Höhenangaben in Oldenbuiger FuTs, Seetiefen 
in Oldenburger Faden k 6 Fufs. Die Blätter greifen vielfach über- 
einander. Eisenbahnen und Chausseeanlagen sind bis zum Jahr 1880 
nachgetragen. Derselbe Verfasser bat auch eine Generalkarte 
des GrofsberzogtimiB Oldenburg 1:200000 herausgegeben. 1869. 4 M. 
(Nach den erwühnten Messungen und Nachtragsvermessungen ent- 
worfen.) 

33. Topograph. Abteilung des grofsen Generalstabes in Berlin, 
Mefstisch-Aufiudimen vom preufsischen Staat (mit Eiiischlufs der 
thüringischen, anhaltischen und braunselnvoiLrischen Lande, sowie 
Elsafs-Lothringcns), 1:25(K)0. Gradealiteilungskarte zu (5 Min. Breite 
und 10 Min. Länge. 3()99 BL, jedes ca. J,.'» Qudr. Meilen umfassend 
(45X44,5 cm in der g^eographischen Breite von Berlin). 

Erschie nen sind bis jetzt 2025 Bl. k 1 M. und zwar Brandenburg, 

22* 
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SdüesioDi Pommem, SchleBwig-Hobtnii, Hessan, thüringische Staaten 
und EIsab-Lothrmgen ganz. UrsprOnglich wurde diese Karte durch 
das k. Ministerium zunächst für geologisdie Zwecke yerdffentlicht; 
seit der Übernahme durch die k. Landesaufnahme bezweckt dieselbe 
aber eine möc^Iichst rasche Publizirung der fortschreitenden Ver- 
messungs- und Aufnahmearbeiten zur unmittelbaren Verwertung in 
allen Zweigen der Staatsverwaltung. 

Die ältesten dieser Publikatinnen ijeben das Terrain in Scliraffen 
ohne Hoiienangaben; von ISflS an wurden schwarze Horizontalen 
von 5 Kuten 1 50 Dezirnaifuls > und seit 187.') solche von "20 m Schicht- 
höhe mit 5, 2' g und 1 m Zwiselienstufen angewendet. Die Ver- 
vielfältigung geschieht durch Lithographie. Der Normalnullpunkt 
ist an der Sternwarte zu Berlbi durch eine 37 m über demselben 
angebrachte sichtbare Bezdchnung (Normalhöhenpunkt) festgelegt. 
Näheres über dieses Werk siehe: Petermann's geographischi» llit^ 
teüungen 1873, Seite 866: „Die vom k. pr. Ifinisterium für Handel 
herausgegebenen Mefstischblfitter der Originalanfiaahine.'' 

Dieselbe Karte erscheint auch geologisch bearbeitet. — In 
unmittelbarer Verbindung mit diesem Kartenwerk, zum Teil in dasselbe 
au^|(enommen, steht : Die ältere Xiveaukarte vom Kurfürstentum 
Hessen l:-_>r)0(K>. IIJBI. i\ •2,:)0 M. (44x40 cm) Gradabteibings- 
karte zu tV Breite und 10' Länge. Ciiroraolith. Kiussel 1859 — Gl. 
Dieselbe ist die Reproduktion der vom ehemaligen kurfürstlich- 
hessischen (jeneralstab aufgenommenen Mefstischblätier, oluit» ft-rrain- 
schrattVn, mit rot gedruckten Niveaukurven von t!0 rheinischen Fuis 
A(juidistanz und vielen Höhenangaben in rheinisrlien Fuis. 

34. Topograph. Abteilung etc., topographische Karte vom 
preufsischen Staat (östliche Provinzen) mit liSwaftM^fii der anhaltnciien 
und ihttrin{^Bchen Staaten 1 : 100000. S'iO 61 1—2 M. (27,8 x 31 ,s cm 
bis 37,S cm). Seit 1841 Lith. Die Bifttter umfassen einen Raum 
von ca. 17 Qudr.-Meilen, Vi* Lftnge und V4* Breite. Seit 1859 erschien 
eine Neuausgabe in Kpfrst. (incl. Grofsherzogtum und Provinz Hessen 
(34MB1.I. von welcher ca. 150 Bl. erscliienen sind. Das Terrain 
ist in kombinirtor Lehmann'scher und i\Iüfi"ling'sclier ibis 10°) Alanier 
dargestellt. Die der Karte zu Grunde liegenden Landesaufnahmen 
fanden in 1:25000 statt. Sie geschahen bis 1821 mittels Keflcktors, 
von 1821 40 mit Mefstisch und Diopterlineal, 18.50 -53 mit letzterem 
und dem Quadranten i/uni Krokiren des Terrains in äquidistanten 
Niveaulinien) und seitdem mit Mefstisch und Kippregel. Die älteren 
Blätter wurden durchweg einer gründlichen Revision, Umarbeitung 
und gröfstenteils Neuaufnahme unterworfen und nachdem die Mels- 
tisdiblStter nunmehr die Grundlage Air die neue Reicbskarte bilden, 
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sind ne aach für den preufsisGlien Teil der Aufiuüune durchlaufend 
numerirt worden, was früher nidit der Fall war. — Nttheres siehe: 
Registrande 1880. Anhang. Jetzt ist die gansse Karte, mehr oder 
weniger umgearbeitet, in die neue Reichskarte übergegangen, (siehe 
dortselbst) und wird nadi Mabgabe der Fertigstellung dieser letzteren 
aus dem Vertrieb surfickgezogen. Aus dem ganzen Werke wurden 
auch Karten einzeber Provinzen, Regierungsbezirke, Kreise abgegeben, 
so: Provinz Poimnern in 56, Brandenburg in 59, Sachsen und 
thüring'scli<; Länder in 63, Poson in 48, Schlesien in 05 Bl. etc. Die 
Karten der Kreise sind nach Bedarf ans verschiedenen Blftttern 
kombinirt (durdi Überdruck) in verschiedenen Gröfsen. 

35. Topograph. Abtei hing etc. topographische Karte von dor 
Rheinprovinz und Westfalen, nebst Oldenburg und Birkonfold 1:800(X>. 
7-2 Bl. i34,öX44,3 bis 45 J) a 1,80 M. Gradabteihmfrskarto von 30' 
Länge und 15' Breite. Lithogr. — Die Aufnahmen geis« halien 
1840—5*2 und zwar seit 1850 mit Venvendunf; vorhandener Kataster- 
karten unter Beinitzun<^ des Quadranten zum Krokiren des Terrains 
in iiquidistiinten Nivt aulinien; die ganze Karte ist denmach zur Zeit 
vollkommen veraltet und wird daher, nach Herstellung der Koichs- 
karte, aufser Gebrauch gesetzt. Das Terrain ist in Bergstrichen 
ohne Höhenangaben dargestellt 4 Sektionen der 100,000 teiligen 
Karte der Östlichen Provinzen greifen bei Koblenz und Kreuznach 
auf die RheinproYlnz Ober. *25 BL sind durch die neue Reichskarte 
bereits ersetzt und nicht mehr im Vertrieb; die Übrigen werden nach 
Mafsgabe der Fertigstellung der letztgenannten Karte aus dem 
Vertrieb zurfickgezogen. 

d6.Karte YOfflpr eu fsi schenS taat mitbesondererBerttcksichtigung 
der Kommunikationen, nach amtlichen Quellen bearbeitet und heraus- 
gegeben auf Anordnung Sr. ExzelL des Hr. Ministers ftir Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten, vom tecliniscben Eisenbahnbiireaii 
des Ministeriums. 12 Bl. 1: «00000. 6. Auflage. Berlin 1876. 24 M. 

37. Übersichtskarte der Oder von der österreichischen Grenze 
bei Annaberg bis imterhalb Stettin. 1:100000. Chromolith. Breslau 
1883 a 1 M. Inhalt: 1. Ratibor, 2. Kosel, :i Oppeln, 4. Breslau, 
5. Steinau, (u Glogau, 7. Neusalz, 8. Krossen, 9. Frankfurt, 10. Küstrin, 
11. Schwedt. 

38. Die vom dänischen Generalstab herausgegebenen Kurten: 
von Holstein und Lauenburg (1 : 12( »000, 8 Bl. 34x40. 1804), von 
Schleswig Festland < 1 : 1 20000, G Bl. 31) X 46,.',. 1858j imd von Lauenburg 
(1:84000, 1852) sind vollkommen veraltet. 

39. Topograph. Abteilung des Generalstabes etc. topo- 
graphische Karte vom südlichen Schleswig 1 : 100000 4 Bl. 18G4. 
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Neue berichtigte Ausgabe 1868. 12 M. Terraiii in braonm Strichen 

in Lehmann'scher Manier. 

40. Iln nnövrisrhor Goneralstab, Sti'ailsen- und Wege-Karte 
vom KdniLrreich Hannover, Herzogtum Braunschweig und Grofs- 
herzogtiiMi Üldi iiimrg. l:'i')00(K). 4 Bl. Mit Nachträgen der neuen 
administrativen Grenzen herau.sgogeben in "2. Auflage vom k. pr. 
Generalst^b 1808 bezw. 1871 Lith. Gewässer blau, Terrain braun, 
nach den neuen landrätlichen Kreisen und Amtsbezirken illuminirt 
& R 1 Thir. 5 Sgr. Inhalt: BL 1. Anrieh, 2. Lüneburg. 3. Osna- 
brück, 4. Hannover. 

41. Papen, topographische Karte von der Provinz Hannover, 
dem Herzogtum Bramischweig etc. 1 : 100000. 1869. 66 BL ik 1,90 M. 
Golor. W/t Sgr. Kpfrat (29,5X36,7 cm). Die Karte ist eine Nen- 
bearbcitung der älteren und später an den Staat übergegangenen 
Karte desselben Veriassers (1832 — 47). Das Terrain ist in 
Lehmann'scher, etwas modifizirter (unter '2' g") Manier mit Höhen- 
angabon in Kahlenberger Fufs dargestellt, die allerdings in den 
älteren L indtvstoilen etwas s))ärli( h sind, da sie nur auf Strafsen- 
und Eisenbahn -Nivellements bnulion. Das ganze Werk beruht 
zumeist auf älterem Material, auch Post-, Flur-, Weg- und Flufs- 
kaiti ii und nur in dun 1814 nouerworltencn Gebieten zum Teil auf 
Mefstischaufnahmen dos hanuöverscheu Generalst^bs (l:21333Vs)- 
Es wurde Jedoch durch die Gaofs'sche Triangulation neu orientirt 
und au&erdem nach Rekognoszirungcn vollständig berichtigt Stark 
abgraifitzte Platten wurden in den 70er Jahren neu gestochen. Die 
BL 1, 2, 8, 9, 16, 17, 25, 34, 51, 58, 61, 62, 64--66 sind ab durch 
die neue Reichskarte ersetzt nicht mehr im Vertrieb; die Übrigen 
Bl. werden nach Maüsgabe der Fertigstellung der letzteren aus dem 
Vertriebe zurückgezogen. Vom gleichen Verfasser ist auch eine 
Übersichtskarte von der Provinz Hannover in 1 : 1 000000 in neuer 
von d« I- topographischen Abteilung des pr. G^eralstabes redigirten 
Ausgabt* ilSti!») vorhanden. 

4*2. Kurhessitjchcr Generalstab, topograplüsche Karten des 
Kurfürstentum Hessen 1:50000. 40 BL ä 2,50 -4 M. (44 a 4t; cm). 
1848 -60. Die Aufnahme erfolgte 1840 — 5)i unter Anwendung von 
Mefstisch und Kippregel in 1:25000. (Über die Reproduktion 
dieser Aufiiahmen, Niveankarte vom Kurfürstentum Hessen, siehe 
oben Xo. 33.) Die Karte wurde von der topogr. Abteilung des 
pr. Generalstabes mit EisenbahnnachtrSgen vers^en und neu hersos* 
gegeben, insbesondere die Bl&tter 18, 26, 28, 29, 31, 32, 35 und 36. 
Das Terrain ist in Lehmann'scher Manier, ohne Niveaulinien, aber 
mit vielen Höhenangaben in rheinischen Fuis dargestellt. 
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43. KarhessUcher Generalstab, Genoralkart© des Kur- 
lÜretentums Hessen 1: -200000. 2 Bl. 18G1. h 1,25, in Farben 
k 1,75 M.; desgleichen in 1:350000. 1 Bl. 2 M. 1860. Mit Terrain- 
ausfiihiiing der angrenzenden Länder. 

44. Topogr. Abteilung des pr. (icnoralstabes, topographische 
Kajto der Hohenzollern'schen Lande 1:500()<). H Bl. Berlin 18B3. 
13,50 M. Gradabteilungsblätter von 20' Länge und nur 12' Breite. 
(44,5X48,«- 49,8 cm) in 4 Ausgaben: 1. als Ortskaite init illu- 
minirten Grenzen der Oberämt«r, ohne Terrain, 2. Nivoaukarte mit 
roten Niveanlinien -von 50' Schidithölie; 3. Terrainkarte mit braunen 
Beigstrichan ohne NiTeanlinten, 4. Terrain- und Niveankarte mit 
blangran^ Bergstrichen und roten Kurven. Durchweg sind viele 
Hohenkoten in preuiflischen Dezimalfuts angegeben. Die Aufnahmen 
fanden 1358 mit MeilBtisch und Eippregel statt 

45. K. Sächsische Plankammer, topographischer Atlas des 
Königreichs Sachsen (bearbeitet unter Leitung des Generals Oberreit) 
1:57600. 22 BL Kpfirst 75 M. (50x70) 1821-57. — Terrain- 
darst«>Ilnng in Lehmann'scher Manier mit Skala bis ßO* Höhen- 
angaben nach Pariser und Dresdener Fufs in besonderen Verzeichnissen. 
Die Karte ist gegründet .inf ^lerstischaufnahniea in 1:12000t 
200W und 30000. Eine Neujinsgalir . ifolgte IStlO. 

4i]. K. sächsischer Genera Ista i), topugra|>}iis(he Karte des 
Königreicht, Sachsen 1:100000. Kpfst. 28 Bl. ä 1— 2 M. (27,5X34,4) 
1863—72. Neuausgabe 1875. Gradkarte von 30* Länge und 15' Breite, 
aber nieht identisch mit der Begrenzung der deutschen Reichskarte, 
weshalb der Sektionsansdünfs umgearbeitet werden muüste. Die 
Karte ist im Allgemeinen nur eine Reduktion der vorigen, die aber 
durch Rekognoszirungen, Neuaufnahmen, und nachtrSglidhe Höhen- 
bestimmungen erneuert und vervoUstfindigt wurde. — Terrain- 
darstellung in Schraffen mit vielen Höhenangaben in Metern. 
Veränderungen der Bebauung und des Weg- und Bahnnetzes werden 
fortgesetzt nachgetragen. Gebietsteile angrenzender Länder sind 
bis zum Blattrande eingetragen. Das ganze Werk kiinn als muster- 
giltig bezeichnet werden. Es existirt auch eine Ausgabe ohne Terrain 
als Ortskarte. 

47. K. sächsischer Generalstab, Aquidistantenkarte iu 
IriaOW. 1875—86. (ca. 29x36 cnij 1,50 M., mit Terrain in 

Hon/.üiitalen und getuschten Böschungen. 2 M. Die Karte wurde 
durch das k. Finanzmimsterium herausgegeben und im topographischen 
Bureau des Generalstabes bearbeitet Die Karte ist in 2 Ausgaben 
erschienen: mit Terrain nur in Horizontalen, und mit Terrain in 
Horizontalen und mit Tondruck. Jeder Sektion wird, so lange der 
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Vorrat reicht ein HöhenverzeichnlTs ohne Preiserhöhung beigegeben. 
Die Ausführung ist schwarz, Gewässer blau, Niveaulinien in 10m 
Schichten lichtbraun, jede fünfte stärker ausgezogen ; aufserdem sind 
auch pnnktirtc Zwischcnkun'cn zu 5 und '2V g m angewendet; Terrain- 
schummerung lirunn mil Höhonantr;t^"'n in Metorn. Dio Aufnahmen 
fanden in 1 : 1-2(K>0, -.'(MKU» und 30(HM) statt; die Blätter wurden auf dem 
Terrain revidirt, im Anschhifs an die Nivellementsarbeiten der mittel- 
europäischen Uradmessung mit Nivellements belegt und mit tiigono- 
metriächeu Höhenmessungen versehen. Die Karte hat zugleich die 
Bestimmungf als Basis ffir eine von Professor Gredner herzasteUende, 
noch im Erscheinen begriffene geologische Karte zu dienen und 
ist wohl eine der hervorragendsten und vonsttglichsten kartographisdien 
Leistungen der Neuzeit 

48. K. württemb. statistisch-topogr. BureaU| Karte den 
Könif^'eichs Württemberg nach der neuen Landesvermessung 1:50000. 
55 Bl. (4HX4H) Kpfrdr. 18'29 — 44. Eine Neuausgabe orschien nach 
dem Stande vom 31. 12. 77. 4(> Bl. h 1 M., in wiederholter gegen- 
wärtig erscheinender Nouausgabo ä 1,50 M. 9 Bl. (Xr. 1, 21. 2!>, 3G, 
43, 45, V.K 58, 55) a 0.75 M. Eine treognos tische Spezialkarte von 
WiirttenilxTg hat die gleiche Einteilung wie der topographische 
Atlas. Oer Atlas ist eine mittels des Pantographen unmittelbar auf 
dem Stein ausgeführte Reduktion der Terrainaufnalnuen und von 
1 1)2 Originalzeichnungen in 1 : 25 000. Das Terrain ist in Lehmaim "scher 
Manier daigestellt Davon ezistirt auch eine photographisdie Aus- 
gabe in 10 Sektionen, auf 1:100000 reduzirt (früher 1:125000). 
1879. Zu den einzekien Atlasblättem sind tangonometrische Höhen- 
bestimmungm in Lieferungen (5 h 0,50 M. 7 & 1 M.) erschienen, 

49. K. württ Statist topogr. Bureau etc. Generalkarte des 
Königreichs Württemberg. Bearbeitet vom Obersteuerrat Mittnacht. 
1:2(X>000. Kpfrst. Neuausgabe in 6 Bl. ä 2,50 M. bearbeitet von 
Fink. 1885, noch im Erscheinen. Die Karte umfasst auch ganz 
Baden. Inhalt: Blatt 1. Heilbronn; 2. — 3. Stuttgart — Tübingen — 
Stralsburg; (reicht bis an den Fiifs der Vogesen und enthält das 
Rhcinthal von Markolsheim — nördlich über Rastadt und Solz) 
4. — ; 5. Tuttlingen — Konstanz- Basel und Villingen — Zürichersee. 

50. K. würti. Statist, topogr. Bureau. Oberamtskarten von 
Württemberg, je einen Oberamtsbezirk umfassend. 1:100000. Über- 
druck k Bl. 0,30 M. 

51. E. württ Statist topogr. Bureau, Generalkarte in 
1:400000 (sog. Paulus'sche Karte). 1889. 1 BL 2 M. Ähnlich 
wie die gleiche Karte von Baden. Terrain in roibraunen Terrain- 
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schraffen. Die Karte ist reich an Detailangaben, die durch eine 
kleine, zarte Schrift in kein«r Woae beeintrSchtigt werden. 

52. Eisenbahnbaak ommission, Horizontalkurvenkarte Tom 
Eanigreich Württemberg, 1:25000, chromolith., (22,7X22,7) 1877, 
herausgegeben unter Leitung von Morlock, bearbeitet in deren tech- 
nischem Bureau auf Grund von Höhenaufnahmen, die flbr Eisenbahn- 
zwecke ausgeftthrt wurden. Das Werk wurde auf ca. 400 Bl. be- 
rechnet, wovon 55 Bl. l M. erschioien sind. Schon seit 1879 
aber wird das Werk niclit mehr fortgesetzt. Die Blätter sind nach 
Horizontalschichten und Vcrtikalzonen bezifTert. Die Gewässer sind 
blan, das Terrain in rotbraunen 10 m Schichten mit beigesetzten 
Hohenzahleii dargestellt; die tn Kurven sind stärker ausgezogen, 
weniger steile Partien sind durch Zwischenkunren von 5 m aus- 
gedrückt. 

Erschienen sind: Schichte 3, Sektion 1*3. Weickcrsheini; 
5/15Gronznnsatzzn')/l(i; ä. Ui Hoi<rli«M'ni ; (! 'A Möckraühl; (5/15 KcichiTts- 
hausen; «17 Widdern ; 1 1 1 "2 iMichoJl)ach ; 12 20 Oberroth; 12/21 Gails- 
doi-f; 13/17 Backnang; IH 21 Fichtenberg; 14 14 Ludwigsbnrg: 
14/1') Hasbach, 1.') 14 KornwesthciiTi : 15 löNockarems; 15 16 Schwaik- 
heim; Weil im Dorf; 16/14 Cannstj.dt; 17 18 Heslach; 17/14 Stutt- 
gart; 18 12 Böblingen; 18 18 Möhringen; 18/14 Pliessingen; 20 27 
Giengen; 20/28 Hermariiigen; 21/11 Entringen; 21/12 Bebenhausen, 
21/27 Nd.Stolzingen; 21/28 Brenz^ntheim; 22/2 Kniebis; 22/3 Baiers- 
bronn; 22/4 Reichenbach; 22/5 Obermusbach; 22/6 Pfalzgrafenweiler; 
22/11 Würmlingen; 22/12 Tabingen; 22/25 Bemstadt; 22/26 Langenau; 
22/27 Rammingen; 23/3 Zwieselberg; 23/4 Freudenstadt; 23/5 Dom- 
Stetten; 23/15 Ober-Elchingen; 24/4 Lossburg; 24/5 Wittondorf; 24/6 
Oberiflingen; 25/4 Alpirsbach; 25/5 Domhau; 38/17 Kluftom; 38/18 
Berg; 39/17 und 18 Friedrichshafen; 39/19 Oberdorf; 40/18 und 
10 Langenargen. (Sehlnb folgt). 



XXVI. 

Kleine heeresgeschichtliche Mitteilungen. 

Die sterblichen Überreste des Marsehalls Tnrenne haben 
wunderbare Fährlichkriton dnrchgemnclit. Jules Poirier berichtet 
darüber in v'invr kleinen Sclirift „Los condres de Tureime^ (Paris 
1892, Sonderabdruck aus der Kevne militaire universelle, Mai— Juni 
1892): Als am 27. Juli 1G75 bei Sasbach in Baden eine Kanonen- 
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kugel der ßuhmeslaufbahn von Henri de la Tonr d^Auvergne ein 
Ziel gesetzt hatte, befahl Ludwig XIV., der Leiche kt^iigliehe Ehren 
zu erweisen: Sie wurde mit grofsem Prunk in der Abtei von Saint- 
Denis beigesetzt Dem Brauche der Zeit gemftfo wurde das Herz 
davon getrennt und der Familie dee Verstorbenen überantwortet 
Es fand seine erste Unterkunft bei den Karmelitern der Stralse 
Saint-Jacques in Paris und wurde von hier um das Jahr 1693 durch 
den Kardmal von Bouillon, Turenne's Neffen, welcher Abt von 0uny 
im Departement Saöne-et-Loire war, nach diesem Kloster gebracht 
Hundert Jahm später reizte eine kostbare Hülle, welche die das Herz 
bergende Bleikapsel umschlofs, die Habsucht eines Offiziers der 
Republik Frankreich. Er reqiiirirte den Schatz, eignete sich zu, was 
daran Geldwert hatte und überliel's das übrige seinem Schicksale. 
Der Mniro von Clnny sortrto dafür, dafs die Bleikapsel mit ihrem 
Inhalte sirhoi- aufbewahrt wiird«^. V>i.s im Jahre 1S19 der Graf 
de la Tom- - Laii<;aniais seine Ansju iiche auf den Besitz geltend 
machte und sie, nachdem diese anerkannt waren, nach seinem Schlosse 
Saint -Faulet bei Castelnaudary im Dojjartement Aude bringen liels. 
Dort befindet sich das Herz Tu renne's noch heute. 

^liiuKstens ebenso seltsam ist. was mit des Helden Leibe sich 
zutrug. In der Königsgruft zu Saint-Denis war er in einem prächtigen 
Grabe zur Kuhe bestattet, welches seine Familie ihm hatte bereiten 
lassen. König Ludwig war willens gewesen, den Marschall in sdcher 
Weise selbst zu ehren, das Geschlecht der de la Tour hatte aber 
gebeten, ihm selbst zu gestatten, dafs es den grofsen Toten feiern 
dürfe. Die Revolution unterbrach die Ruhe in der Gruft von Saint- 
Denis. Auf den Antrag des Wohlfahrts - Ausschusses erliefe am 
1. August 1793 der Konvent ein Gesetz, welches anordnete, dab am 
10. des nfimlichen Monats die Gräber und die GrabdenkmSler der 
ehemaligen Könige in der dortigen Kirche zerstört werden sollten. 
Es war eine Handlung des Vnndalismus. Als die Urheber sich später 
darob zu verantworten hatten, be)Kni|>teten sie, man habe Blei ge- 
braucht, um Kugeln zu giefson, und habe die Särge dazu vcrsvenden 
wollen. Turenne's Ruhestätte entging durch eine eigene Fügung der 
Vernichtimg, welcher die Königsgräber anheimfielen. Mitglieder einer 
Kommission, welche bestellt war, in (b ti Gewölben wissenschaftliche 
Forschungen vorzunelimeu, überzeugten die Zei-störer, dafs dieser 
Sarg sie nichts anginge, und veranlafsten , dafs er unberührt blieb. 
Zunächst liefs ihn nun der Kirchendiener Rir Geld sehen, dann nahm 
ihn der Botaniker Desfontaines im Namen der Wissenschaft „als eine 
Mumie, welche wert sei, in einer der nationalen Sammlungen von 
Sehenswürdigkeiten ausgestellt zu werden,^ für das naturgeschichthche 
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Moseum in Aiupnicli. Er land jetzt eeinon Platz im Jardin des 
Plantea zwischea dem Gerippe eines Elefanten und dem eines 
Bliinoceros. Fünf Jahre später ward er nach einem wUrdigeren Orte 
überfÜhrti nach dem neuerrichteten Moseun der französischen D«Qk- 

mäler. Ein Grabmal, demjenigen nachsobildet, welches den Sar^ in 
Saint-Denis beherbergt hatte, nahm ihn dort auf. Am 10. Juli 175)1) 
geschah die Überführung. Auch hier blieb er nicht lange. Der 
Erste Konsul Bonaparte befahl die Boisetzun«; im Invalidcnhause. 
Unter grofsen Feierlichkeiten erfolgte si(> ain fünften Eigiinzunj^stnge 
des Jahres \TII der einen und unteillfaicn K('pul)lik. f^ino ^lusik- 
bande eröffnete den Zug; dem Trauerwagou voran schritten die 
höheren Stäbe der Besatzung von Paris und ein Schecke, dem älinlich, 
welchen Tureime an seinem Todestage geritten hatte, von einem 
Neger in der Tracht des Regiments des verstorbenen Fdldherrn ge- 
i&hrt; eine Ehrenwache, ans alten Soldaten bestehend, welche seine 
Waffen trugen, umgab den Wagen; hohe OflSziere und Beamte 
folgten demselben. Untw der Obhut der Invaliden sind des Helden 
sterbliche Überreste seit dieser Zeit ungestört geblieben. 14. 

Ein seltsamer Armeehefehl Napoleon^s I. Als die französische 
Armee bei Boginn des Feldzuges 180J), nach den für die Österreicher 
unglücklich ausgefallenen Schlachten bei AV)eii.sberg und Eckmtihl, 
am "2 3. April d. J. Regensburg eingenommen hatte, erliefs der Kaiser 
am '24. folgenden Armeebefehl: „Soldaten, Ihr hal)t meiner Erwartung 
entsj)rochen .... den Unterschied zwischen den Soldaten Caesars 
und den bewaffneten Haufen eines Xerxesi!) habt Ihr auf das 

rühmlichste bezeichnet vor Kurzem ist der Feind über den 

Inn gegangen, um das Gebiet unserer Allürten zu überziehen; er 
trSnmte, den Krieg in das Herz unseres Vaterlandes zu spielen. Nun 
ist er geschlagen, zu Grunde gwicfatet und flieht in Unordnung. 
Schern ist unser Vortarab über den Inn. Ehe &n Monat veigeht, 
werden wir in Wien sein.*^ — Dies geschah in der That bereits am 
12. Hai, aber am 21. und 22. wurde Napoleon bei EJIdingen und 
Aspem vom Erzherzog Carl geschlagen. Erst am 16. Juli vermochte 
er bei Wagram wiederum den Sieg an seine Fahnen zu fesseln. — 
Der wenig glücklich gewählte Vergleich des tapferen österreichischen 
Heeres mit den „bewaffneten Haufen eines Xerxes" bedarf hiernach 
wohl keines Kommentares (Geschichte des Geschlechts von Tümpling. 
IL 338.) Schbg. 
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Das neuerdings f&r die Dentflcke Feld-ArUllole angenommen» 

rJcschtttzrohr C 73. M ist nach den dienstlichen Veröffentlichnngen 

den bisherigen Konstrnkf Ionen in allen Hauptbeziehimgen entsprechend, 
nnr ist die Zündlochscbraube fest mit dun Rohrkörper verbunden, 
und es dient zur liegronzung der Bewegung des Rundkeils beim 
Öffnen 'ähnlich wie beim Doppelkeil-VerscJilufs C/G7) die in das 
Verschhilsstück von der Bodenfläche her »eintretende und in eine 
rückwärtige Kcil-Nnte eingreifende Ziolikliiikc Lber das Material 
des Rohres ist Niciitü Näheres gesagt, jedenfalls ist es ein Stahl von 
grofser Zähigkeit, welcher dem Druck der Gase brisanter Goschofs- 
ladungen bei Rohrkrepirern widerstdit; das Rohrgewidit ist 10 leg 
geringer als beim Rohr C/73. Als BremsTorrichtung haben die Feld- 
laffeten jetzt die Seilbremse, welche zur Hemmung sowohl des 
Rfiddaub beim Schie&eD, als des Herabrollens beim Bergab&hren 
wirkt Sie beruht anf zwei Drathseilen, wdche nm die Seiltrommeln 
der beiden Laffetenräder gewickelt sind, mittelst eines Stellhebels 
angezogen werden könnwi nnd dann bei der entsprechenden Drehnng 
des Rades sich allmählig so verkürzen, dafs sie die Klötze des Brems- 
hebels fest gegen die Radreifen drücken. Beim abgeprotzten Geschütz 
behindetTi sie das VnflM-ingen nach dem Schüsse nicht, indem die 
Seile dann in I* Olge der umgekehrten Drehung des Hades abgewickelt 
und lose werden. Die lose Stellung wird beim Fahren durch den 
StelUiebel gegeben. — Zur Bewegung des abgeprotzten Geschiit/.es 
unter schwierigen Bodenverhältnissen ist ein Laugtau im demselben 
angebracht. 

Die Geschosse des Feldgesdifitzes sind das Schrapnel mit 
Doppelzünder C/86, die Feldgränate C/88 (Sprenggranate) mit Doppel- 
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Zünder C7^^t>, die Foldgranate C/8'2 mit Aufschlaj^zünder C/82 und 
die Kartiitüche. Das Schrupnel wiegt 8,149 kg, die Sprenggianate 
7,2 kg, die Granate 7,042 kg, die Kartätsche 7,5 kg. Beide Doppel- 
zünder haben dieedbe Doppelzllndsclmabe. Die Gescktttzladiing 
beträgt 0,64 kg Oescbfitz-Bl&ttchonpulTer. 

Die Röhre C/73 und 0/73.88 kommen, soweit sie durch solche 
C/73.91 ersetzt werden, in die AnsrOstong der Festnngen. 

Die 18d2 erschienenen Sonder-Vorschriften fUr die Fvfe- 
jürtilleria, A. Geschützrohre, geben einen interessanten Einblick 
in das sehr verwickelte Gesdiütz-Material dieser Waffe. Nach dem 
Verwendungs-Ort eingeteilt finden wir Geschützrohre: A. Für 
Fuis-Artillerie mit Bespannung. B. Für Bchigenmgs-Artillt rie. C. Für 
Festungs- Artillerie. D. Für Küsten- Artillerie. In der Festungs- 
Artillerie findet sich zunächst ein zahlreicheB Material leichter 
Geschützrohre in Stahl und Bronze, welche aus der Feld- Artillerie 
herstammen. Hierher gehören die 9 cm Stahlrohre mit Kolhen- 
verschhiis (2 Arten), die 8 und !) cm Stahlrohre C ()4 und C/(>7, die 
8 und 9 cm Broncerohre, hierzu treten die leichten und scliwereu 
Feldkanonen C 73 und die schweren Feldkanonen C, 7;i. 88, soweit 
sie in der Feld -Artillerie tiithehrlich werden. Der Belagerungs- 
Artillerie entst.immen die schwere 9 cm Kanone (8,8 cm) und die 
schwere cm (^8,8 cm ; Kanone mit Stahlseele und hkeil, sowie 
an schweren Geschützen die schwere 15 cm Kanone utid die kurze 
21 cm Kanone (alle 4 in Uartbronze). Die Bei ageruugs -Artillerie 
hat ala Ittchte Geschütze die 5 cm Kanone (GnisonsdieB Schnellfeuer- 
gesdifitz vom Kaliber 5,3 cm) nnd den 15 cm Mörser, als mittlere 
die sdiwere 12 cm Kanone mit Stahlseele, die kurze 15 cm Kanone 
mit Stahlseele nnd dieselbe mit Flachkeil, als schwere die 15 an 
Ringkanone, den 21 cm Mörser nnd den 21 cm Mörser mit Flachkeil, 
hiervon gehören die schwere 12 cm Kanone mit Stahlseele, die knrze 
15 cm Kanone mit Stahlseele, der 15 cm Mörser und der 21 cm Mörser 
mit Flachkeil zugleich der bespannten Fufs-Artillerie an. In 
der Küsten-Artillerie finden wir die schwere 12cm Kanone mit 
Stahlseele, die lange 15 cm und die 'il cm Ringkanone, den i r)rm 
Mörser, den 21 cm Mörser mit Flachkeil. Die Geschütze der ße- 
lagenmgs- Artillerie gehören mit Ausnahme der kurzen 1 5 cm Kanone 
mit Stahlseele und des Jl cm Mörsers mit Flachkeil zugleich der 
Festungs- Artillerie an, mit der Küsten-Artillerie teilt letztere noch die 
lnn<j;e 1 5 cm Ringkanone. Aus der Marine-Artillerie entlehnt hat die 
Fest tinirs- Artillerie die 21 cm Mantelkanone nnd die H,7 cm Revolver- 
kanune. Nur in der Festungs-Artülerie kommen noch vor: die l icni 
Kanone und die 1 j cm Stahl- imd desgl. Bronze-Kanone. Im Ganzen 
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hat nach Voransteheodem die Belagerungs -Artillerie 8 Arten von 
Geachfitzen, von denen 4 in der Fub^Artillerie mit Bespanniuig, 6 in 
der Festungs-Artillerie, 3 in der Küsten-Artillerie wiederkehren. 
Letztere hat 5 Arten von Geechfitzen, die Festongs-ArtiUerie 27. An 
Kalibern hat die Belagenings-ArtUlerie 4 (5, 12, 15, 21 em), die Fnls- 
Artillerie mit Bespannung 3 (12, 15, 21 cm), die Küsten-Arüllerie 3 
(12, 15, 21 cm), die Festungs-Artillerie 9 (3,7, 5, 7,85, 8, 8,8, 9, 1*2, 
15, 21 cm). 

Unter den Bronze-Kohren sind diejenigen mit eingezogenem 
Stahl Seelen röhr ganz nen, ebenso das bei der kurzen 15 cm Kanone 
mit Flachkeil pin«rozo<renp Ha rtbronzo-Seolfnrohr. Die Rohr- 
mäntel sind bei dioscn Konstruktionen aus Bronze, oder Hartbronze. 
Wir sehen hier das i'rinzip der künstliclion Motallkonstruktionen 
auf die rioschiitzbronzo übertrafen. Die ueuert'n Mai>.siv-Bron/,erolire 
sind aus Hartbrünz(\ doch sind unter donsolben nur die beiden Mörser 
als solche zu betrachten, welche noch neu gefertigt werden, die 
übt igen scheiden aus. Bei Kanuiaii, selbst den kurzen, welche dauernd 
im System verbleiben, ist die Einziehung eines Seelenrohrs aus Stahl 
bezw. Bronze gewählt, ein Beweis, dafs selbst bei Hartbronze ftr 
Geschützrohre mit mittleren und gro&en Ladungsquotienten die Massiv- 
Konstruktion nicht ansreichend erachtet wird. Es ist dies ein inter- 
essanter Beitrag zu den in letzter Umschau (Band 85, S. 359) abge- 
gebenen Urteilen Uber die Zukunft der Bronze-Geschfitze. Alle langen 
15 und 21cm Kanonen, welche dem System dauernd angehören, 
sind aus Stahl und beringt Die oben erwihnte schwere 15 cm 
Kanone ans Hartbronze ist s. Z. nnr in 20 Exemplaren gefertigt 
worden, die Herstellung weiterer Exemplare wurde aufgegeben. 

Was die Yerschlufs-Konstruktionen betrifft, so ist bei den 
neueren Stahl-Geschützen durchwof; der Rundkeil-, bei den neueren 
Bronze-Geschützen der Flachkeil-Verschlufs, nur bei der scbw. 12 cm 
Kan. mit Stahlseele ist der Rundkeil-, bei dem 15 cm Mörser tmd 
der kurzen 21 cm Kanone der Schrauben-, beim ersten 21 cm Mörser 
der Doppelkeil -Versrhlufs. Als Liderimg dient meist der kupfenie 
Liderungs-Hing. bei den schweren Geschützen auch der Broadwell-Ring. 

In ()sterrfic'h-Ungam ist nach frülieren Mitteihmgen gleichfalls 
für die reitende Artillerie das Kaliber von *J cm angenommen. 
Anfanglich liiel's es, es solhe eine erleichterte 9 cm Kanone M' 75. 90, 
über deren Versuche wir früher berichtet haben, eingeführt werden; 
neuerdings ist verfügt, dals die reitende Artillerie 9 cm Kanonen M,'73 
aus der Festungs -Artillerie erhält, diese dafür die H cm Kanonen 
übernimmt Danach hat die Feld -Artillerie künftig nicht nur das 
Einheitskaliber, sondern auch das EinheitsgeschUtz. Die nunmehr' 
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nach in der Oiganisation zum Ausdruck gekommenen mobilen 
Belagerungg-Batterieg nippen (5 an der ZtJaüf Ar deroi Be- 
setzung 5 Kompagnien der Festnngs-ArtUlerie bestimmt sind und 
Bespannni^en erhalten haben) zfihlen je eine Batterie von 4 kurzen 
1*2 cm stahlbronzenen Belagerungskanonen M/80 und je zwei Batterien 
zu 4 1 5 cm stahlbronzenen ßelagemi^^Bmörsern. Nach dem Budget 
für 18!):3 werden in die Belagenmgs-Artillerie Sprenggranaten 
eingestellt. 

In Frankreich geht man mit der Ahsiclit um, die Kavallerie- 
Divisionen und din Alpentnippen mit tra^^baren Mitrailleuson 
oder mit enti^pn'cluiidi'n SclinelltVnerkiinoncn auszustatten. Ein 
einzifies Pferd soll u^rniitrriij mii das Geselüil/. und iMKH) Patronen zu 
tragen; die Geschwindigkeit des Schiefsens soll sich auf (t(MJ Kugeln 
in der Minute belaufen. Danach scheint es sich um eine Maxim- 
MitraiUeose m handeln. (Aven. miL Nr. 1755 und K5ln. Z. 1038 
von 1892). 

In der fhuuMflekeil Mtrilie sind nach der France milit vom 
16. De«. 1893 (Nr. 2606) die Umfinderungen von 10, 14 und 16 cm 
Kanonen der Modelle 1888^ 1884 und 1887 in Schnellfeuerkanonen 
im Gange, auiherdem finden Neukonstruktionen entsprechender Ge* 
schütze statt, so 10 cm Kanonen System Canet und M/91, 14 cm und 
16 cm Kanonen M/91, An gewöhnUchen Geschützen sind neue Modeile 
von 34, 30, '27, 24 und PUni Kanonen in Arbeit. An SclineHfeuer- 
kanonen kleinerer Kaliber worden »>.'), 47 und 37 mm erwähnt. Die 
lOcni Kanonen M/Ol haben (Jeschossc vor» 14 kg, die 14 cm solche 
von 30 kg, die 16 ni solche von 4') kg, alle drei Geschütze haben 
Geschofsgeschwindigkeiten von 8(K) m. 

Nach dem „Nouveau dictionnaire milit.ure- (^Paris 189"2) hat die 
Belagemngs- und Festangs-Artillerie folgende Geschütze: Kanonen 
9,5 cm, 12 cm M/78, 15,5 cm kurze, 1 5,5 cm M/77, Mörser 22 cm, 27 cm; 
die Granate wiegt beim 9,5 cm 10,9 kg, beim 12 cm 17,8 kg, b«m 
15,5 cm 40,91 kg, beim 22 cm 98 kg. Die Ktsten-Aiüllerie hat eine 
24 cm Kanone, deren gewöhnliche Granate 155 kg, Panzergranate 
175 kg wiegt, femer eine 27 cm Kanone My70 mit 180 kg, 24 cm 
M/76 mit 120,5 kg, 19 cm M/78 mit 70,7 k^r Cranatgewicht. Die 
Panzergranate des 27 cm wiegt 216 kg. Über den 27 cm Mörser, 
welcher auch in der Küsten-Artillerie vorkommt, fehlen noch alle 
Angaben. 

In Spanien wurde eine 30,5 cm Haubitze, System Ordonez 
versucht y\. a. Umschau vom Sept. 1H!>2, Bd. S4 S. 3.')2 i. Das Rohr 
ist in der Seele 12'/, Kaliber lang und Aviegt 14.'»ÜUkg. Das Geschofs 
von 275 kg erhält mit der gröfsten Ladung von 35 kg eine Ge- 
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sdiwmdi^Leit von ZU m, bei einem Gasdrack von 1700 Atmosphlre. 
Das Rohr ist aus Oufseisen mit Bereifung, hat Schraubenverschliilis, 
48 Züge mit 50 bis 25 Kaliber Drall. Bei 45 Grad Elevation ergab 
sich eine Wnrfnreite von 9800 m. Die lebendige Kraft an der Mfindnng 

ist 1660 mt, die Elevationsföhigkeit geht bis 60 Grad. Ks eigaben 
sich die besten Resultate auch in Bezug auf Troffsicherheit. 

]\lit Feldmörsern von 9 cm und 15 cm des Systems Mata fanden 
(■l)eiula Vorsucho gegen feklmäfsige Werke statt. Beide Rohre ans 
Hartbiouz«' sind in der (Jiofsotoi von Scvilln frcfertigt. Die Vorschlufs- 
schraubf liat eine Pulvt'rkanimt'i , Das '.»cm Ruhr wiegt 81 kg, die 
LaflV't*' <••) k»^, (las 1.") L-m Holir i'.u ky;, die Laffete 3 '20 kg. Die 
Elevatiunsfiilii^^keit erreicht (It! (Irad. Der 0 cm Mörser kann fahrbar 
gemacht werden und wiegt dami IT Jkg. i' iir Zwecke des Gebirgss- 
krieges kann der Transport auf Maultieren stattfinden. Der 15 cm 
Mörser hat eine Holzbettung, die auf Rider gesetzt und mit ein« 
Protze verbundall werden kann; letztere nimmt 12 Schuls auf. Das 
gesammte Fahnseug wiegt 2500 kg und wird von 6 Pferden gezogen. 
Die Granate des 9 cm wiegt 6,3 kg mit 0,21 kg Sprengladung, das 
Schrapnel 7,1kg mit 90 Kugeln. Die Granate des 15 cm ist 35kg 
schwer mit 1,60 kg Sprengladung, das Schrapnel kg mit 'VM^ Kugeln. 
Die (iesehwiiidigkeiten der (leschosse beider KaUber sind 219 und 
201) m, die gröfsten Wurfweiten 2800 und 3800 m. Die Ziele waren ein 
mannstieferLaufgraben ohne Brustwehr, in welchem IHSchiitzenscheiben 
auf<r«'stellt wai'en, und eine feldmäfsige Redoute mit d(»j>]^elter Um- 
fassun-ji: lind mit Schut/räumen. Der 9 cm Mörser feuerte gegen den 
Laufgr aben nn't Schrapnels und zwar auf 8.')0 m imter 20 bis 25 und 
4.') ürad mit hdnvachei- Ludung und hatte gegen die Scheiben fast 
gar keine Wirkung, sie erstreckte sich nur auf das Revers des Lauf- 
grab«is. Gegen die Redoute feuerte der 15 cm Mörser mit Granaten 
unter Elevationen Ton 28 bis 60 Grad und zum Schlüsse mit einigen 
Schrapnels. Die Besatzung war in den Scbutzrfiumen gedeckt an* 
genommen, nur einige Scheiben stellten die Beobachtungs^Posten dar. 
Die zerstörende Wirkung der Granaten g^n die Anlagen war er- 
kennbar, aber nicht der Art, um das Werk nnÜÜiig zur Verteidigung 
zu machen. D'w Scheiben waren von einigen Schrapnelkugeln ge- 
troffen. Im Allgemeinen wurde der Schlufs gezogen, dafs die Mörser 
beim AngriiT auf befestigte Stellungen zwar eine wichtige Rolle 
spielen werden, ihre Ver\s'endung aber immer eine nur ergänzende bleibt, 
dafs sie namentlich niclit im Stande sind, die Kanonen zu ersetzen. 
Das 9 cm Kaliber erwies >icii auch liier als unzureichend. 

In Italien wurde bereits 1891 das ruuclilose Pulver (Ballistit) 
lÜr Feld- und Gebirgs-Geschütze, sowie eine dafür besonders 
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bestimmte Schlagröhre My91 angenommen. Das Polvor ist in Fäden 
oder in Scheiben; die Schlagröhre bemht auf Reibung und hat unter- 
halb eine Ideine Ladung aus Schvarz-Pulver. Die 9 cm Feldkanone 
(Aronze^Rohr mit Flacbkefl -Verschluß) hatte bisher 1,45 kg grob- 
körnigen Pulvers, das 6,76 kg schwere Geschofs erliiclt oino Ge- 
schwindigkeit von 455 m; zur Errcirbung einer gleichen Gescliw in ilig- 
keit sind bei Ballistit 0,460 kg als Ladung festgestellt worden. Die 
7 cm Feldkanone /"Bronze-Rohr mit Rnndkeil-Vcrsrhlulsi erreichte mit 
0,85 kg grobkörnigen i*ulvers beim 4, -'8 kg schweren GeschDls 43*2 m 
Gesell windigkeit, die gleiche Geschwindigkeit ergelicii 0,'_'75 kg 
Ballistit. Die 7 cm Gebirgs- Kanone (Bronze-Rohr mit Fhiclikt il- 
Verschlui's) hatte mit 0,80 kg grobk<»rnigen l'ulvers beim Geschols 
von 4,28 kg ■25() m Geschwindigkeit, für die Ballistit- Ladung ist 
0,105 kg festgesetzt zur Erzielung gleicher Geschwindigkeit. Hier wie 
anderwttrts hat man vom randtloeen Geschtttzpulver k«ne Steigerung 
derGeschoikgeschwmdigkeiten erfordert, das Bronze-Rohr würde ohnehin 
eine solche ausgeschlossen haben. 

Für die 'J cm Feklkanone hat man den Schru]jnelächufs mit 
verminderter Ladung gegen gedeckte Ziele angenommen; die 
Ballistit-Ladung beträgt hier 0,225 kg und entspricht den SchuJsweiten 
von 500 bis 3100 m. Für die 4*2 omi SchneUfeuerkanonen der Be- 
lagerungs-Artillerie ist die Ballistit-Ladung 0,081 kg (Mitth. Nov. 189*2). 

Die Belagerungs- A it i 11 erio hat, wie in Umschau vom Jimi v.J. 
(Bd. 83 S. 341) nachgewiesen, folgende Geschütze: 1 5, 12, Ucm Kanonen, 
7 cm Gebirgskanoneu, 21, 15 cm Haubitzen, 24, 1 5, 0 cm Mörser, 4*2 nun 
Schnellfeuerkanonen und MitraQleusen. Die Festungs-Artillerie 
zählt nach Corticelli „Manuale di Organlca Militare*^ an Kanonem 
15 cm in bereiftem Guiseisen, 12 cm m desgL, in Stahl und in Bronze, 
9 cm in Stahl, an Haubitzen 21 cm in bereiftem Guiseisen (gewöhnliche 
und solche der Belagerungs*Artillerit . an Mörseni 9 cm in Bronze, 15, 
24 cm in Stahl, sfimmtlich gezogene Hinterlader. An gezogenen Vorder- 
ladern existiren noch die 12 cm und KJcm Kanone und an glatten 
der 15 cm Mörser in Gufseisen. An Schnellfeuerkanonen finden sich 
solche von Grns<m i 57mm im Versuch i und Nordenfeit (42 nun, im 
Versuch 57 mm), aui'serdem Mitraillensen von Gardener i2 lüutige 
M/8t) vom Gewehrkaliber 10,H5 mmj und Maxim lim Versuch-. Hinzu- 
getreten ist nach Umschau im Sept. ^Band b4, Seite 352y ein 2i5 cm 
Mörser in Stahl. 

Die Küsten-Artillerie, soweit sie der Land-Artilleri«' .inluMiu- 
fkllt, hat folgende Geschütze, a. Kanonen 45 ciu, 40 cm, H2 cm. ■_'4 cm 
lange und kurze, b. Haubitzen 28 cm ' in 2 Arten) und 24 cm, sämmt- 

J«hrbUcht*r fUr di« I>euUcIit$ Amtei' ua<I Miiriiie. Ud. LXXXVi., 3, 23 
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lieh in Giifseisen und bereift, bis auf die 40 cm Kanone in Stahl, 
welche im Panzorthumi von Spczia vorkommt, 

Hinsicht]!* h der Fcstungs-Artillorio stimmen Corticelli und die 
Notizen dor Kev. d'art Oct.. Nov. 02 übcroin. Letztere führen noch 
wie folüt aus. Dio Vei-srhhisso der Kanonen und Hauhitzen sind 
Schrauben-Verschlüsse bis auf die 1) cm Kanone, welche den Rundkeil- 
Versclihils hat, die Mörser liaben sämnitHcli den letzteren. Die Ge- 
schosse sind Panzer-( iranatcn in Stahl \uv die 15 cm Kanone, ge- 
wülmliche Granaten, Minen-Granaten füi 24 cm Mörser, mit nasser, 
gekörnter Schiefswolle geladen, Torpedo- Granaten in Stahl, mit 
Schiefswolle geladen, Schrapuels und Kartätschen. An ZQndem 
kommen vor: Perkussions^Zünder in 7 Modellen, Zeitzfinder in 3 
Modeilfln, Doppelzttnder. 

Über die ÜParine- Artillerie giebt das Marine-Handbuch des 
Kapitän z. S. Carlo de Amezaga (Mailand ISDI) eingehende Aus- 
kunft. Die Geschütze sind einireteiit in Vorder- und in Hinterlader. 
Die Vorderlader zählen folgende Kaliber von Kanonen: 45 cm, 27,9 cm, 
25, 4 CHI in 2 Nrs,, 22,8 cm, 20,3 cm, sänuntlich in Stahl mit 
schmiedeeiserner Bereifung, l(),5cm in Gufseisen mit Stahlbereifung. 
1(5,5 cm und 12 cm in Gufseisen. 8 cm in verdichteter Bronze, in 
2 Nrs. Die Hinterlader haben f« »lobende Kaliber von Kanonen: 48,1 cm 
aus Stahl mit schmiedeeiserni-r Bereifung in 2 Tviieu, 43.1 cm aus 
Stahl in 2 Modellen, :M.:Uni in Stahl ((58 Tonnen), 25,4 cm und 15,'2 
in Stahl, 14,1) cm in Stahl mit schmiedeeis. Benufung in 2 Modelleu, 
12 cm Schnellfeuerkanonen in Stahl von Armstrong, 12 cm Krupp- 
Kanonen, 12 cm Kanonen in Stahl und la Stahl mit sclumedeeisemer 
Bereifung, 7,5 cm in Bronze (verdichtet), 5,7 und 3,7 cm SchneUfeuer- 
' kanonen von Hotchkiss, 3,7 cm Revolverkanonen von demselben, 5,7 cm 
Schnellfeuerkanonen von Nordenfeit. Gardener- und Maxim-Mi - 
traillensen sind in Einfiihrui^ begriffen. Neuerdings ist eine 15,2 cm 
Schnellfeuerkanone, ebenso wie die 12 cm vom System Armstrong, 
angenonmien. Die Verschlüsse der Hinterlader sind Schi-aubon- 
Vorscblüsse. An Geschossen kommen vor: Panzer -Vollgeschosse 
(nur für Vorderlader i, Panzer- Granaten, gewöhnliche (iranaten, 
Schrajinels, Minen-Granaten, Kartätschen. Au Pulver-Aden werden 
verwendet- feinkr»rniges. <:ioltk<*irnigcs Pulver, braunes jnismatisches 
Pulver. Über die Hinterlader und speziell die schnellfenerndeu 
Geschütze giebt beifolgende Tabelle Is. Seite :140/41 1 Au.skunft. 

Auffiiliig ist die grofse Zahl iler Kalibor und Konstruktionen, 
sowie die umfassende Verwendung des bereiften Guiseisens in der 
schweren Artillerie, wie sie sonst niigens mehr vorkommt. 



Digitized by Google 



Umschau auf militärtechDiächem G«biet. 



843 



In der Umschau vom Juni imd vom Sopt. 1^'.>J hatten wir .Mit- 
teilungen Uber dM Artillerie der Tereinigteo Staaten Nord- 
Amerika, zum Teil nach dem „Engineering'^ gemaclii Zu der Tabelle 
Uber die Bdagerongs-Creschütze (Bd. 84, S. 355) bemerken wir nocK, 
dafs die 7 zdllige Haubitze eine geteilte Laffete bat Der obere 
Teil besteht lediglich ans dem Schildzapfenlager, welches als Schlitten 
auf der oberen Wandkante der fahrbaren Untorlaffete gleitet "Mit 
dem Oberteil ist durdi Stangen ^n Kolbon verbunden, welcher in 
einem vorwärts angebrachten Breniscylindei- dei- UnterlntTetc greift, 
der mit Glycerin gefüllt ist; das Zurückgleiten der Oberlaft'ete wird 
dadurch crmäfsigt, eine Spiralfeder bringt sie in ihrer Feuer-Stellung 
zurück. Die UntfrlatTcte hat noch eine eigene hydraulisclie Bremse, 
wi lclie ihren Stützpunkt in einein Bolzen dt-r Bettung findet, der 
zugleich als Drehpunkt dient. Der Hücklaut' der UnterlatTete ist 
durch die doppelte Bremswirkung ein sehr geringer. Die Laffeten 
beider Belageruiigs-Geschütjso (ozölligo Kanone und 7 zöllige Haubitze) 
sind in der Hauptsache aus Stahl gefertigt. 

Hinsichtlich der Kanonen der Küsten-Artillerie sind bereits 
im 83. Band S. 345 Mitteilungen gemacht Als Ergänzung für diese 
Geschütze sollen in die Verteidigung von Boston, New-Tork und San 
Frandsco pneumatische Dynamit-Geschütze M/90 zur Küsten- 
verteidignng eingestellt werden. Sie sind etwas abweichend von 
den firttheren Konstruktionen der Pueumatic DjTiamite (}un Company imd 
kommen im Aulsoren den Geschützen nahe. Die Geschosse haben eine 
Steuerung ähnlich derjenigen der Raketen und sollen bis zu 500 Pfund 
Gelatine aufnehmen, mit diesem rifwirht sollen sie bis ■JOOO Yards 
gehen, mit der mindesten Füllung vtm '.•(» Pftmd aber bis 5.")0<) Yar<ls. 

rV)er den l"i zölligen Küsten mörsor machen wir in folgender 
Tabelle, welche aueh den HjizölUgen P^eld-Mörser behandelt, 
eini<re Antraben. Das Kaliber des Feld-Mörsers stimmt ebenso wie 
seine Munition mit denjenigen des schworen Feldgeschützes überein, 
auch der YerschluTs ist dem des letzteren IhnÜdi. Mt 0,45 kg 
Ladung unter 45 Grad ist die gröJste Wurfweite 3120,91 m. 
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Mit oinor fiir dio Küstenverteidigung angenomincniMi Untcr- 
w a ssork a n one fanden kürzlich Versncho statt. Es wurden uofjen 
ein auf ('),2(t m vorsenktes Scliiti 10 Lagen vun je lOSchufs abgegeV»en. 
\ On der ersten Lage auf 30,5 m ti afen alle Schüsse, von der zweiten 
auf 61 ni 9 Schüsse, von den übrigen Lagen auf 91,5, 122 und ir)2..'t m 
trafen j(» 4 bezw. 3 bezw. 2 Schufs. Mit Hülfe von Netzen wurde die 
Flugbiilm unter Wasser festgestellt. (V. Riv. di aiiigl. e genio Oct. 92). 

In der Umschau vom Dez. 92 (Bd. 85 S. 359) hatten wir eimge 
Andeutungen Uber die Zukunft der Brmue-QMddklie gemacht. Einen 
Beitrag 2U der Frage liefert die voranstehende Darstellung des Ge- 
schtttsrohr-Materials der Deutschen Fufe-ArtiUerie, wonach bei Ge- 
schützen von einiger Inanspruchnahme Seelenrohre aus Stahl in das 
bronzene Hauptrohr eingesetzt sind. Die „Wiener Reichswehr** kommt 
in ihrer Nr. 408 bis 411 nochmals auf die Frage zurück, und meint, 
dafo „wenn erst ein Staat die technischen Konsequenzen des rauch- 
losen Pulvers zieht, die Bronze als EanonenmetaU sehr rasch eine 
abgethane rir")s.se sein wird, und der Staat, der an Bronzegeschützen 
festhält, der eminenten Gefahr einer verhängnifsvollon Cberflügehmg 
ausgesetzt sein wird."^ Die Zeitschrift betrachtet den im Herbst v. J. 
stattgefundeneii liesuch der TJurMstahliabrik Essen durch eine Ab- 
ordnung des Militär-Comitte unter Führung des Präsidenten Fold- 
niarschalllieutenant von Yogol als einen Beweis, dafs man sich in 
Österreich-Ungarn auf diese Eventualität vorbereitet und erforderlichen- 
falls zum Stahlgeschütz übergehen wird. 

Die Panzerkonstruktionen des (rrusonwork haben nach 
einei- als Manuskript gedruckti-n luid mit vielen Tafeln Zeiclinungen 
ausgestatteten Schrift seines Ingenieurs Julius von Schütz, wekbe 
uns zugegangen ist, in Frankreirh eine dio Grenzen des 
Erlaubten weit überschreitende Nachahmung erfahren. Die 
französische Privat-Industrie hat sich nicht dajuit begnügt, die 
nachgeahmten Konstruktionen etwa in Frankreich allein zu ver- 
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troiben, sondern sie ist damit auf dem Weltmarkt erschienen 
nnd mit dem Grusunwerk in Wettbewerb eingetreten, ja es ist ihr 
gelungen, bei einer kürelichen Begebung Ton Panzertürmen in 
Rumänien ansschliefslich berücksicbtigt zu werden, während bis dahin 

das Onisonwerk diesem Lande «reliefert hatte. Jedei-mann erinnert 
sich der Gegensätze, weiche bei den Vergleichs -Versuchen von 
Bukarest IHHä/fi die doutsch«^n und dir fratizösischon Tiirnio boten, 
sie konnten in der äiilscrcn I^Orm w ♦'iiigstent; nicht schärfer auffallen, 
heut« gleicht ein fnmzösischer Ttu ni im Profil dem deutschen wie ein 
Ei dem andern. Die Ruhmredereien der französischen Tagespresse 
hinsichtlich des Erfolges bei der letzten Begebung in Rumänien haben 
den Anlab gegeben, durch obige Sdirift, welche den Titel fMirt: 
MitMlie ntBierkoBStndrtloBeii lUd framOatBclie Naehalimnugeu, 
den Sdileier za zerreifiieD, welchen hochtönende aber halUose Redens- 
arten Uber die ganze Angelegenheit zn ziehen suchen, und auch den 
Uneingefweihtan einen klaren Blidc und ein eigenes Urteil in der 
Sache zu ermöglichen. 

Zu dem Ende betritt der Verfasser dm historischen Weg, er geht 
▼on den ältesten eisemeu PanzertUrmen aus, wendet sich dann ZU 
den neueren Panzertürmen, welche zum Teil mit schmiedeeiserner 
Kuppel vei^ehen sind, und zu den Panzerlaffeten nach einem neuen 
Systenu welches die Finna von dem verstorhcncn Obcrstlirntonant 
Schumann erworben hatte. Das Charakteristische dieser K(jnstrnktionen 
ist die gewölbte Form, welche bei dem liuka rester Verj^leichs- Versuch 
einen so entschiedenen Sieg über den französischen cylindrisrhen 
Turm davontrug. Die damals geschlagenen Werke von St. Chainond 
machten sich unmittelbar nachher die deutsche Form zn eigen, und 
auch die fibrigen französischen Konstrukteure Schneider, Ganet und 
die Werice von Chatillon-Gommentry folgten den Bahnen des Grnson- 
werk's. Die Übereinstimmung ist in einer Anzahl Beispiele anschaulich 
nachgewiesen. Ein Gleiches gilt flir die versenkbaren DrehtBrme, 
welche einer Idee Schumann's entsprungen und zuerst vom Grüsen- 
werk ausfiofi'ihrt worden sind. Auch sie haben eine Nachahmung 
dnirh die französischen Firmen erfahren, wie die Scluift darlofit. 
Dabei ist ein Teil der Konstruktionen des Gnisonwerks durcli Patent 
in Frankreich «roschützt. In die {Einzelheiten der Konstnikriimen und 
den speziellen Nachweis der Verwundschaft der französisch* n Typen 
mit den deutschen können wir uns hier nicht vertiefen, es genügt^ 
die Thatsache zur Sprache gebracht zu haben. Niemals ist die An- 
eignung des geistigen Eigentums mit so bewu fster Rücksichts- 
losigkeit geübt worden, als von den französischen Werken an den 
Konstruktionen des Grusonwerks. „Es waren die eigenen Waffm des 
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Grusonwerks,'^ so schliefst Verfasser seine Darstellung, „mit welchen 
die französische Industrie in Belgien sowohl wie in Rumänien g^en 
dasselbe kJimpfto. Hiergegen würde sich nicht viel einwentlon lassen, 
wenn zwei Voraussctzun^oTi zuträfen. Die erste ist die, dai's die 
französischen Fiiinen überhaupt sich des Selbstbewtifstäeins ent- 
äufsern, welches bei grofsen Werkm allen andern Riu ksischten voran- 
zugehen ptlegt, nämlich auf dem Weltmarkt«' luu' mit Erzeugnissen 
des eigenen schöpferischen Geistes zu kämpfen. 

Die zweite Yoraussetasiiiig wfirde sein, cbüs die Konstmktionflii 
des GrusonweilLB aucli in rechlicher Besdehung frei d. h. nicht dnrdi 
Patente geschützt sind; aber auch diese Voraussetzung trifit nicht 
für alle nachgeahmten Panzerungen zu. Wären j«ie ^egesrufe der 
französischen Presse unterblieben, so würden audi wir geschwiegen 
haben, so aber mufsten wir die Sache öffentlich zur Sprache bringen, 
da wir den Einflufs und die Macht der Presse kennen. Wir leugnen 
nidit den zeitweiligen Erfolg der französischen Panzcrt4>chnik, aber 
wir leupi^nen, dals er mit französischen Waffen erkämpft ist. Wir 
beo:r<-iff^n. dafs die französische Presse sich dieses Erfol<res freut, 
aber die Unvursiciitigkoit dt'tstdben. jene Überhebungen daran zu 
knüpfen, erscheint ims imbegreillich. 

Wie kein Unbefangener, so haben auch wir dem, was die fran- 
zösische Technik leistet, unsere Bewnnderung nicht versagt, und die 
französische Ausstellung im Jahro 1889 konnte dieses Cieiuhl der 
Achtung vor ikwndein Könnm und Schaffen nur steigern. Auf den 
Wettbewerb-Erfolg in Bukarest aber hatte die fraozosische Industrie 
keine Ursache, stolz zu sein. Er mag in gesdiiftlidier Hinsicht ein 
Sieg gewesen sein, für die französische Tedmik kemizeicbnet er 
nichtsdestoweniger einen Rückschritt, da dieselbe Konstruktionen in 
Wettbewerb stellte, die nicht der schöpferischen Kr&h der franzosischen 
Ingenieure, sondern derjenigen der deutschen ihr Dasein verdanken." 

Der Bericht Nr. 88 der Gussstahlfabrlk Fr. Krupp in Essen 
(als Manuskript gedruckt i behandelt Versuche mit 6cm Schnelllade« 
Feldkanonen L/'SO und L 38 in den Jahren 18i)] und 1892. Beide 
Rohre sind Mantelrohre ans Tiegelstahl nnt SchnoUfeuer-Verschluis 
der Fabriiv, der ein horizontaler Fiachkeil-Verschlufs ist nnd ein 
Schlagschlofs und Auswerfe- Vorrichtung hat. Das Abfeuern kann mit 
der Abzugsschnur oder sel])stthätig durch das Schliefsen des Ver- 
schlusses erfolgen, wobei eine Sicherung in Thätigkeit gesetzt werden 
kann. Jedes der beiden Rohre hat 24 Parallelzüge mit wachsendem 
DraU (Enddrall 25 Kaliber). Das kürzere Rohr wiegt 215 kg, das 
längere 300 kg. Durch die Einrichtung der Laffete ist der RftcUauf 
aushoben und wird die genaue Seitennchtung mittelst eines Kurbel- 
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rads bewirkt. Eine OberlafTolo, welche das Rohr aufnimmt, l uht mit 
der unteren fläche auf dem LaiTotengestell und ist mit diesem durch 
ein vor der Achse angebrachtes Pivot verbunden. Zwei SchuTs- 
bremsen sind in Prüfung, eine Kammbremse und eine Schoibenbremse. 
Zur Unterstützung der Bremse ist noch eine E^Hugscha<ir unter dem 
Laffetenschwanz angebracht. Feuerhöhe 1,05 cm, gröfste Erh<")]iinig 
'20, gröfsto Senkung 5 Grad. Die Lafifeton wiegen 42() bezw. 540 kg. 
Die Protze nimmt 48 Patronen ( in 8 Patronenkaaten) auf. Das voll- 
ständig au.sgerüstete Geschütz wiegt beim kürzeren Kohr 1394 kg, 
beim längeren 1609 kg. 

Die GeBchoese sind Binggranaten mit Perkussions-ZOndem, 
Schn^els mit Doppelzündem (11 Sek. Breimzeit), Kartätschen, Ge- 
wicht 3 kg, Zahl der Schrapnelkugeln 100, Gewicht 11 g, der Kartätsch- 
kugehi 70, Gewicht 36 g, Pulverladung beim kürzeren Bohr 0,195 kg, 
beim längeren 0,285 kg Wfirfelpulver von 1 mm Kömei^röHse. 
Die Patronenhülse ist aus Messing gezogen imd mit dem Geschofii 
voreinigt; Gewiclit der fertigen Patrone 4,245 kg bozw. 4,445 kg. 
Die Tiadnngen dürfen nicht gröfser sein, als dafs der Rücklauf 
des Geschützes entsprechend der Bestimmung als Schnellladekanone 
durch Bremse und Spora auf dem gewachsenen Boden autgehnben 
wird, sodafs von Öchufs zu Scluils eine gci'inge Vorbessorung 
der Seiten- und Höhenrichtuiig mittelst der Kurbelrädor genügt. 
Es ergaben sich dabei Gescliwindigkeiten der Gescliosse von 
420 m für die kürzere und 500 m für die längere Kanone. Als ge- 
wöhnliche Feldkanonen würden sie Ladungen zulassen, welche Ge- 
schwindigkeiten von 500 bezw. 638 m ergeben (0,295 bezw. 0,51 kg^. 
Die Gasdr&dke waren bei den Gebrauchsladungen 1400 und 1540 
AtmosphAren. 

Die TrefifiUiigkeit erwies sich sowohl im gewöhnlidien Feuer, 
als im Schnellfeuer als eine sehr zufriedenstellende. Die Feuer- 
gesdiwindigkeit im Schnellfeuer erreichte 11 — 12 Schufs in der 

Minute. Gegen ein Ziel von 3 Bretterwänden, die 2,7 m hoch, 30 m 
breit (50 Rotten), mit Abständen von 20m von einander aufgestellt waren, 
wurde auf 2000 m mit Ringgranaten folgendes Ergebnifs erzielt: 
bei 10 Schufs in 125 Sek. (U scharfe Troffer jm-c Schufs, 293 Treffer 
pro Minute, bei 10 Schufs in 5<) Sek. 8ti,2 scharfe Tretfer pro Schufs. 
387/.' Treffer pro Minute. Die Durchschlagskraft der Sprengstücke 
ist grölser als man bei einem so kleinen Ge.schols zu erwarten geneigt 
ist, ein Teil hat sicheren Anzeichen nach alle 3 Wände durclischlagen. 
Mit Sehr apnels gegen ein Ziel von gleichfalls 3 Bretterwänden und 
um 0,1 m höher wurden auf gleicher Entfernung bei 10 Schub in 
80. Sek. 119,5 scharfe Treffer pro Schüfe, 896,4 pro Minute, bei 
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10 Sdiufs in 'i"! Sek. 101,5 scharfe Treflfer pro Schufs, 1730 pro Minute 
erraidit. Die Zünder wurden erst während des Schiefsens angestellt, 
olme dafe beim Schnellfeuer die Bedienungsmannschaften vermeint 

wurden. Der Einwurf, welcher in dioBor Hinsicht «rerren die praktische 
Verw(Miduii<x dor Srhnclllade-P\'ldkaiioiion häutig erhoben wird, ist 
damit widerlegt. Die Durchschlagslcratt der Kugeln ist genügend 
nicht nur, um alle 8 Wände völlig zu durchschlagen, sondern um die 
Sohrapnehvirkung unabhängig von Schwankungen in der Brennweite 
zu machen. 

Von grolsem Interesse sind die Vergleiche mit iwei 8 cm 
Feldkanonen in Bezug anf die Wirkung pro SchufB und pro 
Minute. Gegeaflber der 8 cm Feldlumone L/29 mit Ringgranaten 
von 7 kg war das Veikfiltnifs der Art, dafe die Wirkung pro Schub 
auf 2000 m sich bei der Feldkanone auf 123,2 scharfe Treffer, bei der 
Schnellladekanone auf 48,5 scharfe Treffer stellte, in der Minute 
dagegen auf gleicher Entfernung, die Feldkanone 244,4, die Schnell- 
ladekanone 340,4 scharfe Treffer lieferte. Beim Schrapnelschule anf 
gleicher Entfernung hatte die Feldkanone 218,5, die Schnellladekanone 
110,5 scharfe Treffer pro Schufs. die Wirkung pro Minute war hoi 
der Feldkanone 437, bei der SchnelJladekanone 1313,2 scharfe Ti eifer. 
Für die 8 cm Feldkanone L '2R mit gleichfalls 7 kg schweren King- 
granaten ergaben sirli auf 20(H) m 85.3 scharfe Treffer pro Schufs, 
170,(> pro Minute, mit Sr]ira[)nels li>7,5 scharfe Treffer pro Scliufs, 
35>4 pro Minute. ^lan kaiui atiuehmen, dafs die Wirkung pro Granat- 
scluifs der beiden Feldkanonen sich zu derjenigen der Schnelllade- 
kanonen vie die Geechofsgewichte, also wie 7 : 3, pro Sehrapndsdiu6 
etwa wie 2 : 1 verhSH. Die Wirkung pro Minute dagegen ist bei der 
6 cm SchnelUadekanone im Oranatfeuer die anderthalbÜMihe, im 
Schrapnelfeuer die dreifache der Wirkung der 8 cm Feldkanonen. 
Die wesentlichen Vorteile der SchneUfeueikanonea in GeetaH der 
grSfseren Snmme der in einer gegebenen Zeit zu erreichenden 
Wirkung, von welcher die Entscheidung abhängt, treten hier gegenüber 
den gewohnhchen Feldgeschützen in augenfölligster W^eise hervor. 
Die Versuche mit Kartätschen und mit Schrapnels in KartHtsch- 
stelhing haben gleichfalls günstige Leistungen der Schnellladekanonen 
nachgewiesen. Die Haltbarkeit des (iescliiitzcs in seinen einzelnen 
Teilen war diifclnv cg l)etnedigend, eheuso das Funktioiiiren von Ver- 
schluis, lüclitiuascliine etc. Beim ersten Schufs betrug der Rücklauf 
des ( jeschüt/es je nach der Art des Bodens 10 "iO cm. Voui 2. Schufs 
ab, na» hdeni der Laffetenschwanz sich eingegraben, ist überhaupt kein 
Rücklanf mehr vorhanden, doch ist ein Nachrichten von Schnls su 
Schufs nötig. Um unter ümstSnden ein Schnellfener mit Schrapnels 
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geben zu können, muis die Btnlienung aus f) Kanonioren besfrlion, 
wovon 3 am noschütz selbst beschäftigt sind, die beiden andern das 
Heranbringen der Patronen und das Einstellen der Zünder besorgen. 
Zum Schnellfeuer können stets ganze (Jescholskasten an's Geschütz 
gebraclit werden. Di»- im April und Mai IHi'J vor Kommissionen 
von Offizieren der Xii-ii rlündisclirn Artillerie auf den Schiofsplätzen 
bei Scheveningen mul Oldeltruck abgclialtfiien Versuche mit der »5 cm 
Schnellladekanono L ;>() hatten ungelalir tUeselben Ergebuiss© wie die 
zu Anfang behandelten Versuche in Meppen. 

In der Umschaa fflr Sept. 1892 (Band 84. S. 352) war von 
einer 57 nun Schnellfeuerkanone L/80 des Ingenieurs Ganet 
berichtet, deren CtoflChol^geMllwilldJgkelt lOOOm betrigt Neuerdings 
haben nach einer Mitteilung in der Rev. d'art, Nov. 1892, Versuche 
mit einer 10 cm Kanone L/80 desselb«! Konstrukteurs stattgefunden, 
wobei sich Geschwindigkeiten des 13 kg schweren Geschosses von 
1026 m ndt einem Gasdruck von 2080 Atmosphären ergaben. Mit 
braunem prismatischen Pulver erreicht man bei 10,()J.') kg Ladung 
fUr dasselbe Geschofs eine Geschwindigkeit von 826 m bei '24lM 
Atmosphären. Rauchloses Pulver wurde in 'A verschiedenen Sorten 
versucht. Das am langsamsten verbrennende ergab mit (>,7 kg eine 
(rfschwindigkeit von i>'21 m mit 'H)^y2 Atmosj)hären, <las nächst- 
schnellore mit (>,4 kg lOO'J m mit 'J.j'JH Atmospliären. das schnellst 
Yerl)reunen(le liatte mit '),('» kg die oben angegebenen Resultate. Das 
Rohr zeigte nach dem Schiefsen nicht die geringste Krümmung. 

Die Werke des Creusot haben eine 15 cm Schnellfeuer- 
kanone L/45 System Schneider angefertigt, worfiber die Rivista 
di artiglieria e genio Oci 92 nach dem „Genie civil*^ eine Reihe von 
Daten bringt. Das Rohr von 5580 kg ist aus geschmiedetem und 
gehärtetem Stahl gefertigt nach den Abnahmebedingungen der 
fraozSsischen Marine und besteht aus Kernrohr, Mantel, Schildzapfen- 
ring, Vorstärkungsring des Mantels, Bereifung des Langenfeldes. 
Die Seele hat 48 Progressivzlige von 2 bis 7 Grad Drallwiidiel, 
Tiefe 1 mm. Der VerschluJs IttMuht auf der durchbrochenen 
Schraube. Die Zündung kann elektrisch oder durch Perkussion 
erfolgen, die messingene Patronenhülse kann dalier zweierlei Zündung 
haben. Die Geschosse sind: gewöhnliche Gianatc ans Gufseisen. 
Panzergranate aus Chrom.stahl, Kartätsche. Iltwicht 4* »kg. Die Be- 
dienung erfolgt durch (i Mann, ungerichtet kruuicn H) Schufs in der 
Minute abgegeben werden. Die Latfete hat Mntclpivot, Bremse und 
Ausrennvorrichtung. Die Ladung beträgt bei braunem Pulver (BV) 
24 kg, bei rauchlosem (BN) 16 kg, Geecholsgeschwindi^eit 730 bezw. 
820 m, lebendige Kraft 1085 bezw. 1370 mt Mit 820 m werden 399 mm 
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Panzeretärke durchschlagen. — Das Geaammtgewieht der Patrone 
mit Stahlgranate ist 70 bezw. 78 kg (je nach der Ladung), LSnge 

1,640 m. 

Die ,,Reinie d'artillerie^, Sept. 1802, berichtet über eine 7.5 cm 
Feldkanonc, welche seitens der Werke des Creusot fiir die 
hrasiliani.sche Regierung konstniirt ist (v. d. Mitt. in UmBchao 
für Juni, Bd. 83. S. 35 Ij. Das Geschols von 5,5 kg erreicht mit 
einer Ladung von 1,0 kg Pulver eine Geschwindigkeit von 500 m. 
Die lebendige Kraft an der Mündting dos Goscliiitzcs ist 70 mt. Das 
Kohr hat 32 Kaliber Länge und ist ;tls Mantelkanone koustriiirt. 
Dasselbe hat 24 Züge, welche mit einem Drall winkel von 3 Grad 
beginnen und auf 1' Kaliber Länge vor der Mündung mit riiifui 
Dralhvinkel von 8 Grad enden, dann gleichförmig sind. Zum Hohr 
gehört ein Schraubenverschlufs mit plastischer Liderung. Das Kolir- 
gewicht mit Vfr.schlu.S8 ist 322 kg. Die Laftete uu.-< Stahl hat eine 
Schufs- und Fuhrbrcmso und wiegt vollständig 448 kg. Der Rücklauf 
ohne Bremse beträgt G m, mit Bremse 2 m bei 0 Grad Elevation. 
Die Geschosse mit dem oben angegebenen Gewidit kommen in 4 Arten 
vor: gewöhnliche Granate mit 0,24 kg Sprengladung, Peikussions- 
Schrapnel (obus k balles) mit 93 Kugeln und Segmentstadcen, Spreng- 
ladung 0,14 kg, Schrapnel mit Doppelzünder, 95 Kugeln, 106 Segment- 
Stücke, Sprengladung 0,11 kg, Kartätsche 138 Kugeln. Die be- 
ladene Protze wiegt 740 kg. Das Gesammlgewicht des aus- 
gerüsteten Geschützes mit 32 Schuss ist 1510 kg. Je nach der 
Bespannung mit 4 bezw. 6 Pferden ist die Zuglast pro Pferd 
377 bezw. 252 kg. Die Schiefsversuche mit Granaten und 
Schrapnels bezogen sich auf Schufswrite, Abweichungen der 
Geschosse, Flugzeiten, sowie Sprongpunkte der Schrapnels, endlich 
Geschwindigkeiten und Gasdrucke. Mit dem Pulver C^, wurde als 
gröfste Geschwindigkeit 512 m erzielt bei einem Gasdrucke von 
2137 Atmosphären (Ladung 1,7 kg). Vom rauchlosen Pulver BN er- 
gaben 0,750 kg fMue Geschwindigkeit von 528 m bei 2237 Atmosphären. 
Die l^cil)ehaltung der Geschwindigkeit war eine geiiiigende. Untei' 
22 Grad Elevation erreichte man die Schul'sweite von ()5(>0 m. Das 
Verhalten des Materials beim Schielson und Fahren war ein zuüieden- 
stellendes. 

Auf dem Ge}>iete der Gewehrkoiistruktlonen haben die ver- 
kleinerten Kaliber « ine umfassendere Im d-ntung angenommen. In 
Österreich-Ungarn sollten, nach dem günstigen Auslail der in 
18U1 mit (»,5 mm Gewehren vorgenommenen Versuche, in 1892 solche 
mit 6 mm, 5,5 nun und 5 mm Gewehren folgen (Aütt. XI. Heft 1892). 
Die 6,5 mm Gewehre hatten Stahlmantolgeschosse von 10,5 g Gewicht, 
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4 bis 5 Kaliber Länge, Tj.ulungen von j.ß g Gewehr-Pulver M 90 oder 
2,1 g Ballistit. Hinsichtlich Präcision, Kasan/, Durchschlagskraft er- 
wiesen sich die 6,5 nun Gewehre den 8 mm Repetir-Gewehren M S8. 90 
überlegon. Durch eine weitere Kalibervorminderiing erwartete man 
eine entsprecliende Steigermig der ballistischen Leistuii'JsfMhigkcit 
unter Vermindoning des Patronengewichts. (V. d. Mitteilungen in 
der Septcnihcr-UMischau Bd. 84, S. H47i. In dem Generalbeiicht der 
Osterreichischen Wuf Tenfabriks-C esellschaft für 1891/92 wird 
die Ansicht ausgesprochen, dafs der Ausfall der Versuche mit den 
]d«mea Kalibern dwen Überlegenheit Aber die biaherigeik grölsereii 
erwiesen hat und viele Oegner der ersteran sich bekehrt haben, somit 
in absehbarer Zeit die allgemeine Annahme der kleineren Kaliber zu 
erwarten ist Allerdings wird zugegebeni dafs anf diesem Gebiete 
die Entwickelnng des Pulvers mit der Gewehrtechnik nicht 
Tdllig Schritt gehalten hat, und letztere der ersteren vorangeeilt 
ist Die Gesellschaft glaubt in der Fabrikation dieser Gewehre bereits 
allen Anforderungen in Bezug auf Qualität und Quantität der Er- 
zeugnisse in dem Umfange der bisherigen Leistungsfähigkeit von 50 bis 
60000 Stück monatlich nachkommen zu können. 

In Frnnkreich wird, nach dorn „Esercito italiaiio" Nr. 14.'{ von 
1892, ein Gewehr von Peraldi mit deui Kaliber von »1 mm versucht, 
dessen Geschofs bei einer Pulverladung von 2,8 g (Pulver Saint-Marc) 
auf einf^?' Enttcrnuno; von .')(»<) m »»ine (Mscrne Platte von 14 nun Stärke 
durchsclilägt. Aus Belgien macht neuerdings wieder das Marga- 
Gewehr viel von sich reden, -wir hatten desselben bereits in der 
Umsduui vom Sept 1890 (Bd. 76, S. 329) nach der „Belgique militaire'' 
Erwähnung getiian. Die neueren Berichte (;,BeIgique militaire*^ nnd 
„Rivista d* artiglieria e genio*^, nach „Revista general de marina") 
rtthmen die grofse Einfachheit und leidite Handhabung des Mechanismus 
und die besondere EinriditQng der Patrone (die indefs geheim ge- 
halten wird), welche bei der Hälfte des von der gewöhnlichen Patrone 
auf die Innenwand des Laufs entwickelten Druckes gleichwotU dem 
Geschofs eine gröfsere Geschwindigkeit verleiht, als alle übrigen 
Patronen. Mit dem 8 mm Gewehr soll bei einem Geschofsgewicht 
von IHg, Ladung 3 g eine Geschwindigkeit von 730 m, bei einem 
Gescliolsgewicht von läg mit Ladmig von H g eine Gescliwindigkeit 
von ()()0 m erzielt worden sein, bei einem mittleren Gasdruck von 
1188 Atmosphären. Mit dem (5,5 mm Gewehr w erdi-n liii' ein Geschofs 
von 9 g, Ladung von 2,20 g als Geschwindigkeit 740 ni angegeben. 
Die Ursache wird in der besonderen Einrichtung der Patrone gesucht, 
welche die GntsQndung des Pulvers von vorne her erfolgen lasse. 
Hinsichtlich des nunmehr umfassenderen Proben unterliegenden 6,5 mm 
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Staat 
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Mannlicher-Gewebrs der Niederlande giebt die Rev. mil. de rEtranger 
einige Modellnotizen (v. Tabelle 8.352). Die Versuche Im Tnippen- 
vcrbanrlc sollen nach anderweiten Nftchrichten yorzfigliche firgebnisse 

geliefert haben. 

Aus Spanien hatten wir nach Mitteiltmgen der „Cientifico militar" 
die Entscheidung der Versuchs-Kommission zu Gunsten des 7,65 mm 
Mauser-Gewehrs (Türkisches M/90> gemeldet. Weitere Nachrichten 
sprachen von Versuchen mit einem 6,.')nmi Maus» r (i owehr, von dem 
man indels in Fnlfjo des hohen Gasdnu-ks Abstand genommen h;i))e. 
Die Gescliwindigkoit den 10..') g schweren Geschosses wird hier zu 7()l> m, 
das Gewicht der Patrone zu 21,1) g angegeben, als Maximum des be- 
strichenen Raums gegen Infanterie ist (llOra. gegen Kavallerie t)8Üm 
ermittelt. Nach den neuesten Mitteilungen hat die Kommission sich 
eadüiiltiir für ein Mauser-Gewohr von 7 nmi entscliieden, das dui'ch 
Königliches Dekret als „Spanisches Mauser-Gewehr'^ angenommen 
ist (vergl. auch Tabelle). 

Die Fertigstellung der Russischen Dreilinien-Gewehre ninmit 
mit Hülfe der französischen (Gewehr-Industrie nach ttbereinstimmeDden 
Meldungen der Presse einen beschleunigten Fortgang, sodaTs mit Herbst 
1894 die ToUstfindige Ausrüstung der Sussischen Armee mit klein- 
kalibrigen Repetii'gewehren erwartet wird. 

Weniger eilig wird in Italien die Fertigstellung des neuen 
6,5 mm Gewehrs betrieben. Gelegentlich einer s^r bescheidenen 
Forderung im aulserordentlichen Budget 1892/93 hat sich heraus* 
gestellt, dafs fürs erste jfihrlich nur 100000 Gewehre gefertigt werden 
sollen; der Berichterstatter des Budget -Ausschusses der Deputirten- 
Kammer hat in seinem Bei icht s(>lber bemerkt, dab auf diese Weise 
ei-n Zeitraum von fünfzehn Jahren filr die ganze Lieferung er- 
forderlich sein würde, und hat auf die hieraus erwachsenden Nachteile 
aufmerksam gemacht. Der Begierung wurde nahegelegt, in künftige 
Budgets höhere Forderungen einzustellen. Es wäre sehr empfehlens- 
wert, dafs dem Wunsche nachgekommen würde. Die gegenwärtige pro- 
visorische Bewatlnung i Vetterli-Vitali, v. Tabelle) kann nicht als 
für einen längeren Zeitiauin ausreichend erachtet werden. 

Das Gewehr von Daudetean, welches in Kuniänien tre- 
legentlich der Prüfungen, die zur Annahme des G,j niui Männlicher 
Gewehrs geführt haben, versucht worden ist, hat ein Kaliber von 
ti,r)nmi, das Magazin nimmt .j Patronen auf: das Gesairnntgevsächt 
ist 8,7 kg. Der Lauf hat 4 Züge mit '20 cm Di all, Visir ähnlich 
dem des französ. Gewehrs. Es ist Repetir- und Einzelfeuer zulässig, 
bei letzterem wiid jedesmal die oberste Patrone mit der Hand er- 
gänzt, bei ersterem werden die Patronenpackete eingelegt und die 
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Kähmen beim Schlielsen ontferiit. Dif Ladung ist Jg l*ulvyr KH, (Jo- 
schwincligkeit 700 m (35 m vor der Mündung ), Gasdruck nicht über 
2900AtmoBphSTOii. Die Patrone ist 75mm lang, 21 g schwer. Auf 75m 
wird eine Stahlphitte von 10 mm durchschlagen; das Geschofs durch« 
dringt auf 50 m 55, auf 100 m 50, auf 200 m 40 kiofeme Bretter von 
25 mm StäriLe. Beim Durchschlagen erleidet es keinerlei Verfinderung. 
— Das Gewehr funktionirt angeblich sehr zuverlSssig und fibertrifft 
das Mannlicher Gewehr bei gleichem Gasdnu^ um cc. 50 m an 
Geschwindigkeit. (Rev. du cercle militairo Nr. 37 v. 1892). 

Die boifoIg(>ndo Tab(>lh' kennzeichnet den augenblicklichen Stand- 
punkt der Gewehr-Koiiätniktionen in den einzelnen Stallten, soweit 
dieselben allgemeineres Interesse haben. Schott 



xxvm. 

Umschau in der Militär-Litteratar. 

I. Ausl&adisclie Zeltseiiriften. 

Streffleun üsterreichische mllitSriseheZeitschrift. (Jan aar 1893). 
Unsere Bilder-Gallerie. 1. Erzhenog Karl. Aus den Jugendjahren des 
Erzherzogs Karl (Forts ). Die russist he Srliii r>-voi-sclirift (Forts.) Uber 
unser feldmidsiijeb Einzelnstliierscu. Bajonett und nioralisrhi« Erziehun;jj. 
Da» Disciplinar-Strafrecht und das Princip der Individualisiruug. Die 
Gefechte in der Umgebung von Salzburg in den Jahren 1800, 1805 und 
1809 ^orts.). Die Stitrken aller Armeen Eoropw. Gtemauerte Baracken 
mit Erdeinhtdlnngen, Kasernen minderer Kategorie. 

Organ der militär-wissenschaftliclieii Terelne. XIV. Band 
5. (Schlafs) Heft 1892. Einiges ftber den Patmllendienst bei der In- 
ftnterie (Jüger) Truppe. — Über etektrisdie Krafl&bertragang (Hauptmann 
Exler.) 

MltteiloBgen ttlrar GegenstSnde des Artillerie- ««Ctoale-Wesens. 

(1. Heft 1893.) Beitrüge sur Theorie der Wurkung der GeschoBse. — 
Verschlflsse der Schnell ieuor^Kanonen. — Nenere Ansiditen Uber Gebirgs- 
befestigong, — Die Berechnung msammengesetster Uolztriiger. 

Armeeblatt (Österreich) Fr. 1: Beförderungen; Neujahrs-Betrachtung 
eines alten Soldaten. V«iifra;,^ der Taktik an Eii)j;ihri^-Freiwilli-t u Si hulen 
der Infanterie. Nr. 2: Das Ski- (Schneeschuh) Laufen, Vortrag der Taktiketc. 

JkhrbUcbfr fUr di« UvnUche Armee and Uaiine. Od. L&XXVI., 3. 21 
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(Forte.) Kr. 8: Zur FeldgeschOtxfi«ge. YortOLg der Taktik etc. (Forts.) 
Die TrainToncbrift für die Armee im Felde. Hr. 4: Heer und HoiitM. 
Vortni^^ (U I Taktik etc. (ScbloJB). Die Beanfsiehtigung in der Sebw«rm> 
linie durch Unterofßsiere. Ungesieltes Sekiefimi. 

MilitSr-Zeitung (üsterreicli) Hr.l: Die Bestenerung der Haitir> 
beamten. Die anatolieefa«!! meenbalmen. Vr. 8: Die Beeteuemng der 

Militärbenmtcn (Sclilufs), Die Heero Europa.s (Itc/Jelit aicli anf «nen 
Aufsatz (lt'8 Kapitän >f()lartl: y^Dw niilit. Stiirki' <lt»r Staaten Europas"). 
Nach (lit'sor Statistik lml>cii sich die HeonskoiitinjL't'ntc Europas »fit 
23 JaliriMi nahezu vordoppelt. Nr. 3: Ehre und Duell. Die Tnippen- 
verschiebungcu in WeHtrufälaud. 

Die Reichswehr (Österreich) Nr. 426: Statistische Glossen zum dies- 
jährijron Reserve -Avancement. Nr. 427: Die Kavallerie als Schliulileu- 
waÖ'e. Nr. 429: I>ie ucneu Sehielsrep-ln unserer Feldartillerie. Die 
Ktratef^ische La^e der Maiulsehurei. Nr. 430: Ein Wort tiir unsere Artillerie. 
Nr. 432: Hohlgeschofs oder Shrapnel. Nr. 433: Inlftndisclie Kriegs-ludustrie. 
Hohlgeschob oder Shrapnel (Schluft). Nr. 494: Proviant-OflBnere oder 
Proviantmmster? Das Bajonettfechten bei der ruiuischen Infanterie. Nr. 486: 
Das türkische Eisenhahnnotz auf der westlichen Hnlkaiihalhinsel. Nr. 437: 
Ein Xiivitrat Ions Kur««. Minderwertijie Offiziere; bezieht sich auf die 
Stelluufi: der „Frovi.uit-ntti/ic! e". Nr. 438: Die Hiicht von Teodo. (l)fr 
neue Hafen ftir die Tor]ted<j !• lotille im Mittelpunkte der ßocche di Caltaro.) 
Das Befest ig uu;rswp8en der letzten .Tahrzehnte. 

Jouriiul dos seipncoH militaires. (Januar ls'J3). Marsch Stratede 
(Fnrti*.), von (ieneral J.ewal. — Uber ( Vvptograjdüe (Forts.) Studie über 
die Methoden des DechiflVireus. — Erziehung des Soldaten (Forts.) — 
Studie Uber die Kavallerie (Forts.) — Der Feldzng 1S14 (Forts.) — MiKtifr- 
Topograpbie des oberen Elaaft (Schluib). — KoUin, Austerlits, Saint-PriTat, 
Leutben (Schluls). 

Le Spectuteur milituiro. {15. Dezember 1892): Die grofscu 
Hanffver des IX. nnd XII. Korps. — Der umfassende Angriff; eine 
Analyse der 1890 ersehienenen deutseben Broscbftre: „Wie sollen vir im 
nKcbsten Kriege angreifen?"— Verproviantirang verschanzter Lager (Forts.). 

— (1. .Tajinar l'^ft.'^): Ziun I.Januar 1^93. Immer vorM-JirtsI — Stildiea 
über den Feldzuf; an der Loire (187(1— 1871); der Riickzuir Chanzy's «regen 
den Lnir. - ■ Taktik der Kric;;e des Mittelaltei-s. — Verjuovi.nitinniir ver- 
schanzter Lager (Forts.) - (15. Januar 1893): Operationen Junut.'* und 
Wdleeley's vor Lissabon (August 1808). — Die Emser Depesche. 
Polemik gegen die DellHrüek*sche Brosehfire: „Der Ursprung des Krieges 
von 1870", macht Bismarck für densell>en verantwortlich. — Taktik der 
Kriege des ^fittelalters (Forts.) — Studien über den Feldzug an der 
Loire etc. (Forts.) — Yerproviautirung verschanater Lager (Forts.). 
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Sevue (V Infanterie. (15. Januar 1893) Nr. 73: Studie Uber die 
Übungen und Manöver der Infimteito. — Gesehidite der Infimterie in 
IVankreidi (FortB.) — Dia roMiBche Armee (Forts.). — Bemerkungen Ober 

die Gefechtsformationeii und AuHbildunfrs - Metboden der Infanterie. — 
Über den Marsch vom ntilitfirisclien Standpunkte. — Ken^lemontarisclio llülfs- 
mittul zur Besoitiguug der Nachteile der xerstreuten Ordnung beim Gefecht 
des Bataillons. 

ReTue de Cavalerie. (Dezember 1892) Brinfo clnos KaN-alleristen. 

Vll. Die mit isolirten Detathpmonts operirende Kavallerie. Zusatnmen- 
setznnp' und Einlirit ihrer strutcfjischen Vcrwcndunj;. — Goncral Forrest. 

— I>ie ..i^omiHchten" Kuvalicrit' Kcirimcntcr hi-i den Manüvcni JSOJ. — 
Verstärkungen der Kavallerie und Kt'iuontinin^ hüi tler (iniisi'u Armee 
1806 — 1807. — Die Verwundungen des Kriegspt'cnlea. — Unsere en>ieu 
KavaUerie Begimenter — Wettrennen, Jagd, hohe Schule und militSrische 
Reitkunst 

Revue d* Artillerie. (Januar 1893.) Kufsland. Der prismatisehe 
Telemeter Souchier. — Das Seliielisen der Feld- Artillerie. (Aus dem 
EngHseben Ubers.) — Der Appai-at Roknid ftr das indirekte Schiefnen im 
Felde. Gebirgs-Ubungen in der Schweiz. 

Revue du servioe de Tlntendance mllitaire. (November- 
Dezember 1892.) Ergebnisse einer gewissen Zahl von Beobachtungen 
bezQglicb der Untersuchung verBcbiedener MeUe und ihres Oescbmacks. 

— Firaktiflcbe Folgerungen der chemischen Untersuchung der Mehle. — 
Studie ttber Lederfabrikation. — T>ie österreiebiscb - ungarische Militür- 
verwaltung, ihre Organisation und Thütigkeit im Frieden und im Kriege. 

— Über Weizenmehl (Forte.). 

BeTse d« ende Bilttaire. Vr. 1: Die Armeeschule in Portugal. 

Der Archipel der neuen Ileltriden. Die cbliu sische Annee der grfinen 
Fahne (Forts.). Nr. 2: Der Archipel etc. (Forts.). Die Armee-Schule etc. 
(Schlufs). Nr. 3: Der Krieg in 100 Jahren Das Iiitaiiteriegefeelit. Der 
Archipel etc. (Schliil'^^'. Nr, 4: Der (tetieralstalisilicnst bei den jrrol'seu 
Manövern, nacli personliclieu Aut'zeichnungeu eiues englischen Ottiziers. 
Die chinesische Aniiee der grünen Fahne (Forts.). Der Krieg in 100 
Jahren (SehlnA). Vr. d: Die Feldlasarethe. Der neue Oesetsentwurf 
über die Bekrutimng der italienischen Armee. Das In&nteri^^efeeht bei 
unseren Vandvem 1892, nach den AuizMobnnngen eines englischen 
Offiziers. 

BoTve mllitaire iniTeraelle Hr. 10: Die angewandte Taktik im Oe- 

lÄndc (Forts.). Die Explosivstoffe, (>\.rts.). Der südliehe Oran (Forts). 
Die Expedition von Dahomey 1892 (Forts.). Der F«'ldprediger von St. ( 'yr. 

— Allgemeine Studie über die zeitgenösusche geographische Bewegung. 

L'Avenir niilitaire. Hr. 1752: Das Militärjahr. A. betont, un 
lÜnblick auf die Expedition in Daliomej, die Notwendigkeit einer Be« 

24* 
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oarganiflation der Kolonial- Amee. Kr. 1708! Die Initbtnre derHanptleate. 
— Die MlUtir-Thieribrite und das Kadres-GesetB. ~ „A." meldet den 
am 7. Januar erfolgten Tod deg General a. D. Thoumas, eiiu s der hervor- 

rajrt'ndsten und fruchtbarsten französisolicn Militärhchnftstfllcrs. ilrs^cn Name 
in unseren .(Jahrhüchom'* ot't fjenannt wurde: vcm seiiiei) Werken nennen wir 
besonder»: ., Grands cavaliers du preniier empire**, „Guerres du Mexique" 
and „rArm^ fiam^aiBe depuia cent ans*'. Kr. 1766: A. Snlaert aeine Be- 
Medigung ülier den Stus Freycineta und fordert den Nachfolger anf^ daa 
„Zivilkalnnet** IVeydneta anfimUtoen. Vr. 1766: Die Reaerve-Pfoide der 

Kavallerie. Deren Zahl im Kriegstalle wird filr die 36 Reserve-Regimenter 
auf 24 < 100 berechnet. Br. 1757: lieserve-Oifiziere und Landwehr-0£fisiere. 
— > Dits UUllk-Kreuzer. 

Le Propres militaire. Br. 1270: Das Jahr 1892. Pr betont, dafs 
der Erfolg der l^lvpedition gegen Dahouiey hauptsächlich der Energie der 
Fremdenlegion zu danken sei, es fidge daraus die Notwendigkeit der 
Öchutlung einer Kolonial -Armee, da junge euroi»iii8che Truppen der Krieg- 
führung in tropischem Klima nicht gewachsen seien. Nr. 1272: Die Ko- 
lonial- Armee. Die geplante Reoiganisation, der zu Folge ihre Se> 
kmtiniQg nur durch Freiwillige geschehen solle, wird abfiülig beurteilt 
Hr. 1S73: Der neue ,.Tnni re Dienst der Infanterie". — Nekrolog des 
General Thoimms. Kr. 1274 n. 1275: P. widmet dem aurückgetretenen 
Kriegsminister de Freyeinet einen ehrenvollen Nachruf — Der neue 
„Innere Dienst der Infanterie"' (Fort.**, u. Schlufs). Nr. 1276: Schiefs- 
vorscbrift. Einluhrung von „Inforuuitionskurheu" , nach Vorbild der 
deutBchen, wird beftirwortet. fl!r. 1£77: Der innere Dienst der Artillerie. 

Tiü Fraiiee militaire. Nr. 2609: Die Ost-Grenze. Vergleich des 
Dentsrheii und Französischen Bahnnetzes, mit Karte, I>as erstere wird 
als das wesentlich bessere bezeichnet. Kr. 26U: i'ienie-.Mustiuung. Nr. 2612: 
Die Erleichterung der Artillerie I. Br. 8816: Dasselbe n. Br. MIB: 
Bückblick auf 1898. Br. 9023: Die Thippen in Afrika. Studie mit 
Rücksicht auf das Kad res -Gesetz; die Kadros der Zuaven- Regimenter er* 
scheinen zu stark, die Befestigung der leichten afrik. Infant, ist ungenügend, 
die Kadres der afiik .Tairer sind zu schwach. Nr. 2625: Die Generale 
der Marine. \ erlangt Abberufung des konnn. Generals des Marine-Annee- 
Korps Briere de l'lsle als gänzlich invalide. Nr. 2627: Manöver 1893. 
In der II. und III. Kegion treten 2 Beserve-Armee-Korps unter General 
Billots Oberleitung au Manifvem susammen. Br. 8688: Sriegsminister 
Loizillon. Kr. 2889: Marineminister Bieunier. Br. 8688: Versuche mit 
modifizirtem Lebel-G^wehr. 

La Belgique militaire. Kr. 1134: Dos Material unserer reitenden 
Batterien. Br. 1186: Die belgischen OfBsiere am Congo. Br. 1196: Die 
Ansicht jdeslQeneral Brialmont über die türkiscben Befestigungen. Das 

bel;;iseh»' tMansergewehr M 1889. Kr. 1137: Die Ansicht des General 
jihalmont etc. (Forts.). Ein deutsches Urteil über die französischen For- 
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mationen clor 2. Fiinie (i'Iioi^etzniig des im .Taiiuarhoftc unscrrr Jahr- 
bücher'^ erscliieneneu Aufsatzes Xr. III). Hr. 1138: Die Reserve der Armee 
in Bdlgien. 

Schweizerische Monuts8vhrif( i'ür Ofüziere aller Waffen. (De- 
zember 1892). Die »cliweizeriüche Landesbet'estigung in der ausIäiuUhclien 
Presse. Die stratcfiache Bedeutung von St. Maurice. Die Verteidigung 
der Ostgrense der Schweiz und die Bedeutung der Podtion von Lnanensleig. 
Bas denteche Heer naeh der neuen Hüittfrvorkge. 

Schweizerische Zeitschrift für Artillerie und Genie. (De- 
xember 1892). Bericht ttber Versuche betrefiend Transportabilitfit und 
Hagazinirbarkeit der WeiTspulvermimition. — Weldiee sind die Ziele und 
Zwecke der schweizorischen Artillerievereine und mit welchen Mitteln 
sollen dieselben zu erreichen gesucht werden? — Der Entwurf über die Or- 
ganisation der Verteidi^'ung und Verwaltung der Gotthardbefestigung. — 
Das Fahrrad als Transportmittel im Kriege. 

]|«T«e militoire sntese. Hr. 1: Ergltnzung der Geburgsbefestigung, 

insbesoudi r« (b-rjouigon des Gottbard. — Vier Tage bei einer österreicbischen 
Ulanen-Eskadron (Schluis). — lieilage: Der General Jomini und die Memoiren 
des Generals Baron de Marbot. 

Allgemeine Mbweicerisclie MilltlErxeitiiii^. Mr. 1: Das Güsar- 

Ariovist-Scldacbtfi'ld; nach der neuesten Untersiu buiiir von Oberst Stoffel. 
Nr. 2: Studien Uber die takti^< In n Folgen der Eintubruug des klein- 
kalibri^reii CJcwcbrs und des rauchlosen Pulvers. Nr. 3: Studien übt-r die 
taktischen Folgen etc. f Forts. ). Nr. 4: Hie strategiscbo Bedeutung der Halin- 
linie Cluses-Chamonnix. — Studien über die taktischen Folgen etc. (Forts.). 

Army and Navy Gasette. Kc 1717: Die Türkische Kavallerie. 
Beschreibung der Organisation der irregulären kleinasiatiseben Kavallerie, 
die denen der russiscben Kasaken sehr iibnlicli ist. Der Droibund. 
Eine allgemein gcbaittiui; niilitärgeograpbischr und stnitegiscbe Betrachtung 
lilier den Dreibund. Das Alter und die kürperliebe Entwicklung 
unserer Rekruten. £s wird statistisch naclizuweibcn gesucht, daTs die 
angeworbenen Rekruten von Jahr au Jahr schlechter geworden sind, und 
den Anforderungen des Heeresdienstes nicht mehr genttgen. Mr. 1717: Die 
militärische Disziplin. Eine Rede des Kommandeurs der Kadetten- 
Anstalt zu Sandhurst an die Kadetten über den Rnckgan-j: der Disziplin 
in der Annee. und die siL-b daran« ergebeiulen IMlicbten tür die ( )rH/.iere. 
Die Wissensebatt in den Truppen- Menagen. Allgemeine Grund- 
sätze iib<^r die Ernäiu'un;; der Trui>pen und den Nährwert der Speisen. 
Nr. 1719; Über Waldget'echte. Ein vom Uberst Lonsdale Hall in 
Aldershot gehaltener Vortrag über Waldgefechte, in dem die Bdspiele des 
Krieges 1866 und 1870/71 besondere Erwfihnung finden. Hchlieblich stellt 
der Redner die taktischen Orandsfitze flir die Ausbildung von Fahrern 
und Truppen fUr das Waldgefecht zuAunroen. Der neue Höchst- 
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kommandirend« iu Judii'u. Die- uiiliUtrisc-lie L«>\)eii0!ge6cl)iclitc de» 
GeneraUl Sir Georjjo Whikc, der zum Nadit'olf:er des (Jem ni] Robertis in 
Indifii crnaimt ist. Kavallerie - Taktik. Behandelt besonderH die 
Stärke \'< iliJtlttiis-i(' dt'r vcrBJ'liiedenen Staffeln einer Division beim Angriff, 
wolK)i die Krtalirungen der denthchen Kavallerie im Kriege, für die Zukunft 
nicht mehr maTsgebend sein kfinnen. Vr. 1780: Die Schieftaasbildang 
in Indien. Eine Betrachtung Ober die Leistimgen der engUsehen und 
der eingeborenen Truppen in Indien im letzten Jahre im jrel'eclitsmiifsigen 
Hchiefsen. Schnellfeuer bat keine •fünstigen Ergebnisse geliabt, das lang- 
samere Sehützent'em'r war von lti<-rrer Wirkmi;:. Krziohung für die 
Arnn'e. Ks wird belianjttet, ilul^ bei dem iOx.inien zum Oflizier auf die 
Keuntnifs der Gchchichto und Litteratur Euglaud» zu wenig Werth gelegt 
wild. Geschichte des SQd-Wales Infanterie-Regiments. Er- 
richtet 1689. 

Journal of the Koyalt'nited Service Institutiun. (^Dezemberl892.) 
Die Magasingewehr-Frage» Übersetzung der im Monat Juni und Sep- 
tember 1892 in den „Jahrbfichem** erschienenen AuftStio der KÜmeehan auf 

mil. tet-lin. (iiliit-t". Das g e fr e It tsmäfsige Schiefsen gemischter 
Waffen beim XIV. d<-utsejien Armee-Korps, l'bersetzung de« im 
Militür - Wochenblatt in ib-n Xr. tmd !'0 v. ,1. cn+chienonen Aufsatzes. 
Die letzten Werke «les Ilanptnninn liünig. Eine kritische Be- 
sprechung der vScIiriften desselben über die Tage vom lt>. — 18. August 1870. 

JoaiKftlof theUnitodServiee Institution of Udia.(Oktoberi892.) 

l>!e nent'ren Erfahrungen über die Wirkungen der modernen 
Wull'fii. Eine eingehende Itctraclitung über die Organisation des Sanitäts- 
weäeuh iu zukünftigen Kriegen, uuter betionderer Berücktiichtigung der 
Wirkung der kleinkalibrigen Gewehre. Die Ausbildung der Kavallerie 
im Aufklftrungadienato. Allgemeine GrandsHtate f(kr die Ausbildung 
des einzelnen Kavalleristen und der Schwadron, unter besonderer Be- 
rücksichtigung der indi- 1 ; Verhältnisse, t'ber den Oebirgskrieg. 
Eine Ubersetznng an« dem l''ranz«isisc-hen des ( )lier^fli>Mifonant Paquie, in 
(b?r die Kriegsverli;«ltnisHe in den Alpen, der italienisch •tranzösiscben 
Grenze, erörtert werden. 

Russischer IllTalidc 1892. Verordnungen und Verfügungen. 
Nr. 265: Zirkular vom 21. Xovendier d. .Ts. Nr. 22»), der/ufolge die Ver- 
fügung A om7. 10. d. Js. \r. 20(5 betreffend Erhöliung des Pferde- Bestandes 
um 16 bezw. 12 Pf. pro Kav.- bezw, Kasaken- Kegt. auch auf die 
4. Kav.-Div. (Bjelostok) ausgedehnt wird. (Vergl. Januarheft d. Jahrb. 
Rufls. Inv. Nr. 272.) Zirkuhir v. 23. 11. d. Js. Nr. 227 thdlt mit, dafii 
das Gener.-Kdo. des n^n 18. Armee-Korpe am 10. November smsammen- 
getreten int. Nr. 266: Zirkul. v. 1. Dezember d. .Is. Xr. 234. HittheO. 
ül»er die im Oktul i r ei fnl;.>-te Anfstellung der vier Koginu-nter der neu ge- 
bildeten finnisehen .'^chülzen Brig. Verfg. \ uni H». Xn\ . d, Js. Xr. 311. 
betretVend Aulhebung einer Anzahl von Lokal- Kommandos im Trans- 
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kuspiecben Gebiet nnter gldcbseiHger Aufstellung zweier neuer Reserve- 
Bataillone, der Bataillone Kuselikin und Geok'Tepe. Vergl. hienu die 

Verftlgi'n? vom 7.11. c-r. \r. 302 (Febrnarheft d.Jalirb. Russ. Inv. Nr. 253) 
liotrettejul liildunfj einer Turkincnisclicn Kritcr-Division für den innoron 
Dienst im 'rn»nskas]M-< lion (Jcbiet. Nr. 268; VrrtV'- vom 4. Dezember d. Js. 
Xr. 333 betr. Kint'ü;;iui;j: des l'J. l)on-Kas;iki n-l\i"j^tei. iik den Verband der 
11. Kav.-Division (Wolhyuien) und Übertritt iles 46. Dragouer-Regts. aus 
der Kaukaaiachen Kav.-Division in den Verband der biaber nur drei Re- 
gimenter xSblenden 15. KavaIlerie-0ivirion (Plozk). Vr. 971, 887—275: 
entbfilt die neue Vorordnung Aber die Arbeiter-Abteilungen, Hr. 274: 
Verfg. vom X. Dr/* iu1>er d. Js. 338 betreffend Ürbtfbung de.» Etats der 
Kuban- und lYi -KAaakt'u-Batterion um j<' 23 Köpfe und 20 Pferde auf 
den Etat liü 6 (Jesebiit/o. Nr. 277: Verfg. vom 2'.». Novemlier d. Ja. 
Xr. 328. Uberriiebt über das J'irgebuiff* d<'r Kemontirung im X'erlauf des 
Jabres 1892. Nr. 280: Verfg. vom 3. Dezember d. Js. Xr. 337, entbiilt die 
Berichte Über die Ergebnisse der Besichtigungen der Ersatz-Kadreg der 
Kavallerie. Vr. 281: Znrkulare Nr. 289 u. 240 vom 9. und 10. Desember 
d. Je., Mitteilung Uber das erfolgte Zusammentreten der Korps-Inten- 
danturen beim 4. n. II. .\nnee -Korps. Hr. 283: Zirkubir vom 16. De- 
zem>>er Nr. 240. MittoiUmg über die im 8eptorab<n-d. Js. erfolgte Zurück- 
tühruntr von 24 Keverve-Baraillonen von dem Etat zn ti Komp. aut' den 
zu 5 Kump. (Vergl. Novembt rbeft d. Jahrb. Russ. luv. Xr. 17<)). 

AufjiÄtzc: Nr. 263: Auf wek-be Weise ist die Cholera nach Baku 
gebracht worden? Verf*i6sor sucht zu beweisen, dais die Cholera nicht aus 
dem Transcaspisclien Gebiet eingeschleppt worden, sondern daft dieselbe 
in Baku selbst entstanden ist, vielleicht durch Übertragung aus dem 
Persischen Gebiet. Hr. 296« Statistische Nachrichten aus dem Gebiete des 
Syr-Dorja seit dem Jahre 1890. Nr. 266: Die Pferdezucht im C blrt* der 
Kasaken <les Schwarzen ^feeres. Nr. 267: Uber Förderung der t:ik( Mi lien 
Ansltildung in den Ofli/.ier Korps. Nr. 271; Die neue Veronliiuiig Uber 
die Arbeiter- Abteilungen. Nr. 278: £iniges über 6Vaniin*Gewelu-e. 

]lere80W8kiJ*s RaswJedtseMk. Hr. 113: Zu den unreellen An- 
erbietungen der Fabriken bei (Iclegenbeit der Konkurrenz der Lieferung 
von Granaten für die Haupt Artillerie-Verwaltung. Nr. 114: Die neue 
Verstärkung der deutseben ^Vrmeo. — Der (icist der österreicbisch- 
unirariscben Annee: <'s wird auf die Xationalitäten-Verscbiedenbeiten und 
die |M>litischo Zweiteilung des Reiches als Hauptursacben der vermeintlichen 
Schwiehen der o.'U. Armee hingewieeen. Die Jagd-Kommandos der ost- 
sibiriscfaen Jäger-Bataillone. Hr. 115: Biographie des Generallieutenant 
Baron Sedler (18. Armee-KorpsX bekannt durch seine Teilnahme am Feld- 
zuge 1870/71 und >uine litterariscbe Tliätigkeit. — Das Boot, Systm 
Tschernoft'; ist nur 4 Tud 3") Pfuud schwer, H Arscliineu lang. 12 Zoll 
tief von Bord bis Kiel: Herstellungskosten etwu 20 Ixubel. kaini aus- 
einander getiomuKMi und von den 'rruppen mitgeführt werden. Nr. 116: 
Die taktischen Autgaben Moltkes werden von Oberst .Schleisner ins 
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KuRsisilio üb('i-s»'t/.t. - Biofi^rnpliu' dos (iencrals Ciiilditü. — Dio rund«! 
Rnrac'ke des (Mx ist OrlotV, soll die W\ Hchlochter Wimrnn;:- und Kalt«? 
wtMiifj g»'nüfr«Mul»' Barivt-ke der rus^sischeu Lager ersetzen; im vergangenen 
Jalire wurde eine sulchc im Lager von Knisnoje Sselo in 3 Tagen sn- 
eaininen^tellt. 

\\ «jcnnüj Ssbornik. (Drzeuiber 1892.) Scliilderung der Operationen 
de« We»t-Korps des GeueraUiurlio (13.Tlieil, 14. Art.); zweiter Tag desGe- 
MkteB beiPhilipxiopel am 4. Januar 1878.— Zur „Operation anf Kam 1700**; 
poleminrt gegen den Anfsata von ICa&lowsky im Oktobecli. des Sa. — 
Betrachtungen über WalfV<'feclite, — Ulior die wisficnKchnf^licben Be- 
seluiftijjnnprcn der Ofliziere in der Winter -Periode. Schildoninp der 
Mandscliurei. — (.Inuuar 181)3). Das Kuban- Jägerkoq)s, geschichtliche AIh 
handlun^. — .Scliilderung: der Operationen des West-Korps etc. (15. Art.) 
— Das moralibcbe Klenient in den Uänden eines Skobelcw, auf Gniud von 
Epiaoden im türkischen Fddauge 1877/78 und sur ZAt «eine« Kommandoe 
ttber das 4. Korps. — Die Unt6me1unun§^ des fli^nden Korps des Oberst 
Gebmer ein Feldsuge 1814. 

Russisches Artillerie -Journal. (November 1892). Die Geiechtti- 
Ausbtldung der Feld-Artillerie (Forts.). Ein Httlftmittel ftlr das Arttllerie- 
Sdbieftspiel, mit Zeichnung. 

Russisches Ingenieur -JouniaL (November 1892.) Die Be- 
festigungen der Newseit. — Die neuesten AnschaunngMi in Deutschland 
Uber die Gestaltung des Ostsee -Beckens als Sehftuplats dnes nikttnitigen 
Krieges. VerfitMser folgt im wesentlichen der Schrill „Die Küsten-Ver- 
teidi^nmg" des Hauptmann Henning. (Dezember 1892.) Die Befestigungen 
der Xi'iizeit — Der An«rrifr «rejren mit künstlichen Hiiulernissen versehene 
Befestigungen in Ii u Irland, Fraukroich, Osterreich und Deutschland. 

RiTista militare italiana. (1. Januar). Selbständigkeit der 
Hskadrons: VorschlS{je zu AndiM-unjren in dem neuen Be^rlement für die 
Ausbilduufj und den inneren Dienst der Kavallerie, die auf" die aueli von 
diesem Reglenieni beabsichtigte grölijere Selbständigkeit der Kskadron al>- 
xielen und manchen wertvollen Wink enthalten. Die Brigade Casale: 
Historischer Abrils von gro&em Interesse, da «r bis in die Zeit Karl 
Knianuels II. ziu-ückreicht und ein Bild des Begriffes der aUgemeinan 
Wehrpflicht au dieser Zeit liefert. 

Esercito italiano. Hr. 2: Über Militttr-Hygiene. Sehr be- 
merkenswerte Rede des PkoHeasoxs Cardarelli ttber die Vorsorge flir den 

(lesundlieitsznstand im Heere. Nr. 8: Die Kinstelluni; fler Rekruten 
des .laitrjrnntjs 1872 ertol^'t in den ersten Ta-^en des Marz. Nr. 4: Der 
neue M ari ueini n i N t <• r Kaceiiia beabsiciiti-i^t die Bereitschaft der Schitie 
in Kescrvo und die iudit'Uötstellung zu erweitern und jährlich mit Teilen 
der Land -Armee komlnnirto Landungsmauüver abzuhalten. Zu den 
Militftr-Kollegien werden 1893 in Mailand^ Florenz, Xeapel und Born 
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je 25, in Mcssiiia 2l) Zö^linj;»-, zur Militiii-srlmli» I. Kursus 140, zur Militnr- 
Akadomie (\. Karslis) 70 zuf^olasscn. Nr. 6: Die vom Krie<rgnHnister 
•rct'onl erteil Kcfornion im Heerwesen erstrecken sich: auf" die 
lulautcrie-Resene der Distrikte (schon beleuclitet), auf die Artillerie 
(AbiehiSung der Stäbe der FeBtungB-ArdUerie-Regimenter, Modifikation 
der 7 Tmritorul-Kominandoe), auf die (^eniewafib (Reorganiaation der 4 
Regimenter, die als zu schM'erfitllig^e Körper erseheiuen), das Sjuiitats- und 
K<)iiuiii^ariat8-Korp8. Eines der }I:iu[)tziele i^t die Stabilität der ürganiBatton 
und der leichtere Übergaog in das mobile Verhältnils. 

RlTista dt artiglieriaegenfo. (Dezember 1892.) Ke^'leinentariHche 
Bestimniung:en für dieDeutsclie Feld Artillerie-Scbielksehule. — Die lieutif^e 
Befesti^runfr. Umändenuifi der Ijt-^telienden Werke (Forte.)« — fc^chieli*- 
vorucbrift der Deutscheu Fuls- Artillerie. 

Revista cienttflco-militur. N"r. 23: Das Oewclir von 7 min Die 
Manöver von — Die Initiative in der Taktik. -Nr. 24: Der I l»eri«ch- 

Amerikanische Militär-K ongrefs (Forts.). — Die Manöver von 1892 (Forts.). 

Memorial de lagttnieros del Bljerdto (9pamen)Fr.Zn: Nicaragua 
und Panama. 

Itorfata Militär (Portogat). Vr. 84: Die Alteregrense. 

Krigsvetenskaps-Akademieus-Uaudlingar (Schweden). Nr. 23: 
Die Belagerung von Hanau 1636. (Siehe «Jahrbücher** 1892, Augost: 
Das Treflfen am Lamboywalde 1636.) 

Norsk Militncrt Tidsskrift (Norwegen). 12. Heft: Ausländische 
Taktik. Bekleidu n*,'. Ausrüstung und Bewaffnung der I nt'anterie. 

Milituire Spectator. (Holland). Nr. 1: Kriegsgeseliiclitliclio 
Studie über die Verteidigung der hata visclieu Kejtublik 1799 
(Forts, j. Feldartillerie im Verbände mit anderen Waffen. 

Militaire (>ids (HoUand). 1. Lieferung: Kavallerie bei einer 

Marschkolonne. 

II. Büeber. 

Zur Geschichte des Jahres 1806. Glogaus Belagerung und > er- 
teidigung (mit aweiKarten) von H. v. Below, Oeneral-Lieutenaatz.D. 
Berlin 1893. Karl Siegiemund. 66 Seiten. 
Der ak Militttr-Schrifteteller und Leiter der Zeitschrift ,,l>eut8cher 

Soldatonliort'' schon wolillx k luiite Herr Verfäseer schildert eine Episode 
aus den Schmach- und L ngiiiekstagen vctii 1R06. deren kritiHche und zum 
Teil auf ungedrnckteii (^)uellen fulsende Bearbeitung um s<» willkommener 
erscheint, als sicii ilas allgemeine Interesse jenem trübsten Zeltraum der 
vaterlanditichen Geschichte heut wieder besonder» lebhaft zugewendet hat. 
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Die j,'ewaii(lte, klare und (esselnde Darstellung ist yrossenteils in Tage- 
liform (lurchgffulirt, wa.s dio Icii-Iite l'lnT>Iclit der Ereignisse wesentlich 
tVirdeir. olinc der fliossendon Beliaiidlini;r drs Stoffes ir^a-ndn ic Abbruch zu 
thuii. Kiiit r kiirzcTi Enirtcrnng über die dani;ilii,'e Laire Preulsons reihen 
sich die in Schlesien und namentlich in Glogau getroffenen oder doch vor- 
beroiteten Vertoidigungs-MaAr^lii an; dann die Ordre de baUQle und 
der Vormarsch der Belagenti^-Tnippen, der Angriff anf die Festung und 
ihre — mdst rocht matte — Abwehr; die Übeigabe und eine kritische 
SchlurHhetrachtung, welche im Munde des Ilorrn VeriiuserB um 80 mdir 
Gewicht und Bedeutung erhält, als er früher Konnnandant von Glogau war 
uiul sonach sehr wohl in der Lage ist, ein entscheidendes Urteil über die 
begangenen Fehler und Unterlassungssünden zu lalhni, (ilogau wurde aii\ 
7. November eiu^eschlosäcn und ergab sich nach wiederholter Beschielsung 
aus Feldgeechfitwn und durch Inüaiterie, berdts am 2. Deaember, als die 
inzwischen herangezogene spttrliehe Belagernngs^Artillerie ihr Feuer aus 
4 Haubitsen und 6 leichten Mörsern kaum eröffnet hatte. Glogans Fall 
war nicht 8o schimuflich wie «lie sohmachvolle IJbergabe von Erfiurt, 
Spandau, Küstrin, Stettin und Magdeburg; aber auch in diesem Fall tn^en 
den Verteidiger iV\<' -cliwersten Vorwürfe: der antangliche Mautri'l ati ire- 
höriger Stren;:»' ^c-t n die grolst nu ils unzm erlassige (aus Polen bestellende) 
Bebatzuug und die traurige Rolle, welche der Artillerie-Oftizier vom Platz 
während der kumen Dauer seiner ThäUgkeit spielte, trugen wesentlich zu 
dem wenig ehrenvollen Ausgang bei; «n erheblicher Teil der Verantwortung 
f&llt indes auch den schwächlichen Anordnungen des Brigadiers der sehlesi- 
»chen Festungen zu. Da-vgen verdienen die — in dem aUgemonen Chaos 
leider fast fruchtlos gebliebenen — Anstrengungen des wackeren Grafen 
Friedrich Pückler auf Gimmel, sowie der wiederholt lebhaft botliatigte 
patriotische (Jeist der Einw*diner Glogans rühmend anerkannt zu werden. 

General-Lieutenant v. Below's iSchrift wird o\mv Zweifel eine wertvidle 
Ergänzung zu dem — hoffentlich bald erscheinenden — dritten Bande von 
Oberst v. Lettow Vorhecks klassischem Werke ftber den Krieg von 1806/7 
Inlden, dessen Plan und Anlage ein ausführlicheres Eingehen anf den Kampf 
um die einzelnen Feetungen naturgemäfs ausHchliefst. Die Ausstattung des 
Buches i>! eine recht gute; das Fehlen des Mafisstabes nnd selbst der Ver- 
hältniszaid aut dem Plan von Glogan und Umgegend kann freilich nicht 
gelobt werden. 62. 

Uet 2^ Hollftndsehe, daanift het %%*• Fraasolie Begiment Hnsarei 

door F. de Bas en A. C. Baron Snonckaert van Schanbnrg. 
Breda 1892, Broese u. Comp. 

Die kleine Schrift, ein Sonderabdruck aus der Zeitschrift „De militure 
Speclator'S Jahrgang 1892, ist nichts wie aus dem Titel geschlossen werden 

kann, eine He^'inu^ntsgesehiehte, sondern eine Ehrenrettung fiir das Regi- 
uK'nt, ein berechtigtes Eintreten ge^en nuifslose, völlig unhaltlmre und aus 
der Luft gegiitlene Beschuldigungen, weiche in den im .lalire 18'.»1 zu Paris 
erschienenen „Memoires ilu General Baron de Marhof gegen die damaligen 
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11. Husaren geechleudert worden Buid. Wenn diese auch in der Zeit, au 
welcher ICarbot sie biandmarkt, in der RangUste des franaSsiBehen Heeres 

als ein französi^^c]]« Rcpmcnt crsrheinen iinrl als solches die No. 11 tragen, 
80 waren sie dtwli ein fremd Uindisches und gelic'iren zu den ./'tran^rs", 
von denen Marbot ;rel( L;(Mitli<'h des russischen Feldzuges vom Jahre 1812 
schreiht, dals sir ,,s('r\ irent tout* tbrt mal et paralyserent snuvent les eftorts 
des troupet» traui^ises", so dals er dem Kaiser deu bildliclieu \or\vurl 
macht „d^avoir a&ibli nn vin gön^reuz en y mdlant de Fean bourbeuse". 
Neben dieser aUgemein gdialtenen Beschimpfungf welche einen groisen Teil 
der Völker Europas trifik — denn nur wenige unter ihnen blieben von dem 
Machtgehote des Imjjerators, ihm Ileeresfol^e zu leisten, unberflhrt — er- 
hebt ihr ehemaliger Kriegskamerad gegen das 1 1 . Husarenregiment eine 
ganze Kcihe von Sonderankla-ren der schwersten Art Ein iiher das andere 
Mal spricht er bei seinen Er/.alilungcii aus den» Jahn- 1812 von dt'r lacliote 
der holländischen Husaren, nennt sie st hh i lite Soldaten, von tb ncn Naj>oleon 
sieb eingebildet habe, dass er sie durch eluen einfachen Erlass zu Franzosen 
machen kSnne und ISAt nur ihren Kommandeur gelten; er sei der onrage 
Franaoae bei der Truppe gewesen, wührend die Herren de Bas und Snouckaert 
nachweisen, dafs von dem bnntgemischten Offiziorkorps unter 38 Mitgliedern 
11 dieser Nation angehörten und 13 Hollander waren. Sie führen freilich 
ein französisches Urteil über die Denkwürdiirkeifen des Generals an, welches 
dabin lautet, dafs »ic sehr iutcrcs'-aut seien, al^er keinen Anspiucb 
daraul niacblen, für unparteiische üeM liichtc genonnut-n zu wci Jeu und dals 
NieuAuil ihre Mitteilungen für baare Münze nehmen düife, und Marbot 
selbst ersKhlt Oeschiditen, um welche der selige MflnchhAttsen ihn beneiden 
könnte, wie z. B. die von einer Kanonenkugel, welche zwischen Sattel und 
P fe rderflcken hindurchgeht, ohne den Reiter oder das Rofs zu bertkhren. 
Trotzdem aber haben die X'erfasser der geilen die Schmähungen des 
leichtfertigen Menioirenschreibers srericbteten Alnvehr, reibt irebaii(b'lt, als 
sie ilire Stimme zuiri Schutze der angegriti'enen Klire ihrer LaniUleute er- 
holien und mit diesru wird Jeder billig Denkemlu «'s ilinen danken. Die 
Abwehr ist teils durch unmittelbare Eutkräftung der dem li»'gimeute ge- 
machten Vorwürfe, teÜs durch die Aussagen unverdächtiger Zeugen gefUhrt, 
welche fUr das Wohlverhaltoi der 11. Husaren sprechen. 

Wie wenig genau man es fibrigens in Marbots Heimat mit der ge- 
schichtlichen Wahrheit nimmt, seigt die Inschrift auf der .Standarte des- 
jenigen französischen Husarenregiments, welches gegenwärtig die Xo. 1 1 
trägt, und nach des Landes Sitte sich als den unmittelbaren Xaclikominen 
aller elften Husaren ansiebt, welclic je in den Reihen des Heeres so ge- 
beiisen haben, also aucli desjenigen, welches 1784 als llusarenrcgiment 
YonHeeckeren errichtet wurde, 1810 in firanaSsischel^ensfe fiberging und 1814 
aufgelöst wurde, worauf erst fltnfkig Jahre spXter die Nummer in der Waffe 
von neuem erschien. Die Standarte des Regiments seigt in goldenen Lettern 
die Namen „Stralsund'' und „Austerlitz'' und dabei standen die damaligen 
2. Husaren am 2. Dezember 1805 l>ei Wien und im Jahre 1H09 haben sie 
die Grenzen iltrer engeren Heimat überhaupt nicht überschritten. 
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EiaeGeechicbtedesRoginients in den Jahren 1784 bis 1814 hat schon früher 
Jonkheer van Sypeete^jn (8'Grnvi'n1in<;c cn Amstcrilam, 1849) geschneiten; 
nenerdin^s ist sie auch in das „Historique du II* Räginout de Hufleards 

par Ic Licutenanr de Tiftssus" (Vnlenr«» 1S90) auffrenoniiiirn. 

"Wie CS niedi-rl/iiidisc'lierseits jji;e»clielieii ist, l>eal»sicliti^reu unch die 
scliweizerisciieü Ofti/iore fiir die Ehre ihrer in ahnlieh leichtfertiger Weise 
durch die Marljothchcn Denkwürdigkeiten angegriffenen Altvorderen ein- 
zutreten. 14. 

Vor Dijon. Verlast der Fahne des 2. Bataillons den 61. Re-rimeuts. 

Krlebuisse oitios Fronfoffiziers. Von Wenzel. Mit \^ Tcxt-IIln- 
strntiont ii und eim-ni I-ichtdriiek von Erich M atfschnfs, sowii- zwei 
Kartenht ij^ahen. Berlin und Wien. Verlag von C^rl Zieger Nacbf. 
Preis 2,50 M. 

In dem vorliegenden Schrilu lR u tindet die bekannte rulimvolle Episode 
«OS dem dentseh-franBtfsischen Kriege durdi drä Feder eines der wemgea 
4iod) ftberlebenden MitkUmpfiBr eine ebenso Dsssehide, wie Angehende Dar- 
stellong. Abw das Schriftchen bietet bei Weitem mehr, als sein Titel verrKt, 

nSmlich eine vollständige und üborsiclitliche Schilderung der gesauiuiten, 
verlustreichen (ü-trchte, wolclu' die Hrij;ade Kettler in der fren'ngen Stärke 
von 4500 Mann ^'e^rcn das etwa M"00 Mann starke Gariba Idi^chi- Korps 
in der Gej^t-nd von Dijon in den Tai^'m von. 21. bis 28. Juuu.ir IH71 zu 
bebteben liutte. In schlichter, von jeder Kuhuiredigkuit nieb fern haltender 
Weise schildert der Verfesser diese Erdgnisse, an denen er selbst thiltig 
beteiligt war. Besonders eingehend wird dann zum Schluis vorgetragen, 
aof welche, ftlr die brave Tlrappe höchst ehrenvolle Weise die Fahne 
verloren ^in},'. Der Feind fand sie bekanntlich unter den Leichen jlnri 
tapferen Verteidiger auf dem Schlachtfelde, ,,ein ehrendes Zeugnifs Hir die 
Truppe, wclclicr <io vfirniiirewehct hatte, bis die einbrecliende Xncht sie 
den hütenden Blicken i'itt/.ojr". wie dies Kaiser Williehu durch Kubinets- 
Ordre bei Verleihung einer neuen Fahne am 9. August 1871 ausdrückUch 
anerkannte. Es sei noch bemerkt, daß» Verfasser dieser trefflichen Denk- 
schrift, der damalige Lieutenant Wenael, knnt vor Verlast der Fahne durch 
einen Schalk in die linke Brost schwer verwandet worde. Der Maler 
Matschafs hatte die patriotische Idee, den Vorgang bdVerioBt der Fahne 
in einem Olgenittlde „Getreu l^is an den Tod- naturgetreu darzustellen. 
Sr. Majestät der Kaiser hat die (;na<lf gehabt, dieses Gemälde anzukaufen 
und den» lic;^inicnt zu sihcnken. \'on difscm Gemälde ist nun eine 
Reproduktion in Liclitihuck hergestellt woickii, welche uns ebenfalls vor- 
liegt und durch die Firma Carl Zieger Xachf. (Ernst Khode), Berlin W. 62. 
Ansbacher Str. 54, seum Preise von 10 H. zu beziehen ist. Dieselbe eignet 
sich vorsttglich als Wandschmock, auch fiir Gasinos, die Ausführung ist 
eine sehr gelnngene. Eine Verkleinerung dieses Lichtdruckes ist dem Titel- 
blatte der vorliegendt'u Schrift vorgeheftet worden. Wir lenken gern die 
Aufmerksamkeit auf die letatere, ist sie doch geeignet, die firinnernng an 



^ ij . .-Lo Ly Google 



Umachau in der MUitär-Litteratur. 



367 



die grolse Zeit in den Herzon iiiiM i t^ \ (»Ikcs wach zu erhalten uud da« 
lebende Geschlecht zu Ahnlichen lleldenthaten zu begeiätcrn. 2. 

800 Twge im Sattel. Erlebnisse eines sfichsischen Artilleristen im Feld- 
zuge 1870/71. Von F. H.Wagner. Mit einer Uber»ichtsknrte des 
Kriegsschauplatzes. Dresden -Leipsdg 1892. Verlag von A. K.öhler. 

Preis 2 M. 

Mit }.'lei*lilileil»endeni n^ffii Interesse liatten wir die Krznliliiug 
diesser anziehcndeii iiiid rtiis[iru«-hslos vorgetragenen Kriegserlebuibse. 
welche duu Leser über Metz, Sedan bis vor die Thore von Pari» lühren, 
gelesen und kSnnan nur sagen, daft rie den besten Av&ticliniuigen dieser 
QtMaag beigesKhlt werden mOssm. Von echt vaterUtadiseher Begeisterung 
durchweht, sind rie ein schönes Denkmal des opferfirendigen und todes- 
iiiutigen Geiätes, welcher Tor 22 Jahren im deutschen Heere und Volke 
h'l»te. Je liinj^ere Zeit uns von den fTrorsen Tagen unserer nationaleji 
Wiederj^^ebtirt in Kampf und Sieg schon trennt, um so wichtiger wir«! es. 
die Krinnerung an dieselbe nicht einsehlumuiorn zu lassen, auf dal's die 
Söhne der Sieger von Metz, Sudan und Pari» e» dereinst den Vätern 
gleichthun mögen, wenn die Trommel abermak sum Strnte rufen sollte. — - 
Wir können die gediegene kleine Schrift unserer deutsdien Jugend, in- 
sonderheit Kadetten« und Mannachafts» Bibliotheken mit gutem Gewissen 
auf das Wltnnste empfehlen. 3. 

Der Feind im Land! Krinntruugen aus dem Kriege 1870/71. Nach 
dem Tagebuche von Franzosen herausgegeben von Lud llalevy. 
Deutsche, autoririrte Übersetzung von Dr. Hans Altona. Braun- 
schweig 1892. Verhig von Otto Salle. Fm 1,50 M. 

Vorli^ndes Werkchen ist eine Übenetsung des im vorigen Jahre im 
Verlage von Boussod, Valadon & Cie. erschienenen iUnstrirCen Werkes: 

,,Kecits de guerre 1870—71**, welches im Januarheft 1891 der Jabrlüiclier 
eine eingehende Besprechung gefunden hat. Ks gereicht uns zur Freude, 
da Ts (lieso reizenden und lel)enswnhren Aufzeielinungeu aus deiii Kriegs- 
It lu ll nunuR'hr in das Deutsche überinigen und somit l incni grul-^cn 
i'ut»likum zugänglich gemacht worden sind. Wir können tlem, was wir 
über den Wert des Werkes (a. a. O.) gesagt haben, nur noch hinzufügen, 
daft die Übersetzung eine sehr geschickte ist Dieselbe eignet sich ganz 
besonders zur Beschaffung fttr Soldaten« und Volksbibliotheken, doch werden 
Gebildete niler Stände einen wahren GenuA an der Lesung dieser Skiasen 
haben. Wir empfehlen sie deslialb. 4. 

Der l'rsprung den Krieges von 1870. Die Militörvorlage. Zwei 
Aufsätze aus den „Preufsischen Jahrbttcbem" von Hans Delbrück. 
Berlin 1893. Verlag von H. Walther. Fkeis 30 Pf. 
Der erste dieser AuftKtze besieht sich auf die im vorigen Jahre er- 
schienenen „Erinnerungen" des Generals Jarras, Genenüstabschef des Mar- 
schall Baaaine, und enthält viele interessante Beitritge zur Vorgeschichte 
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des Jabn» 1870, ▼ornebmlidi NSheres aber das geplante BflndnlfH Frank- 

rekhs mit Osterreicli und Ttailicn, dossen Spitze <^e<^cn Doutsclilanil troriclitpt 
niid desson Ilauiit-Triehfodcr der östcm'icliiscilc Roicliskanzler (!ra{" Heust 
war. Das Hündnifs war schon bis zu betstiuiuitcni militärisclieu Abuiaehun«re» 
gediehen, zu deren Abschlufs der Sieger von Cubtoza, Erzherzog Albrecht, 
im Frühjahr 1870 nach Paris reiste. Während des ganzen Monats JnU 
worde anf^s Eifrigste swiscben den drei im Prinsip Bchon Terbtndeten 
Hllehten verbanddt und im Dezember sollte, unter der Devise der Aufrecht- 
etbaltung des Pro<;(>r Friedens, au Preun»ra der Krieg erkUirt werden. Nur 
d(>ni diplomatiHchen Unj^cscbick ib s Franzosen, ihrer ..«rronTienlnson Thor- 
heif, ist OS zu zuschreiben, dui's <Kr Hnioli schon tVüliti ertol^^te, indem 
sie erst in der spanischen Throu-Kiiniiidatur, dann in der Forderung einer 
Verpflichtung, fär alle Zukunft denelben an entsagen, endlich in dem als 
Beleidigung anslegbaren Artikel der „Norddeutschen Allgemeinen Zutnng** 
vom 13. Jnli 1870 (betreifend die viel besproefaene fimser Depesche nach 
Bismarck'scher Formuliruii<r derselben) einen gttnstigen Kriegs-Anlars zu 
linden frlaubten. Sie setzten Deutscldand damit in die volle (Jnnst der 
La;;«', brisen sich von blinder 1 ,ei(1ens(lia<t liinreil'sen. den Krie^; zu be. 
ginnen un<l verloren den unschätzbaren Vorteil einer vorbereiteten Mobil- 
maclmng, sodann der Cooperation mit Österreich und Italien. Den Rossen 
ist es an danken, daJk sich Östmeieh nicht sofort und mit aller Gewalt 
in den Krieg stftrzte. Aber als der Herbst kam, da hatte rieh die I-Age 
in Folge der deutschen Siep^e vollkommen jreandert und man hatte auch 
in (Jstern^icli alle Kri<';rslust verb)ren. — Wer <irh t inL'< lif'nd (ind zuver- 
bifisip: iibrr die Vnr^escliirbte des Krieges 187ü unterrichten will, dem sei 
dieser Aur>at2 dringend empfohlen. 

In dem «weiten Anftatse: „Die Militttr-Vorlage", tritt Delbrück 
mit gröfater Würme ffir dieselbe ein, er erinnert u. A. an die firanstfsiscben 
Zustände vor dem Jahre 1870; damak habe der Kaiser Napoleon „vor der 
wilden Entrüstung der öffentlichen Meinung seinen ein^'entlichen Refonn- 
plan der Kannner f^amicht vorzulehnen p^wa<rt'". Wir lialteii diesen Ver- 
jlleich tiir niclit jranz zutrelVend, stimmen aber darin mit dem Verfasser 
vollkommen iiberein, dal» w ir einem ganz bcbtimmteu furclitbareu Kriege, 
etwas firtther oder später, entgegen gehen und zu diesem Zwecke unser 
Pulver trocken halten, für den ZokunfUkrieg gerüstet sein müssen; 
dazu gehört allerdings eine starke und tOchtige Haeresverikseung, als 
der Grundlage aller KriegsfUhmng. 2. 

Die deutsehe Wehr^teuerfrage im Zusammenhange mit der neuen 
HitttirTOrlBg« vom Nov«mber 1892, von Kail Saur. Beriin 1893. 
Yeriag der LiebeVschen Buchhandlung. 

Als im Februar v. Jahres die „Jahrbttcher" dnen Auftatx „Zur Wehr^ 
Steuer-Frage** brachten, fand derselbe, obschon der Gedanke der Einftihrung 
dieser „gerechtesten^' Steuer, wie »ie der Spectateur militaire wiederholt 

genannt hat. sehr n.Mbe Hei,'t. docli nnr irenuge Beaclitungr. Seiiber aber 
ist, da die Frage nach Bebchalfung der Kosten iur die neue Militär-Vorlage 
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genidfisu der springende Pnnkt der letzteren genannt werden mnlk, hierin 
ein Wandel eingetreten; man beginnt^ sich für diese, achon einmal (1881) dem 

Bflicbstage vorgeschlagene Steuer von Xeueni zu orwannen. A u Ii TT i Kd- 
hrüek lenkt im JanuaiTu't't der ..l'renl'sisflu'n Jalirltücher" die Aufnierk- 
sanikeit auf dieHellte. Wir hcgriilsen deslialb die vorliegende kleine Seiirift 
alü einen Bundesgenossen im Kampfe gegen die Vorurteile, welciur der 
Einfiihrung einer Welirsteuer iui Wege sind, mit Freuden. Verlatü^r be- 
handelt snnlefaat die anraerdeatachen Wehrstenem, der Sehweis, Frankreichs, 
Östeneichs und (geplant) Italiens; dann die firfthere wflrttembeigiiche und 
bayerische Wehisteoer, endlich den G^eeetaentwurf vom 17. MXra 1881. 
Unsere Leser werden grofsenteils Bekanntes wicdertindcn. Sodann geht er 
auf den Gnmdgetlanken dieser Steuer und die \viclitig*iten Bedcnkon gegen 
denselhen. die Steuersätze uml \ eranlagung, die Haftbarkeit der Klteru 
und da8 finanzielle Krgebnil's der Wehrsteuer nfiher ein. Das 
lefattere wM, unter der Annahme, dafe auch in Zukunft noch 183000 Hann 
aus kdrperiiebm GrOnden von jeder persönlichen HilitKrleistnng jährlich 
befreit bleiben werden, auf 1507000 M. jährlich, bei 12 Jahrgängen aber 
auf rund 18 Millionen Mark berechnet. Dies ist eine selu* mafsige Rechnung, 
denn die kleine Schweiz hat, bei noch nicht 3 Millionen Einwohnern, im 
Jahre 1891 2775904 Frs. (also fast 1 Frs. auf den Kopf der Bevölkerung) 
aufgebracht. Was dort möglich ist^ das sollte auch bei uns nicht zu den 
UnnUfglichkeiten Sühlen, vorausgesetst, dafii man alle sentimentalen Bedenken 
gegen diese Steuer, welche neuerdings auch in Ku&Iand oingefUhrt wurde, 
fallen läfst. Wir wünschen dieser gehaltvollen Schrift ikeiteste Verbreitung 
und volle Beachtung. 1. 

Uedenkbuch des 3. MAgdeburglschea Infanterie-Reifinieiits Nr. 66. 

1860 — 1892. Zusammengestellt von Hancke, M^jor. Magdeburg 

1892. Verlag von W. Xiemann. 2,50 M. 

Verfasser giebt in diesem „Gedenkbuch" snnXchst die „Cvedenktage 
des Begiments'*, beginnend mit der Fonnirung desselben 1869, dann eine 
Liste der Regiments-f'heff^. Re;::ijnents- lunl Bataiilnns-Koniinandetire, Kom- 
pagnie-Chefs, AdjutiintiMi . Arzte und Zaldnifistcr , schliefslicli .'{Ol bio- 
graphische Skizzen der vormaligen und gegenwärtigen Olliziere des iicgi- 
ments, denen ein alphabetisches Yorzciclinife derselben angehängt ist. Das 
Buch wird allen Mitgliedern des Offisier^Korps, auch den früheren, eine 
willkommene Gabe sein. 4. 

Der (irenzdetaehements-Krieg und die Kavalleide-rnteniehiiuinf^oii 
iu Feindesland während der Mobilmucliuug. Kriegsgeschichtliche 
und taktische Studie von Georg, Kardinal von Widdern, Kgl. 
Preuls. Oberst a. D. mit 4 Planskisaen n. 1 Skizze im Text Berlin 
1892. R. Eiaenschmidt 
Die vorliegende Sdiiift kann gewissermafisen ah eine Fortsetzung der 
bdden kurz vorher veröffentlichten vorzüglichen Arbeiten desselben Ver- 
fiusers betrachtet werden. Ebenso wie in „Heeresbewegungen und 



Digitized by Google 



370 



UmichAU in der MiUtftr-Iitteratiir. 



Miirsclii'", öowie In „Der Kleine Krieg" hat er hier eine In^sondere 
Phase der Kriej^sfiilirung beliaiulelt. Indem er entsprechende zahlreiche, 
sonst in tler T.ittcratur wi'it zerstreute krieprsprescliiclitliclic Vnr;r;iviire mit 
gTofsem Fleilk zusaninicnträ^t. hat er durch ;;edie{;eno. aut sir lu'^riiudet«' 
Betrachtungen sich das grül'si- Verdienst erworben, diesen StotF gekhiit und 
dem Studiuut zugänglicher gemacht zu liahen. Kr weist hierbei auf die 
Bedentnng dieser einleitenden Kriegsthätigkeit hin, bebt herror wie viel von 
der richtigen Hütang der, bei einer Mobilmachung zum Grena- und Eisen- 
bahnschuts vor der Front der Armee bestimmten Truppen abhibigt und 
erkennt die Schwierigkeiten der denselben zufallenden Autgaben, vorzttgUdi 
um deswillen an, weil der Friede tur praktisrli»- Vorübung der?>elbeti ntir 
geringe Möglichkeit bietet. Daher ist ein Studium hier hesonders geboten 
und solches neben den Beru fso 1 1 i zi ere u den Reserve- und Laud- 
wehrotl izieren vonciiglich zu cmpt'ehlen, denen schon in den ersten Tagen 
der Mobihnachung die Aufgaben des Grenndiuties infiillen kSnnen, bei 
welchen sie oft au einer dnrdians selbBtstitndigen Handlnngsweiae bemfw 
werden. Desglddhen dürften bttrgerliche Behörden, Landrite, 
Gemeindevorsteher, Forst-, Zoll- und Telegraphenbeamte in 
Mitthfttigkeit gezogen werden, so dafs auch ihnen nur empfohlen werden 
kann, sich schon im Frieden üljer die Autgaben und das Wesen des Greoa- 
detachenu'nts-Krieges eine klare AulYassung zu l)ildcn. 

V«m diesen (.iesicktfipuukten aus linden wir in der Schrift bearbeitet: 
Die Überwachung einer Grensstrecke lediglich durch aMidle Kolonnen 
und durch Oivilbehörden (1870). Grenzbesetznngi Grenaschnta, Grem* 
Sperrung (1870. 1863), der Naehriehtendienst, Gr^utabewachreitungen, Anf- 
klSrungS' und Erkundnn-^ l'ntcrneliuniiigen auf feindlichem Gebiet, Krieg»- 
erklnning, das Mafs des Widerstandes, die Alarmining und das Verhalten 
des Grenzdetaclionients walm-iid (MtK-^ T'iick/.uires (1815. 1870), Thätigkeit 
der Deutschen tTrenzsciiutzdetacheinunts an der 8aar 1870, Mitwirkung der 
Civilbehördeu. Hierbei Betrachtungen uuter anderen Lagen beisw. anderen 
EntBcUiebungen. Der strategische Überfiül durch KaraUeife wihrend der 
Molnlmachnng. Bin rassisches Kavallerie-Manöver an der Grense. Episode 
aus dem Beginn des russisch-tttrkisehen Krieges 1877. Unternehmung lor 
beschleunigten (iewinnung eines Flufsüberganges und einer Eisenbahn' 
brücke. — ^'orstehenden Stoff iiat Verfasser in seiner üblichen klaren Weise 
zur Dan<tellung gebradit und dabei nicht verabsäiuiit, hei vei-schiedfiuii 
E}tisoden aus dem jüngsten Kriege (8aarl)rücki'U ) den Geist in erhehenilvr 
Weise zu kennzeichnen, der «lamals unsere l'ruppe erfüllte! Im Uebrigeu 
geben seine Berichte einen deutlichen Begriff von dem Gretriebe des Greuf* 
dienstes und den Schwierigkeiten, die die Truppe so unklaren Lagen 
g^nttber an bestehen hat, wie ne sich grade noch Terschlrft su Anftn? 
jedes Feldzuges darstellen. In der Besprechung aller dieser Umstände 
entwickelt er selir gesunde Ansichten, u. A. in Bezug auf die von höheren 
KojnmandostcUcn für die Grenztruppen zu erlassenen Anordnungen inso- 
fern, als soklie uit'ht zu st-lir in s Di tail geiien sollen, uui ih^n betretlendeii 
L nierlülaern im euiöi h» idemleu Moutent nicht die Öelbststiiudigkeil zu 
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rauben, „denn'' — fulirt er au» — „es kommt immer ander» als mau 
es sieh äeiikt!** — etc. — Desgleichen tind die MHteiloiigen und Be- 
tnulitaiigeii ftber das rosrisehe Manfirer sowie den rnssisch-tttrluselien 
Kxieg wäu Mirr^di und insofern von besondeMm Inteieose, als tait einen 
Einblick in die rassiscben Anschauungen bezüglich der Axifgaben gestatten, 
welche dor Kavallprie bei Beginn eines zukünftigen Feldznges zufallen 
sollen. Er weist hier sehr zutreffend nach, wie weitere Kavallerie l'nter- 
nehmungen in Feindesland mir einen bedingten Erfolg haben können, 
wenn sie nicht durch taiireude lutautorie und Artillerie unterstützt werden. 
— Dnnh die wiederholteUnteraehiebnng anderer I>agen und Entsehlieflwmgen 
in den historiscben Stoff bat solcher an Plastik gewonnen und wird vom 
VerfiMMT in gesebicfcter und Idnreicher Weise atugebentetl — Indeft 
können wir der Form, mit der solche Phantasiegebilde, wie Waldwieee 
S. 109—115 und Xeunkirehen S. 145—150, verblüffend in die wahrheits- 
getreue .Schilderung historischer Ereignisse eingefilhrt werden, nicht viel 
Geschmack abgewinnen! Sie können beim flüchtigen Leser, der den dünnen 
Trennungsstrich übersieht, leicht eine Verwechselung von Dichtung und 
Wahrheit herbeiltthren, wenn sie sieh nicht dvreh Übersebrift und StiUbon 
besonders abheben! Als ttberans beqnrai anaoerkennen ist die in allen 
didi Schriften dorchgeflllirte Beaeiehnong der geogiaphisohen Lage der 
vorkommenden Ortschaften mittels Fufsnote, was ihre AufRndung auf der 
Karte sehr erleichtert. Ik-i der Bescliräukimg. die sich Verfasser in Be- 
arbeitung vorliegenden Stoffes ans patriotischen Griinden iiat auferlegen 
nüissen, bietet die Schritt dodi noch seiir viid "Neues und Beachtenswertes 
und kann sie neben Belelu*ung für künftige Zeiten und Kriegsereignisse 
aoeb den Ofßiieren der Linie insofern sehr empfohlen werden, als 
sie ebenso wie »Der Kleine Krieg** viele Sitoationen vorführt, welche 
reieblichen Stoff fttr sachgemlfs ansnlegende Felddienst- 
ttbnngen bieten. v.M. 

Briefe Uber Rekrutenausbildung. Tou einein Kavalier ieofflzier. 

Berlin 1892. Verlag von Eisenschmidt. Preis 1 M. 

Der Verfasser wählt die Briefform, um uns seine Ansichten über 
Bdmilen'^niahnng** ndtrateilen; denn von ,Avsbildm^* in dem 
Buche «gentlieh nicht die Rede, diese ist viebnehr als dgenste Sparte 
des Eskadronehefr beaeichnet Da möchte ich doch fragen, ob der Eakadron- 

ehef überhaupt eine eigenste Sparte hat, und nicht vielmehr der ver> 
antwortliche Leiter der ganzen Ausbildung ist, zu der auch die Erziehung 
der Rekruten gehört. — Das Buch ist insofern interessant, als sein Inhalt 
eine Besprechimg der von Erzherzog Johann verfafsten Schritt: „Drill, oder 
Erziehung", sowie einer Gegenschrift, uuifafst, wobei der Vertasser zu dem 
befriedigenden Resoltate gelangt, zu sagen: „Vertragen Sie Sieh wieder, 
mtäuB Henen, £Ke liaben ja beide Beditl** 

Ab snpponirten Oorraspondenten wihlt der Verfitfser einen „alten 
Premier", der sich bei ihm beklagt, daSk ihm sein Eakadnmcbef die Ans- 
bildung der Rekruten Übertratron habe. 

JahrMeh«r fBr die Dtntaeb« Amee und MviPK. Rd. LXXXVI^S. 25 
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Br B0lst ilim «BMamiidar, dafii j^mer EiksdroiulMf nur deshalb so ge- 
handelt habe, wefl der Herr Pkwnier ein auBgeieiduieler Enieher 
Wenn dem so ist, so hat es eigentlich keinen rechten Zweck, Qun die 

Erziehnngsprinzipien so eingehend auseinanderzusetzen: dieses wftre mehr 
am Platze p^ep^enUber einem Kii|)]>oiiirten jun;;<Mi Liontonant, der sich noch 
nicht nnlit siclier fiihlt. und nich vertraueusvoU au den V^erfasser, als 
Autorität im Erziehungsweaen, wendet. W> 

Notes 8ur le oanon de < umpagne de TaTenir. Par Gaston Moch. 

Capitaiue d'artillerio .uljoint ä la section technique de rartillerie. 

Paris 1892. Ber{?or-Le\Tault et Cio. 
Vorstellendes ist als der „Kevue d'artiUerie" entnommen bezeichnet 
und bildet einen Sondcr-Abdruck der sehr gründlichen Betrachtung, 
welclie in ti Heften der sachverständige V'eri'asser der vielbespruclienon 
Sehrift dee General B. Wille Uber ,4>w FeldgeMhUta der Znknnft'* ge- 
widmet hat Hauptmann Hoch ist ein aehr entachledener Gegner dar 
Wille'schen Ideen, seine Beurtidlnng des Werks gleicht einer Verurteilung. 
Wille hat ben-its (Jclc^MMiheit ^--onoimiK'ii, einem Teil der Moch'schen Aiis- 
lülirunj^on entgegenzutreten (vergl. un^i-Tc Besprechung von VVille's Anti- 
kritik im Sept.-Hefte). Ein näheres Eingehen aul die Moch sehe Scluift 
würde den uns zugebilligten Kaum xu überschreiten zwingen. Wir erwähnen 
nnr, daTa Uoeh In der Einleitnng das plstsüche Eintreten einer allgemwnen 
Umwilsnng im Feid-Artiilerift*]laterial Ar aehr wabncheinlieh nnd filr 
liehmKch nahe bevorstehend erklärt, dfl6 aber znr Zeit noch tan allgemeinea 
Sträuben gejren die damit verbundenen ungeheuren Kosten nach seiner 
Ansicht die Vorlu'rrschHl't hat. Nicht besser konnte das U< i v ortreten Wille's 
mit seinen Ideen motivirt werden. Moch will sie nur im Wege der Dis- 
kussion abthun und lehnt daa WUle'sche »JVobirt geltt ühw Studirt" ab. 
Wille kann ea abwarten, in wenig Jahren werden ihm die Thataachen 
Recht geben. Wir glauben schon heute annehmen an kSnnen, dab ein 
Geschützrohr-Material exiatirt, das den Wille'scben Anforderungen ziemlich 
nahe kommt. Im übrigen mag Wille mit Moch selber weiter rechten. Moch 
ist jedenfalls ein Gegner, der Beachtung verdient, dies beweist die vor- 
liegende Schrift in vollem Ma&e. 12. 

HmIVsI« di orgmnle» aÜitara. Escrciti italiano, gerauuiico, anatro- 

nngarico, franccse e svizaero. Per Carlo Corticelli tenente co- 
lonnello di stato maggiore. Torino 1892. Tip. e Lit Camilla e 

Bertolero. 

Vorliegendes Handbuch de» J leeres Urgamsnnis hat «ich in fi>tir Linie 
als Ziel gesetzt, eine genaue und hiareicheud vollständige Keiuitniis vom 
Zustande der Italianiaehan HeeNamadit in liefern, sugleicb aber will daa- 
selbe eine summariaehe Überrieht Über die weiter genannten Staaten an die 
Seite aetaen. Weaentlich soll das Handbaeh den Sdifilem der KriagaMhnle 
(Akademie) als Mittel zum Studium der Heeres-Organisation dienen. Für 
uns ist ea behofa Kenntniis der milittfriacbea Einrichtangen nnd Qesetae 
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Italiens ▼on anaohittsbareiii Werte, aber auch der fllwige Inhalt wird 
uns viele wertvolle Füignadge Kefbra. läne Übenetnmg in die dentadie 
Spradie würde sehr willkommen nin. 12. 

Militür-HtatistischeH Jahrbuch für das Jahr 1891. Leber Anordnung 
des K.. u. K. lieichs- Kriegs- Miui»teriuiuB buarboitut uud herausgegeben 
von der m. Seedon dee teehniacben nnd administrativen ]filitiir<)oniit4. 
Wien 1892. Druck der K. K. Hof- nnd StaatsdnickereL 

Das voriiogende Jabrboefat dessen frühere Jahiglage an dieser Stalle 
schon rühmlichste ErMäliiuin^^ r^c^funden, enthftlt wiederum eine Übermile 

hoclnviflitl^en statistisclu-n Matfrinles. wolclirs namentlich unsrr inilitÄr- 
fir7tlichi's Personal iiitereHsiren dürfte, und zu inannigtaclien Vergloichen 
mit den diosHcitigen Verhältnissen aurtbrdert. Wir nennen folgende be- 
sonders denkwürdige Zahlen: die Stellungslisten verzeichneten im Jahre 1891 
in den 3 ersten Alteisklaasen 830,890 SteHungspfliebtige, von denen 66,476 
bei der Stellang nicht erschienen, 189,130 taaglich und 574,284 « 69 Proaent 
untauglich befundcji wurden. — Das Rekrutenkontingent fttrHeer und Marine 
l.ozifV.it.- sich fiii- beide KeicbshÄlften auf 103,100 liekmten, da/u •>3,010 
Il«'krut<Mi i\vr l>aiidwohr. Das Keknitenkontingent cles deutschen Kt'idis- 
lieures wird sich jetzt schon uut utehr als die Hälfte, in Zukunft (wenn die 
MilitXr'Ywlage angenommen wird) um mehr als daa Doppelte der 
obigen Zahl beranastellen. 8. 

Statistischer Veterinär Sanitäts-Bericht über die preufsische Armee 
für das Rapportjahr 1891. BerUn 1892. E. S. Mittler & Sohn. 

Preis 6,50 M. 

Der vorliegende Statistisclie Veterinär - Sanitiits - Bericlit über die 
preuDnscbe Armee flir 1891 entbSlt ansAdiiliefae SchiUerangeii Ober etwa 
186 in der Armee inr Behandlung gekommene veneUedene Krankheit»- 

arten der I^fonlc und berichtet über die angewandte ärzdicbe Behandlung 

und deren Wirkung. Der Bericht bildet daher eine Ergänzung zu jedem 
Jahrbuch der Veteriniir- Hrilkunde und wird allen Besitzern von Pferden 
ein zuverlässiger iiatgeber tür deren Beobachtung und Behandlung sein. 4. 

In des K5iilg8 Bock. Soldaten -Anspraeben in Verlnndong mit Evan- 
gelischen Militär-Geistlichen herausgegeben von D. Richter (Evan- 

{relisclieni Feldpropst fli r Armee). Berlin. K. S. Mittler t^t Sohn. 
Einzelpreis ä 5 Pfj;. . UHJ Exemplare k 4 Ptjg., lüO Exemplare von 
12 Ansprachen, im Abonnement, k 3 Pfg. 

Der Herr Verfasser ist mit einer Anzahl evangelischer Militär-Geistlichen 
in Verbindung getreten, um unter dem gemeinsamen Titel: ^In des Königs 
Rock* knne, kenihafte Anqkiachen an die Truppen hncaasrageben, nnd 
Bwar fttr dnen jeden Ifonat eine solche, die die wichtigsten, in dessen 

Zeitraum fallenden Ereignisse zum Anknüpfiing8})nnkt nimmt. Ilofjircdiger 
D. Frommel eröffnet die Sammlung mit einer Andacht -Anspraclie (.,llelm 
ab zum Gebet!"). Es folgen für Oktober: „Alte und neue Heimat*' von 

26» 
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OiTUMMi^finrrer Qoandt; für November, den Honet de» lUmeneideB: „leh 
dien*!** von DiyisionspfinTer Ooens; flir Deeember: „Wdhnechten in der 

Kasenie"; für Januar: „Gott mit uns** (Neigahr) nnd „Fürchtet Gott^ ehret 
den König" (Kai8<T8 Geburtstaj,') ; Febnter: „Die erste Probe"; März: Das 
„Kreuz auf den Fahnen". Diese MonatBansprachen begleiten den Soldaten 
bei allen Ereignissen des Dietistjahres bis zum Tage des Abschieds, sollen 
sem Pflichtgefühl stürken und seine Dienstpflichten ihn um so höher 
würdigen lehrcu, als sie deu Soldateustand von den Heilswahrbeiten der 
gOttliehen Weltordnunif am betreebten. Sie aind daber besonders geeignet, 
in Kaaemen and Lantrethen ibre Stätte m linden. 4. 

Die Ökonomische Musterung. Praktische Winke für den Kompagnie- 
chet , von einem älteren Hauptmann. Berlin 1892. ä. Mittler & Sohn. 
Preis 50 Pfg. 

Die in der Kegel alle 2 Jahre abzuhaltenden ökonomischen Musterungen 
stellen besonders hohe Anforderungen an die Thätigkeit nnd Kenntniüi 
des Kompagnieebefr. Da giebt ea viele Fragen an beantworten, an die 
der TielbeacbKftigte Kompagniechef vielleioht niebt daebte. Ee trird dem- 
aelben daher obige Sclurift ala Ratgeber fUr die Vorbereitnngen anf diesen 
wichtigen Tag willkommen sein. 3. 

Deutsche Stofsfechtschule nach KreuTslcrschen Grundsätzen. Zusammen- 
gestellt und heraoBgegeben vom Vereine deutscher Fechtmeister, mit 
42 in den Text gcdmckten AbbfldiingMi. Veriag von J.J.Weber 
m Leipmg. 1892. Flrew 1,50 M. 

Diese vom Vereine dentseber Fechtmmster lieran^^egebmie „Dentacbe 

StoMechtschule'' nach Kreufslerschen Grundsätzen bietet nnr das Kot» 
wendigste, dieses aber in gröfstcr Klarheit. Es werden nicht nnr allgemeine 
Regeln über Ausfiihnmg von Stöfsen, Nachstölsen und Paraden anfretulirt. 
sondern nncli neben dein Wie das Warum beleuchtet. Uber das Kontra- 
l'eclittMi sa^t das luindÜLlie Büchlein viel Wichtiges in knapper Weise. Die 
Tortrefilichen, deutLicheii Abbildungen tragen sehr zum Verstlindnils des 
Bvcbes bei, daa sieb neben gnier Ansatattung andi dnidi bilden Reis 
anaaeiebnet 4. 

Uniform enkunde. Lose Blatter zur Geschichte der Entwickelnnpr der 
militärischen Tracht. Hcrausgegeljen, gezeichnet und mit kurzem 
Texte versehen von Kicliard Knötcl. Band III. Heft 8—12. 

Kathenow 1892. M. Babenzicn. Preis je l,5ü M. 

Heft 8 hat folgenden Inhalt : ächweden, Schwedische Trappen anter 
Karl Xn., um 1700. -> Öaterreieb- Ungarn, Ungarisebe xati dentsehe 
Grenadiere, 1799. — Prenfsen, Garde- Vokmtlr^FlIger'EskadMm, 1818. — 
Englaad, Englisebe Gaide-Infimtexie (Firat Begiment of Gimcds) 1745. 
SngUsehe Garde-In&nterie (First Reghnent of Gnards) 1749. Hill 9: 
Bayern, 7. Grenadier-Regiment „Prinz Karl** 1813. — Preufsen, Husaren* 
Regiment v. Usedom Nr. 10, 1806. Pommeraches National- Kavallerie- 
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Uagiment 1813. — Frankreicfa, Alte Garde 1806. — Italien, Jägn m 

Pferde. Pompier. Reitender Gensdarm der Kgl. Gardc-Fufö-Gensdarmerie- 
Zögling des ^filitlir -Waisenhauses 1812. Heft 10: Proufson. Die Garde, 
du corjts Frirflrichß des Grolscn 1763. — Bayern, 3. Chevaulejjor Regiment 
Hei/.ot; Maximilian. *2. Kürassier -KffrinuMit Prinz Adalbert. • — Kirchen- 
staat, Fremden-Karabiiiiers und Zouaven 1860 — 70. — Sachsen, Königlich 
SiduiseliA Annee 1862—67. Hafk U: Sachsen, Garie-Beiler. 1. aad 
8. Reiter-R^ment Feldgenadannerie. Beitende und ToA-AitOIerie. Tkain. 
Pionier 1862—67. — Hannover, Engluefa-dentache Le^n. Beitende 
und FuTs- Artillerie. Ingenieur 1812. — Dänemark, Artillerie, Ingenieur, 
Reiter, Dragoner, Infanterie 1750. — Württeuiberj;, Offiziere 1*^12. 
Heft 12: Preufsen, 1. Bat. Garde Xr. 15, 1786. — Kurpfalz, Karabinier- 
Reginient (Jrnf Tlatzfeldt, 1748. — I talien , Vice-König Eugen. General. 
Adjutant. Kne^bkouimiäsar der Kgl. Garde. Jäger. Veliten. Garde- 
Gfenadier. Garde^Kanbimera, 1812. Weimar, FTeiwilUge JSger 1814. — 
Iklit dem 12. Hefte hat der DI. Band dieses TerdieastvoUcn Weckes seinen 
AbsdünA gefanden; wir wttnschen demselben guten For^ng. 4. 



III. SeewesML 

Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie 
(Ueft XU 1892). Die Entdeckung Amerikas, ein Wendepunkt in dem 
Verkehr der Völker der Erde. Von G. Keunayer. — Der Hafen von 
Leixoes bei Oporto (Portngal) nebst TafeL Der neue Hafen, welcher 
einem iXngst gefühlten BedürfnUs abgeholfen hat, da das Ein- und Aus» 
laufen in den Hafen von Oporto durch flir fortwährend heranrollenden 
Wellen des Atlantischen Oceatis lu'iufig gefiihrlich war, ist der portufriesisohen 
Regienin;^ im April 1892 übergehen uml bereits von einer grofsen Anzahl 
Dampfern benutzt worden. — Hydrographische Notizen von der Westküste 
Afrikas. Aus dem Reiseberichte Sr. Maj. Kanonenboot Hyaene. — Eine 
gvolbe Ansah] Flaschenposten unter Angabe äw Orte, wo dieselbai aus- 
gesetst und aofgeAmden wurden. — Bemerkungen über die neue vulkanische 
Insel der TongaOruppe. 

Marine-Ruudsehau. (4. Jahrgang. Heft 1. Januar 1893.) Der 
preufsische Flottengründungsplan von 1836. Von Admiralitätsrath 
Koch. Verfasser beseichnet mit diesem Namen den am 11. April 1836 dem 
Kriegsmiaisterinm übenmcbten Berieht einer Kommission, wekihe unter 
dem Vofsitae des GeaeraUieutenants und Lugenieur-Inqpektenxs Beiche 
getagt hatte, um Vorschläge über den Bau von Fahrzeugen zur Verteidigung 
unserer Kttsten auszuarbeiten, sowie diese Angelegenheit überhaupt einer 
nochmaligen Erörterung; zu unterwerfen. Verfasser fügt dann hinzu: 
Aus dem im Marincamt vorhandenen Aktenmaterial ist zu ersehen dals der 
obige umfangreiche Bericht mit seinen 36 Beilagen in den vei^chiedeneu 
Instanzen langer, reiflicher Erwägung unterzogen ist; tliatsächlich aber 
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keinerlei pmktisdben "BttoHg gtSuHhi hat, und keiner der dazin enUialtenea 
Vorschläge zur Ausführung {gelangt ist." — ,, Dennoch dürften für die Qe- 
ßchichte der vaterländischen Marine aiuli die Arbeiten jener Kommipsinn 
nicht ohne Interesse, sondern ein beredtes Zenrrnifs dafür »ein, dals der 
Getlanke einer Flotlenf:^ündung in Preuisen .selbst in einer Zeit niemals 
gaus aufgegeben worden ist, in der die innere Zerrissenheit unseres deutschea 
VatmrlanÄei äS» Hofinnng anf dne etnhetdiehe Marine nodi nicht einaal 
als den Traun einer ferneren Zukunft anfkommen lieb** etc. — Die 
englischen Flottenmanöver 1892. Von KapitinlieoteiMUlt v. Kldn. 
Verfasser beseichnet die voijährigen englischen Flottenmanöver als eine 
Fortpet/nn^' der im Sommer 1891 im St. Georgs-Kanal stattgehabten Ma 
növer, welche dazu dienen >ullte!i, die Flottentaktik zur Abwehr vnu 
Torpedobootsangriffeu zu torderu und iestzuhtellen. Es wurde dieser Taktik 
das Angrifi'svcrfahron zu Grunde gelegt, das im Jahre 1891 unleugbar gute 
Bemltate geliefert hatte. Während man damals die Angriff» der Torpedo- 
boote noch abgewartet hatte, sollten im Jahre 1892 die Boote selliit «nf* 
gesneht und womöglich vemidatet werden, elie sie zum Angriff auf d« 
Gros der ei};^enen ?'lotto kommen konnten. Verfasser beschäftigt sich dann 
mit der strategischen Grundlaf^e der Manöver, mit der Verteilnn^ 
der Streitkräfte, dem Manövergebiet, der Mobilmachun;;. dem 
Personal, den Vorbereitungsfahrten, den Manöverregeln etc.; be- 
schreibt die Wegnahme des Blauen Geschwaders in Belfast, die 
Leistuugaiähigkeit der Schiffe und die Hav»rien. Wir verwoMS 
im Weiteren anf Aea hieranf beiflgliehen Aztikel im Desemherheft 1892 
unserer JahihHeher. 

Army and Navy Gazette. Nr. 1717: Bemerkungen der französifichen 
l'athsehrilt ,,Le Yacht'' über die englische Flotte. M. Weyl, der Hcrwi*- 
geber obigen Blattes ist der Ansic ht, dafs es für Seeoffiziere unmöglidi »ei, 
die Strom- tmd andere hydrographischen Verhältnisse alünmtlicher flÜM 
der Welt so genan ans Bfichem kennen m lernen, um ScbiffiB mit soldMa 
Dimensionen, wie das PanserBchiff „Howe** mit Sicherheit in fremde Hita 
SU navigiren. Dazu seien Lokallootseo. erforderlich. Übrigens bitte die 
spanische Kegierung immerhin die Vermessung der Uafenmündang vor 
nehmen und Spezialkarteu darüber veröffentlichen können. Sehr günstig 
spricht sich das franzöbische Fachblatt über den Schiff- und Mascliineobau 
auf den englischen Kriegswerften aus und hobt hervor, dais die IrrtÖB« 
nnd Fehlkonstruktionen bedeutend abnehmen. Dampfkessel, meint IL WtjL 
besondoB ftr hohen Druck, werden in England von bester QuaUUt ge- 
fertigt. Eiittge SeemaQen von der finnaösisehen Kflste, in der Nike ^ 
Tonion. bat man Schiefsversuche gegen gefüllte PetroleumfÄssefi 
welche durch Eisenplatten von der Stürke der Seitenwinde der Torpedo- 
boote geschützt waren, angestellt, um zn erproben, wie sich die hnt- 
KÜndiichkeit des PetroleuniB, da» man als Heizmaterial für Torpedoboots- 
kessel in Aussicht genommen hatte, stellte. Es wurden 12 Schuis sos ein* 
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4,7 an SehneUfenerkanone auf 100 m Distaas gegan 10 foldnr Ffitaer ab- 
gegeben, von denen 4 in Bnmd gerieten. Kr. 1718. Der (\\r dia jafiainMlie 

T?("/'«™np Ende Dezember v. J. in Klswich vom Stapol frelassenc gepanzerte 
Kreuzer „Yosh ino" von 360 Fiifs Lünge nnd 4150 Tons Deplacement 
iht aus Stahl gebaut, hat Raum für 1000 Tons Kohlen. Er soll bei 
forcirtem Dampf mit 15000 PferdekriCften dem Schiffe 23 Knoten Fahrt 
geben. Die Aimining deiselbea wird ans ykr Sattlfigen, aelit i,7attUigeii 
SehnelUiBuerkaiionen and 22 dreipllhider Schnellfenerkanonen bestehen nnd 
flinf Torpedoxdue führen. — Die in Ochta (RufHland) ausgenihrten Schiers- * 
versuche fjegen die amerikanischen H.'\rvi\v Nickel-Panzerplatten hal>en für 
letztere i::l;inzende Kesultate ergelieii. Mit den ohen genannten Panzcr- 
}>iattpn wurden gleichzeitig Canimell Ellis - IVesidder (England) und 
St Chanmond (Fiankreieh) -Plauen beedieiBen. Ein GaSUigee Geiehttts 
mit Holtier StehlgeBehoflsen , 97 PAind eehwer mit 2190 FoA Anfimge- 
geschwindigkeit, wurde verwandt. Die Ellis- und Caromell-Platten aerbrachen 
teilweise, während bei einer anderen Cammell imd der St. Chaumond-Platte 
die rieschos.se 12 Zoll eindrangen. Hei der Harvey- Platte zerscliellten 
dage^reii 4 (lescliosHe l)ei leicliter Eindrinjj^iingstiete, dabei blieV» aber die 
Platte ohne Risse. Darauf wurde die Haxvey-Platte durch zwei Öchulii aus 
einem 9aöller, 35 Kaliber langem Rohr lezstSrt Daa erste Oeecholk hatte 
1665 Fnfr, das aweite 1889 Fuft Anftreffgeeehwindigkeit, d. i. 7706 hm. 
10042 Falb-Tons Totalenergie. Die Granate mit abgebrochener SpitM 
durchschlug sogar die aus Sclimiedeeisen gefertigte Wand der liinterlage. 
Nach Ansicht der betreffenden Experten würde das Innere eines Schiffes 
nicht gelitten haben. — Nr. 1719. Unter der Überschrift: Progreis in 
FrcnchShipbuildiug wird zunächst darauf hingewiesen, daTs der KriegS- 
sehilFban anf franaSsisehen BegierungswerAen laugsamer anagef&hrt werde, 
wie in England, weil man htn^ die Fline Ib^ere, wae das Fertichrnten 
des Baues verlangsame, als Beispiel wird das Panzerschiff Marceau an- 
geHihrt. So nimmt z. H. ein Panzerschiff von 10000 'Inns Deplacement 
in Fiaiikreicli 5- 8 Jahre, in Italien 7—10 Jalire, in England dagegen 
4'/2 bit. 5 Jahre in Anspruch. Doch stn die englische Energie in Förderung 
der Kriegsscbiffisbauten in Frankreich unbemerkt geblieben und man fördere 
den Sehifiban in Fiankreieh jetat in je^citer Weise» welehes an der Hand 
von Bauausfthrtuigen dargelegt wird ete. — ManSTer Ton Torpedo- 
bootsangriffen gegen die englische Mittelmecrflotte in der Bucht 
von Voln, \vn (>8 einer Tnrjiednliontsabteihinir unter Fiilirung des englischen, 
als energisch bekannton K;ij>iun8 zur See. Lord lirehtbrtl. gelang, mehrere 
sichere Treffer gegen die mit Torpodonetzen umgebenen ^hiffe abzugeben, 
tralB der Mnfiwrsten Waehsaakdt an Boid der letiteran. — la Brest wnide 
ein Torpedoexperiment gegen dn ansraag^rtea Kriegsschiff, „Gimer*S aar 
geftdurt. Man landrte einen mit 80 Kilogiamm SchieAwoUe geladenen 
Witehead - Torpedo gegen dasselbe. Dersellie traf, die Splitter und Keste 
des Schiff8köq)er8 flogen etwa 500 Yards uudier, nnd als der Rauch und 
die Watisers&ule verschwunden war, sah man nur noch den Top des Mastes 
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dm Falineilg«B. Nr. 1720. Über die Notwendij^koit /nr Gründung: 
eines sogenannten Signal- Korp» für die Flotte. Die XotwcMidigkeit 
eine» solchen ^üiidlit li durch{2:ebildeten Korps iiat sich bcbonders während 
der groi'beu Flottemnauüver tühlbar gemacht, und haben die Marinebehörden 
dieieiD Tml der SdhifiibeBaUung ihre AuftncactoMunkdt angewendet — Man 
sagt, Aa£a Mr. Brennan, der Erfinder des lenkbaren sogenannten Brennan- 
Torpedos, beabsichtige, sich mit Mr.Witeheadsu verBtündigen, rnn geraeinsam 
einen neuen Torpedo herzustellen Krsterer soll hu Modway !>ei Clmtham 
günutige Resultate erzielt Imben. Zwar ist der Brennan Torju ilo. so wie 
er ziu* Zeit eingerichtet ist, für Schitiszwecke nicht verwendbar, jedoch zur 
Verteidigung von ilat'eumünduugeu etc. wohl geeignet. — Die Litte der 
Ocean -Dampfer, welche die franxdsisehe Begiernng m Kriegs- 
Bweeken umgebaut hat, sltfilt: Normaiidie and Totmöne (19 Knoten 
Geschwindigkeit); Gascogne und Boorgogne (17'/j); Australien (IG'/j); 
Polynesien (16Vs)i Armand Bdbic (167,) «nd Ville de Ciotat (17 Knoten;. 

Army and Navy Journal (Vol. XXX, No. 18). Die Crarop. 
8hipbuilding Couipagny in Nord-Amerika hat durch ihre Offerte, die neuen 
Sebifi^ mit TierfiMhen Eipansiont-MaBchinen sn versehen, das Skonomiselie 
System bei den Sehifismasehinen in ein neues Stadium gebradit, und wäre 

CS zu wünschen im Interesse der Stenenahler, dafit es prosperirte. Das 
Blatt veröffentlicht ferner die Bedinj^ngen für die neuen Schicrsversiiclio 
mit den Geschützen des „Vesuvius'". Aus den Bemerkungen über die 
Trobetahrten mit dem neuen Küstenverteidigungs-Panzerschifi' „Montercy' 
in StFrandsoo seheint henronngehen, dab die Bugkonstiuktion insofern 
nieht gans befriedigen dfirfte, als derselbe schon bä lO^lS Knoten Gö- 
sch windigkoit sehr yvA Wasser übergenommen hat. — Kr. 19. Die ofBsielle 
Probefahrt dos nordamerikanischen Kttstenverteidignn^sschiifes „Mon* - 
*ercy"in der Bik lit von San -Francisco am 5. Januar 1893 hat UV2 Uin- 
drehnngen per Minute als durchschnittliches Maximum während 4 Stunden 
unter turcirtem Dam^jf ergeben, und ist mit denselben eine Durchschnitts- 
geechwindigkeit von 14 Knoten emeht worden. Auch hier werden die 
Besnitate dw in Oehta am 13. und 16. Deoember 1892 (RnlUand) enielten 
Schieisvenoehe gegen die Ilarvcy-Nickel-Panzerplatten als sehr günstig für 
die Platten geschildert. — Nr. 2L Der französische Ingenieur Hauptmann 
Galopen soll eine Verschwindun^j^s-LafFete für Schiff'tilrmc erfunden haben. 
Der Avenir militairo schreibt, dais die Manipulation des Ladens, Aufstcif^ens, 
lEUchtens, Abfeuems uud Verschwindens nur 3 bis 4 Minuten in Auspnich 
nimmt, nur 5 Mann 'Bedienung notwend^ sind und die Treffversuche gute 
Besnitate geliefert haben sollen. In den Bureaus der nordamerikanisehen 
Marino werden jetzt Zeichnungen für 4 Torpedoboote flür die beiden 
Schlachtschiffe „Maine" uiul „Texas" konstruirt- Dieselben sind 60 Fuls 
lanjj. 9 Fuls breit und liaben ein Deplacement von 15 Tons, sind mit 
(quadruple Expansions - Matichinen versehen und sollen 18 Knoten (Ge- 
schwindigkeit erreichen. 
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Berve Marltlaie et eoloMiale. Hr. 8741. Beaehreibung der Panier* 

seliiffo der englischen Flotte nebst Skizzen fiber das Emplacement der 
Hanptarmirung derselben. Entliült die Lange der Bauiieit, Dimensionen, 
Panzerstfirken , I)«'j>l!U'onient , Artilli ric . Pferdekräfte nnd Schnelligkeit, 
Diese Angaben beginnen mit den älteren Schiffen: Devastation, Thnonderer. 
Dreadnought nnd schlielsen nüt dem Koyal Sovereign, Emprefs of India, 
Kamillißs etc. — Bericht über Verwendung von Ol an Bord der Najade 
wXhiend dnes Stnnnes am 6. und 9. November 1891. Vom H. Cavalier 
de CWverviUe, Gontre-Admira), welcher «eh änfserst günstig über den 
Nntien des Öls bei hoher See anasinricht. — Bericht über V^eemngen, 
welche durch den am 1^. August 1891 über Martini^ne hinweggezogenen 
Orkan liorlieigetuhrt worden bind. - Eine Ztisannnenstelbinjr der europäischen 
Flotten, ihre CJefechtsstarken, Artillerie, Panzer, Msiscbinen etc. Von General- 
licutenant der Artillerie Pestitch. (Aus dem Russischen übers.) — Mit- 
teilungen über die deutsche Marine. Von M. Guififart, Unterlieutcnant zur 
See. (ScUoJk.) 

La Huriiie franoftlB«. Vr. 884. Canons courts. Von d'Arthand. 

Vor etwa zwei Jaliren, so heifst es in dem Artikel, wurden in Japan 
Schicfsversnclie mit einer 28 cm Haubitze und einem 27 cm Mörser ab- 
gehalten, deren Geschosse eine Anl'angsgeschwindigkeit von 235 m hatten. 
Das Ziel repräseutirte daa gepanzerte Deck des „Matsushima" von 19 lO 
Lauge, 5,75 m Breite und 70 mm Dicke, welches mit 3 Creuzot- Platten 
belegt besw. verboht war. Die Widentandsfiihigkeit der Platten aoll 
anAerordentlich gewesen aein« obgleidi eme Aniabl QeBchome das Ziel 
durchschlagen haben. — Ein höchst interessantes Dokument, ent- 
haltend Aufzeichnungen aus dem Budget der firanattmechen Marine pro 1879. 
' Von Etienne Laniy — Beschreibung eines neuen submarinen Bootes, er- 
funden vom Amerikaner George Baker in ChicAgo. Dasselbe hat 75 Tons 
Deplacement und sind hiervon: 20 Tons aul" den Bootskörper, 30 Tons 
fUr Ballast, 10 Tons für die Akkumulatoren, 8 Tons lUr Maschine und 
Kessel, 3 Tons Skt den elektrisehen Motor und 4 Tons fllr das Schwimm- 
vecmögen (llottabilit^) beredinei — Vr. 886. Admiral Bieonier, der neue 
Marine-Minister. — Budget der französischen Marine pro 1879* (Forts.) — 
Die Mascliinen und Kessel des „Milan". — Eine Erwiderung auf einra 
Artikel , veröffentlicht in No. 221 der Revue Uber die Probefahrten de« 
„Milan". 

Russischer Murine -Summier. (Dezember 1892). Die neuesten 
Arten der Ermittelmig von LCoge und Breite aaf hoher See und die 
LSsong andrer Fragen der maritimen Astronomie. — Schnellfbuer-^Jeschlktse 

grofscn Kalibers, Konstruktion Schneider-Crcuzot. — Das rauchlose Pulver 
in den Seeschlachten der Zukunft. 1>i<' Geschwindigkeit verschiedener 
Schifte bei Sc!iifl"-<scliraubeii ein imd derselben Grösse-Entwickehnifr einer 
Reihe von Formein, erläutert au Beispielen der ächiffsueubauteu der letzten 
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Zeit. — Die ^Scliranl>eii Kiuler-Vorrichtunj:^" von Dcrpnt. Dio Konstruktion 
(lei^solbeii lx>tclit in Folgondeni; Die Sehniubenwelle wird an zwei dicht 
iiebciieiiiander liegenden Stellen mit je einem HechtH- und einem Links- 
Gewinde versehen; durch leiuhten Hebeldruck wird sodann die eigentUche 
Rudei^Vonichtiuig mit dem Recht«- besw. mit dem Links-Gkwinde in 
Verbindang gebracht und wird dadnreh, nnmitlelbur dmvh die Drohung 
der Scliraubenwelle. die Rechts- bezw. Unks-Stellunir des Ruders bewirkt. 

— Überblick iilu i ilio Fortschritte auf dem Gebiete der Stahl-Fabrikatinn. 

— Stratefrit^elie L iiterriehtsbriefe über Soc Kricfj^s-Geschichte (Scblufs). Die 
maritime Strategie der Holländer, der Franzosen; die Strategie SutlVeiiue's, 
(jiide's, Kodney's; kritische Betrachtung des Krieges 1778. Öchluüi- 
Bemerkungen. 

IT. TerieleliiilAt der snr Bespieeliitiig eingegangenen 

Bftelier. 

1. Die Befesti^nngen an der französisch-deutschen Frenze. Nadi 
bisher veriiftentlichten Quellen, von CliriHtoph Klar, k. u. k. Oberstlieutenaut 
im Geniestabe. Mit 14 Skizzen aui' besonderen Tafeln. Sonderabdmck 
auB den „Hitteilungen Uber Gegenstttiide des ArtiUerie- und Genie-WcNm." 
Wien 1892. Verlag de» teehn. und administrativen Militir43omitA. 

2. Capitano Dionigi Romanetti. MiUecilfB6CentO tenii di arge* 
menti avariatissimi e in ispecie di letterc e letteratura italianfti di colturc 
generale e di arte militare nelle sne molteplici manifestazioni per nsn delle 
scuole deir esercito, degli ufticiali .'isiiiranti alla souola di guerra etc. 
Seconda edizione. Torino 1S92. 'ri]»ogrnfia L. Houx e C. 

3. Die linrbessische Armeedivisiuu im Jahre 1866. Beleuchtung 
der gleichnamigen Sohrift des CteneralBentenants z. D., ehemaligen Haapt- 
mann», Julius v. Schmidt Ton Adolf Sehimmelpfeng, Kmrfliradieb Heiai- 
Schern Cabinetsrat a. D. Helsangen 1892. Dmek nnd Verlag Ton W. Hopfk 

Buchdrtukerei. 

4. Artaria's Universal- Administrativ -Karte der ttsterreichisch- 

Ungarisehen Armee mit der F/mteilung de« Reicbey in die 'rerritorial- und 
Ergänzungsbezirke des k. u. k. Heeres nnd der Kriegsmarine, der k. k. 
und k. ungarischen Landwehren und des Landsturms. Bearbeitet von Obent 
Zipser. Maassstab 1 : 1,500,000. Zweite Auflage. Wien 1892. Veilag tmd 
Eigentum von Artaria n. Co. Fkeis: 2,40 fl. 

5. Der ünterflUirer in Oefeeht, besprochen in praktischen Beispieleii. 
Ein Lehrmittel für Hauptleute und Subaltem-Oflfiziere; fiir Unteroffiziere 
nnrl Mannschaften ^inn Srll>stunterrichte, von A. H. W. Karlsruhe 1893. 
Koniinissions-\'erlag von Friedrich Gntsch, Preis: 1 M. 

6. In des Königs Rock. Soldaten -Ansprachen in Verltindung mit 
Evangelischen Militär-Geistlichen, herausgegeben von D. Richter, lOvaugt'l. 
Feldpropst der Armee. Kr. 6. Fürchtet Gott, ehret den KOnig! (Kaiisr> 
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geburtbtag). Von D. KocLoll, Militarobtirptarrcr des X. Aruietkor|)H in 
Hannover. Barfin 1892. £. 8. Mitlkr & S. Eänselpceb: 5 Ptg., 100 Ex. 4 M. 

7. Die deitoehe Wehntenerflrage im Ziuainiiienlmiige mit d«r neuen 
HilitKiToifage vom November 1892 von Karl Satter. Berlin 1893. Verlag 

d«r Lieberschen Buchlmnfl]un<r. 

8. Vergleichende Zeiclieu Erklärung <Ut Mci'stischblätter 1: 25000 
und der Karte de« Deutsclii'u Kciclics 1: 100000 mit Erlauterun<r der Dar- 
stpllmip der Geliindefoniieii in Malsstäben. (Ueiln-r«' zu A. Kuhn. Major, 
Auluahmc-rrüfung zur Kriegs- Akademio. Bcrliu, Vurhig der Liebel scheii 
Biiehhandlung). 

9. Hein Distaniritt Berlin -Wies Vortrag, gehalten in der Mifiift- 
riaelien Geedbdbaft an Berlin am 7. Dexember 1892 von Freiherrn 

von Reitzenstoin, Rittmeister im Kürassior-Rfrt. von Drieson. Mit einer 
Steindrucktarel. Berlin K. S. Mittler & Preis: 75 Ptg. 

10. Pawjuale Leonardi (.'attolica, capitano di eorvelta. Trattato dl 
Navigazione Cf>n "243 figure interealate e 4 tavole. Libro di testo per la 
H. Aecadeuiia navale. Livomo 1893. Tipografia di Raftaelo Oiiisti. 

11 DftB „kteiiitte**0ewelirfcaliber. Von R. Wille, Genenlmajürz.D. 
Berlin 1893. Verlag von R. Eisenwlimidt. 

12. Die ZentSrnng Magdebnrg (1631) im Lichte der Benesten 
Forschung. Von Robert Volkholz. Magdeboig 1892. Verlag der Faber- 
achen Buchdruckerei. Preis: 3 M. 

13. Vorst illäge zur Regelung des Miütär-Strafveri'ahrens vou Dr. 
ü. F. Weisl. Wien 1893. Verla- von J. I.. Pollak's Hnchlidljr. 

14. Handbuch für die Einjälirig-FreivviUigeu sowie für die lleserve- 
Uld Lradwelff-Dtllieie der Artillerie. Bearbeitet von Wem igk, Premier- 
Uentenant Zogleieh 5. Auflage des Handbuchs für die Eii^idirig-Frei- 
wiUigen etc. der Feld-Artill«rie von v. Abel, jetzt Oberst und Kommandeur 
der 7. Feld- Artillerie-Brigade. Mit sablreichen Abbildungen. BerUn 1893. 
£. S. Mittler & S. Preis: 5.d0 fl. 



Kroir» Bachdrackaiai, ii«rliii d., ä«buUaiutnaM ifl. 
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JULIirS EWEST 

Weingrosshandlung 

Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers und Königs. 

Behrenstr.26A, BERLIN W., B«lini8tr.26A 

Ecke FrieJrichttr. 
F ■ I« ■ A L IS X : 

tiieathineratr. 7y Ecke der LiiUiuwittr. 
Y<wk»tr. S. 

■ Tflephoo: Amt I, 20S9. — 

Qroüses Lagrer 

von 

Bordeaux-, Rhein- und Moselweinen 

der besten .(ahrgängo. 

Alte Port-, Sherry- u. Madeira- Weine. 

Ohampag^ner und Oog^nacB 

der renommirtesten Häuser. 

RestearAttl L Banges und Weinprebirotabe. 
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Dittmar'^ nöbel-Fabrik 

Berlin C, Holkennarkt 6. 



Gegraadet 1836. 

jECig-eiie Tischlerei mit Dampfbetrieb. 
Bigene Foleter- und Decorations -Werketätte. 

Konetgewerblichea Etablissement f&r ein&ch bürgerliche , wie reiche 

Wohnnngs-Einriclitangeii 

besonders in den PrexBen von Mk. 1000 bis Mk. 10,000. 

Ausstellungr von 
Möbelu und Zimmern im Waareuhaus für Deutsche Beamte. 



WerkiiMiie mi lls|«siiie iMw jedenslt ssr ftll. Besiehliimg eftae. 

Die Preise sind billig und fest, sowie lesbar an jedem .Stück. 



Mit nnytenübain, H.««teiiABa«Mlas, VoracltlSseiit titocrproben, wie 
Alleai« WM 4mm mtlhwtmAgm Ctamliatt des XSbelkmiaitaa csflclAteni k««a» 
wird femtcBfrei bereltwUUvrt 
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